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M E I N E R F R A U 





V O R W O R T 

Die hier vorgelegte Arbe i t besteht hauptsächlich aus Prolegomena z u einer 
künftigen Ausgabe der Räjatarangini, bietet also i m Nachhinein u n d v o l l ­
ständiger die Erwägungen, die der m i t so großem u n d vergebüchem Arbe i ts ­
aufwand erstellten E d i t i o n des Textes durch V I S H V A B A N D H U hätten voraus­
gehen sollen. Dabei war mir vor al lem daran gelegen, zurück ins Gedächtnis 
zu rufen, daß auch bei den W e r k e n indischer Autoren die Methoden der Ph i l o ­
logie nicht versagen, daß auch hier eine Sichtung des handschri ft l ichen Mate­
rials zu krit ischen Ausgaben führen k a n n , daß eklektische T e x t k o n s t i t u t i o n 
allenfalls ein Marginalfal l sein sollte. F r e i l i c h i s t es nicht undenkbar, daß die 
Text t rad i t i on der Räjatarangini bei aller V e r w i r r t h e i t der handschri ft l ichen 
Überlieferung immer noch re lat iv einfach hegen mag. Andererseits h a t es 
etwas Tröstliches, wie aus dem W u s t der Manuskripte nur ganz wenige echte 
Variantenträger übrigbleiben. Daß diese i m hier besprochenen F a l l größten­
teils inzwischen wieder verschollen sind, i s t bei der Wicht igke i t des T e x t e s 
ein beklagenswertes Unglück. 

Vielen, die das Ents tehen dieser Arbe i t förderten, habe i c h z u danken. 
Den Anstoß zur Beschäftigung m i t der Räjatarangini verdanke i ch H e r r n 
Prof . D r . K . L . J A N E R T , der die Ents tehung des Buches verfolgte u n d viel fach 
unterstützte. E r hat sich auch bereit gefunden, i n seinem K a t a l o g Indische 
Handschriften B d . 2 (Wiesbaden 1 9 7 0 ) die unseres Wissens nur i n dem Ber l iner 
Ms. or. oct. 2 6 9 6 überlieferten „Zusatzverse" z u faksimil ieren (Tafe l 2 0 — 2 4 ) . 
H e r r n Bibl iotheksdirektor D r . W . V O I G T b in i c h sehr verpfl ichtet für die 
Bereitwüligkeit, m i t der er die Arbe i t i n seine Serie aufgenommen h a t ; auch 
betreute er die Drucklegung während meines Aufenthaltes i n K a t h m a n d u . 
Mit der größten Liberalität haben die St i f tung Preußischer K u l t u r b e s i t z , 
Staatsbibliothek, B E R L I N , die Staats - u n d Universitätsbibhothek, G Ü T T I N G E N , 
die I n d i a Office L i b r a r y , L O N D O N , u n d die Bodle ian L i b r a r y , O X F O R D , mir 
die Benutzung ihrer Handschri f ten ermöglicht; die Bodle ian L i b r a r y gab über­
dies die E r l a u b n i s zur Verwendung des Öäradämähätmya. H e r r D r . C. P . 
S C H M I D T , F r a n k f u r t , hatte die Freundl i chke i t , die zit ierten Stel len aus a l -
Birüni zu überprüfen. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat durch einen 
Zuschuß zu den Druckkosten den D r u c k des Buches ermöglicht. Der F R A N Z 
S T E I N E R V E R L A G sowie die Druckere i W I T T I C H haben sich des Manuskr ipts 
m i t der schon gewohnten Souveränität u n d Sorgfalt angenommen. I h n e n al len 
fühle ich mich tief verpflichtet. 

D e n größten D a n k schließlich schulde ich meiner F r a u . D ie schier endlosen 
Diskussionen, besonders über die Handschri f tenstemmata, hat sie n icht nur 
ertragen, sondern stets durch eingehende K r i t i k gefördert. So hegt i n der 
Widmung mehr als die angemessene Anerkennung unvermeidl ichen Verz ichts . 

Köln, den 8 . 7 . 1 9 7 1 B E R N H A R D K Ö L V E R 
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E R S T E S K A P I T E L 

E i n l e i t u n g . Quel len z u r K a s m l r i s c h e n Gesch i chte . 

L i t e r a r i s c h e r T y p der Räjatarangini . 

P l a n der vorhegenden A r b e i t 

Die Räjatarangini, ,,der Strom der Könige" , i s t der wichtigste Quel lentext 
für die K e n n t n i s des nordindischen Mittelalters . Seitdem sie durch ihren E r s t ­
druck, der 1832—35 i n Calcutta erschien, der gelehrten W e l t wie den L i e b ­
habern indischer Altertümer bekannt wurde, is t K a l h a n a s Chronik der k a s m l r i ­
schen Könige stets lebhafte Aufmerksamkei t entgegengebracht worden. K e i n e 
Geschichte der indischen L i t e r a t u r , keine Darste l lung des mittelalter l ichen 
Ind ien , keine Behandlung der indischen Rea l i en dieser Periode i s t vollständig, 
wenn der Name K a l h a n a s und seines Werkes fehlt. 

U n t e r den Dokumenten der indischen Literaturgeschichte n i m m t der T e x t 
eine Sonderstellung ein erstens, wei l er von einer ungeheuren geschichtlichen 
Abfolge erzählt, und zwar von mythischen Anfängen bis i n K a l h a n a s eigene 
Zeit (12. J h . n . Chr . ) , u n d zweitens, wei l er eine besondere, nämlich ungleich­
mäßige Darstel lungsart bietet. A u s meist knappen, summarischen Erzählungen 
einer märchenhaften Frühzeit entwickelt sich der B e r i c h t , je weiter er auf 
K a l h a n a s Gegenwart zusteuert, zu einer immer ausführlicheren, j a ausladenden 
Schilderung. Dieses durch die Quellenlage bedingte Ver fahren hat K a l h a n a 
bewußt zur Komposi t ion seines Werkes genutzt, indem er das Geschehen seiner 
eigenen Lebenszeit zum erklärten E n d z i e l seines Werkes machte (vgl . R t a r . , 
d. h . Räjatarangini, 8.3449). 

Der T e x t enthält, zwar teilweise zur Legende verklärt, eine Überschau über 
die kasmirische Geschichte. Diesem U m s t a n d verdankt er seine besondere E i n ­
schätzung i n der Sanskr i t l i t e ra tur : das i m allgemeinen m i t historischem S i n n 
so merkwürdig schwach begabte Ind ien habe, so pflegt m a n anzunehmen, an 
dieser einen Stelle ein W e r k hervorgebracht, das der Gat tung Geschichts­
schreibung zuzurechnen sei — es handele sich also, inhal t l i ch gesehen, u m einen 
typologischen Sonderfall . 

B e i einer solchen Annahme w i r d jedoch die erklärte Abs icht des Verfassers 
der Räjatarangini übersehen. Nach seiner Gat tung ist das W e r k ein K u n s t ­
gedicht, ein kävya, das die Geschichte K a s m i r s z u m T h e m a hat . Weder s ind 
die historischen Angaben K a l h a n a s da, wo w i r sie überprüfen können, a l l zu 
zuverlässig, noch rechtfertigt K a l h a n a s Methode der Quellenbehandlung a l l zu ­
großes Vertrauen in die historischen F a k t e n , welche er mitte i l t . 
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Diese Probleme werden, zusammen m i t Fragen nach der Einhei t l i chke i t der 
Räjatarangini und ihrem Aufbau , i m zweiten T e i l der vorliegenden Arbei t er­
örtert werden. Zuvor aber, i m ersten T e i l , waren grundlegende Fragen des 
Textes und seiner E d i t i o n zu klären. 

Für den T e x t der Räjatarangini ist eine erhebliche A n z a h l von Manuskripten 
bekannt. Diese Handschr i f ten aber gehen, wie sich zeigen läßt, fast ausnahms­
los auf einen einzigen Codex zurück, der der bisher besten Ausgabe des Textes , 
der von M . A . S T E I N (1892), zugrunde liegt. Doch sind inzwischen H a n d ­
schriftenfragmente bekannt geworden, die eine von diesem Codex unabhängige 
Überlieferungslinie des Textes vertreten. I h r e Untersuchung nötigt zu dem 
Schlüsse, daß diese zweite T r a d i t i o n bis auf den Autor zurückgeht und bruch­
stückhaft eine frühere Version der Räjatarangini bewahrt. Das eine noch er­
haltene Fragment dieser T r a d i t i o n ist bisher weder i n seiner Einz igart igke i t 
gewürdigt noch zur E d i t i o n des Textes herangezogen worden. Die Erhe l lung 
dieses Sachverhalts macht den I n h a l t des ersten Te i l s i n der vorliegenden U n ­
tersuchung aus. 

I m Appendix , der ausgewählte kulturhistorische Phänomene behandelt, 
s ind gewissermaßen die Konsequenzen aus der historischen Unzulänglichkeit 
der Räjatarangini gezogen. W i r k l i c h zuverlässige geschichtliche Informationen 
lassen sich zumal aus dem ersten T e i l des Textes k a u m gewinnen: solche Frage ­
stellung lag weder i m Gesichtskreis der Verfasser von K a l h a n a s Quellen noch 
i n den Intent ionen der Räjatarangini selbst. A u f diese Ans i cht führen 
die Tatsachen, die über die N a t u r der Quellentexte wie über den l iterarischen 
T y p , der K a l h a n a bei der Abfassung seines Werkes vorschwebte, ermittelt 
werden können. Diese Erwägungen, die den P l a n der folgenden Arbei t wesent­
l i ch bestimmt haben, sollen nun i n Kürze dargestellt werden. 

Die Zuverlässigkeit der i n der Räjatarangini enthaltenen historischen Daten 
hängt e inmal von der N a t u r der Quellen, auf denen der T e x t beruht, ab, dann 
von der A r t , i n der ihr Verfasser von diesen Quellen Gebrauch gemacht hat 
(davon ist i n K a p . 7 die Rede) , und schließlich von dem Zie l , das K a l h a n a mi t 
seinem W e r k verfolgte. 

W a s nun die Quellen angeht, so s ind w i r n i cht ganz auf Vermutungen ange­
wiesen. Die E in le i tung zur Räjatarangini enthält einige Hinweise auf das 
Mater ia l , aus dem K a l h a n a gearbeitet hat . Diese Angaben sollen i n der folgen­
den Zusammenstellung gesichtet werden ( S . 2—9) . E s lassen sich dabei ver ­
schiedene Mater ia l typen unterscheiden. 

A . A l s erste Gruppe unter seinen Quellen erwähnt K a l h a n a den T y p des 
historischen carita, das die T a t e n eines einzelnen Herrschers zum T h e m a h a t : 

drspam drsfam nrpodantam baddhvä pramayam iyusäm | 
arväkkälabhavair värtä yat prabandhesu puryate || 

däksyam kiyad idam tasmäd asmin bhütärthavarnane | 
sarvaprakäram skhalite yojanäya mamodyamah || 



Quellen zur kasmirischen Geschichte 3 

„Wenn i n den Erzählungen (prabandha) derer, die gestorben sind, nachdem sie 
die j e gesehene Nachricht über Könige [d. h . die Nachricht über die j e von ihnen 
gesehenen Könige ?] verfaßt hatten, der Bericht angefüllt ist mit den Lebewesen 
der [ je ] gegenwärtigen Zeit, w i e groß ist diese [d. h . die darin liegende] Geschick­
lichkeit ? Deshalb [zielt] meine Bemühung auf Verbindung in der auf allerlei A r t 
unterbrochenen Beschreibung der gewesenen Dinge." (Vers 1.9—10) 
Die Strophen sind meines Erachtens etwa wie folgt z u paraphras ieren : 

„Manche alten Autoren haben zu ihren Lebzeiten Erzählungen über die z u 
ihrer Zei t lebenden Könige verfaßt. Solche Erzählungen liegen nicht gleich­
mäßig für alle Perioden der Vergangenheit vor. I c h plane eine W e r k , das den 
i n solchen Erzählungen lückenhaft überlieferten Geschichtsablauf i m Z u s a m ­
menhang d a r s t e l l t . " 1 

Werke , die dieser Kategorie angehört haben, führt K a l h a n a n icht m i t T i t e l n 
oder Autorennamen auf ; unter den unten bei B 3 (s. S. 5f.) behandelten pür-
vasürigranthäh „Büchern früherer Gelehrter" mögen sich auch solche befunden 
haben. Bücher dieses T y p s , Caritas, s ind uns jedoch aus anderen Gegenden 
erhalten. D a K a l h a n a solche W e r k e als Quelle benutzt hat , empfiehlt es sich, 
einen B l i c k auf einen Vertreter dieser Kategorie z u werfen, u m so die für dieses 
Genre charakteristischen Konvent ionen zu erkennen; das w i r d wieder Rück­
schlüsse auf die Zuverlässigkeit des dort Gebotenen (und i n die Räjatarangini 
Eingegangenen) erlauben. I c h wähle als Beispiel das nicht lange vor dem Buche 
K a l h a n a s ebenfalls von e i n e m K a s m i r i , B i l h a n a , verfaßte Vikramänkadevacarita. 

Das Vikramänkadevacarita ist ein Kunstgedicht , das die „Geschichte" des 
Cälukya-Königs Vikramäditya V I . T r i b h u v a n a m a l l a enthält. Deshalb ist es 
— z. B . von W I N T E R N T T Z 2 — zur Gat tung Geschichtsschreibung gerechnet 
worden. Die Darstellungsweise B i lhanas aber w i r d häufig k r i t i s i e r t ; so schreibt 
W I N T E K N I T Z : „So versichert [ B i l h a n a ] uns bei jedem Feldzug der Cälukyas 
gegen die Colas, daß die letzteren völlig vernichtet worden sind, obgleich w i r 
bald darauf hören, daß neue Bewegungen des Erbfeindes einen weiteren F e l d ­
zug nötig m a c h e n . " 3 Dies ist durchaus nicht der einzige P u n k t , an dem sich der 
T e x t B i lhanas als historisch unzuverlässig erweist. A l s Vikramäditya i m 
Gedicht zweifelt, ob er, der jüngere B r u d e r , u m der Herrschaft wi l len gegen den 
älteren zu Felde ziehen solle, erscheint i h m der Gott Öiva i m T r a u m u n d befiehlt 
dem Unschlüssigen, gegen den rechtmäßigen Throninhaber vorzugehen 
( V I , 62—65). H i e r greift B i l h a n a auf ein Motiv zurück, das er schon vor 
Vikramädityas Geburt eingeführt ha t te : i m zweiten Buche w i r d erzählt, wie 
Vikramädityas Vater , Somesvara I . Ähavamalla, die St imme Öivas hört, die 
i h m verheißt, der zweite seiner Söhne werde i h m durch &ivas Gnade und nicht 
durch sein Verdienst geboren werden; dieser Sohn werde dem Räma vergleich­
bar sein. 

1 D i e Lückenhaft igkeit s c h e i n t m i r a lso n i c h t i m E r h a l t u n g s z u s t a n d der T e x t e 
z u l iegen, sondern i n der d u r c h diese B e r i c h t e f es tgeha l tenen Ab fo lge v o n K ö n i g e n . 

2 M . W I N T E R N I T Z : G e s c h i c h t e der i n d i s c h e n L i t e r a t u r . B d . 3. 1920, S . 85 f . 
3 a .a .O . , S . 85. 
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N u n ist das Vikramänkadevacarita von B i l h a n a , Vikramädityas Hofdichter, 
als E u l o g i u m dieses Königs konzipiert . Daraus ergibt sich ein einleuchtender 
G r u n d für die Einführung Öivas i n die Erzählung: durch sie w i r d i m Ge­
dicht Vikramäditya von dem Makel befreit, der seiner Verletzung der P r i ­
mogenitur anhaftete. 

E s ist nun offenbar unsinnig, i n B i l h a n a einen His tor iker zu sehen und i h n 
dann wegen der Passagen, von denen zwei i m Obigen gestreift sind, als schlech­
ten His tor iker zu verdammen. D a s Vikramänkadevacarita gehört eben nicht 
einer Gat tung „Geschichtsschreibung" a n : diese existierte als spezielle Gattung 
i m Ind ien der damaligen Zeit nicht . D a s W e r k ist eine i n der F o r m eines kävya, 
Kunstgedichts , abgefaßte prasasti, Verherrl ichung, des regierenden Herrschers. 
W i l l m a n die dort erwähnten historischen Angaben verwenden, so muß m a n 
überprüfen, welche von ihnen durch den T y p der prasasti u n d welche durch die 
l iterarische F o r m des kävya gefordert werden. Passagen, deren I n h a l t sich i m 
R a h m e n dessen hält, was i n diesen F o r m e n konventionell notwendig is t , werden 
i n solchen T e x t eingeführt, ganz gleich, ob sich die erzählten Begebenheiten 
wi rk l i ch so zugetragen haben oder nicht. U n d da nun der T y p dei prasasti eben 
das E u l o g i u m der herrscherlichen T a t e n fordert, i s t a l l das, was über sie berich­
tet w i r d , von uns mi t großer Zurückhaltung zu benutzen: denn gerade das, was 
den His tor iker interessiert, war unglücklicherweise auch für die gewählte F o r m 
von zentralem Interesse und damit der Umformung nach den Erfordernissen 
des T y p s ausgesetzt. So w i r d m a n sich u m anderweitige Bestätigung jedes 
einzelnen F a k t u m s bemühen müssen, bevor m a n es, sei es als gesichert, sei es 
als wahrscheinl ich, i n eine historische Darstel lung übernehmen k a n n . 

Diese K a u t e l e n gelten nun auch für die Passagen der Räjatarangini, deren 
I n h a l t auf derartigen Quellentexten beruht. Solche cantos mögen den längeren 
Ber i chten K a l h a n a s über einzelne Könige zugrunde liegen. Diese Ber ichte 
werden also nach dem Obigen ke in a l lzu hohes Maß an Zutrauen verdienen. Der 
Grundbestand an F a k t e n , die m i t der W i r k l i c h k e i t übereinstimmen, ist durch 
die Interpretat ion des Dichters auf die prasasti h in überlagert, und des Dichters 
Interpretat ion hat i n einer Weise auf die A u s w a h l der F a k t e n zurückgewirkt, 
die — wo E v i d e n z von außen fehlt — die Rekonstrukt ion des Geschichtsablaufs 
nahezu unmöglich macht 1 . 

B . E i n e weitere Gruppe von Quellen hat dem T y p vamsävall angehört. B e i 
diesen „Geschlechterreihen" handelt es sich i n der pr imit ivsten F o r m u m L is ten 
von Königen und deren Regierungszeit ; doch w i r d dieses einfache Schema 
bisweilen durch Hinzufügungen erweitert . Diese betreffen vor allem religiöse 
Schenkungen und erst i n zweiter L i n i e wichtige politische Ereignisse der je ­
weiligen Herrschaftsperiode 2 . 

1 Z u m P r o b l e m der Caritas v g l . a u c h V . S . P A T H A K : A n c i e n t H i s t o r i a n s of I n d i a . 
B o m b a y [ u . a.] 1 9 6 6 , besonders K a p i t e l I I I . 

2 V g l . h i e r z u L . P E T E C H : M e d i a e v a l H i s t o r y of N e p a l . R o m 1 9 5 8 ( S e r i e O r i e n t a l e 
R o m a . 1 0 . ) , S . 5 f . 
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K a l h a n a s Ber ichte über die Regierung der frühesten Könige K a s m i r s führen 
al lzu häufig über dieses Schema nicht hinaus. So w i r d m a n annehmen dürfen, 
daß etliche seiner Quellen entweder diesem T y p unmitte lbar oder einer etwas 
aufbereiteten, flüssigeren und dichter gefügten Modifikation dieses T y p s ange­
hören. Die folgenden, heute als verloren geltenden W e r k e seiner Quellenliste 
dürften hierher gehören: 

1 . die Schri f t des S u v r a t a , suvratasya prabandha [ R t a r . 1.11] oder 
suvratabhärati [ R t a r . 1.12] genannt, die schon eine Zusammenfassung derartiger 
erweiterter vamsävalis gewesen zu sein scheint. Denn die Quellen Suvra tas 
bezeichnet K a l h a n a mi t praihame granthäh . .. räjakathäsrayäh „erste, sich auf 
die Erzählungen von Königen beziehende Bücher" [ R t a r . 1.11]. 

2. die Nrpävali des Ksemendra , die offenbar so wie K a l h a n a s Dichtung den 
Charakter eines kävya besessen hat . A u f die Konvent ionen des kävya, scheint 
mir , bezieht sich auch K a l h a n a s T a d e l [ R t a r . 1.13] i n seiner Nennung des 
W e r k s : 

kenäpy anavadhänena kavikarmani saty api | 
amio 'pi nästi nirdosah ksemendrasya nrpävalau || 

„ D u r c h eine gewisse A c h t l o s i g k e i t i s t a u c h n i c h t e i n T e i l i n K s e m e n d r a s Nrpäval i 
fehler los , w e n n sie a u c h das W e r k eines kavi i s t . " 
nirdosah „fehlerlos" scheint allgemein auf Fehler i n den berichteten Tatsachen 

bezogen worden z u se in ; meines Erachtens dürfte das W o r t , wo es unmitte lbar 
neben kavikarman steht, auf die Qualitäten des Werkes als kävya zielen, und 
nirdosa ist gängiger Fachausdruck für das „Fehlen eines Verstoßes" gegen die 
Regeln der Poet ik 1 . 

3. Diesem T y p (wie den oben unter A erwähnten Caritas) könnten weiter die 
nicht näher spezifizierten elf pürvasürigranthä räjakathäsrayäh „Bücher 
früherer Gelehrter, die sich auf die Erzählungen von Königen beziehen" 
[ R t a r . 1.14] angehört haben. E i n e s von ihnen mag das „ B u c h " (grantha) des 
Padmamih i ra gewesen sein, das i n Vers 18 erwähnt w i r d . Dieses wiederum 
könnte auf der Pärthivävali des Helaräja beruhen, die wegen ihres erheblichen 
Umfangs von 12 000 Versen [ R t a r . 1.17] wohl mehr als eine einfache vamsävali 
gewesen sein w i r d . Der T e x t K a l h a n a s scheint darauf hinzudeuten, daß er diese 
Pärthivävali selbst nicht eingesehen hat . Möglicherweise hat er sich m i t der 
Bearbeitung des P a d m a m i h i r a begnügt. 

Der Autor der Pärthivävali scheint auf eine möglichst komplette Königsliste 
W e r t gelegt zu haben; die N a m e n v o n acht offenbar i n a l l den anderen W e r k e n 
meist nicht bezeugten Königen hat K a l h a n a aus dieser Quelle i n die Räjataran­
gini übernommen. B e i der doch reichen T r a d i t i o n w i r d m a n diesen so spärlich 
bezeugten Namen (die ersten sind L a v a u n d K u s a : vg l . S . 115) n icht a l lzuvie l 
Vertrauen entgegenbringen. 

V o n einem weiteren, wohl hierher z u rechnenden W e r k nennt K a l h a n a 
wenigstens den Autor . E s ist der i n R t a r . 1.19 erwähnte Chavilläkara. A u c h sein 

1 V g l . P . V . K A N E : H i s t o r y of S a n s k r i t P o e t i c s . 3 . ed . D e l h i [ u . a . ] 1 9 6 1 , S . 3 5 2 . 
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B u c h scheint anderweitig nicht zu ermittelnde Königsnamen aufgeführt zu 
haben; m a n w i r d sie m i t den gleichen Bedenken wie die Padmamihiras oder 
Helaräjas betrachten. 

Al le diese Werke sind nicht auf uns gekommen. Das w i r d damit zusammen­
hängen, daß kasmirische Pandi ts sie als K a l h a n a s Räjatarangini unterlegen 
betrachteten u n d darum nicht mehr kopierten, als K a l h a n a s W e r k als Standard­
behandlung des Themas allgemein bekannt war . Dieser Vorgang steht j a keines­
wegs vereinzelt. I s t meine Interpretat ion r icht ig , so läßt sie Rückschlüsse auf 
den l i terarischen T y p der genannten Werke zu . E r wäre dann (worauf die 
anderen uns bekannten F a k t e n j a auch weisen) m i t dem der Räjatarangini 
identisch. 

A l s historische Quellen sind diese auf vamsävalis beruhenden Dichtungen 
gewiß wertvol ler als die Caritas. Z ie l bei der Abfassung solcher L i s t e n ist an ­
scheinend die möglichst vollständige Aufzählung und Bewahrung von Herrscher­
namen gewesen, u n d dieses Z ie l haben, wie m a n sieht, manche Autoren beharr­
licher verfolgt als andere und dann zur Komplet t ierung auch auf Mythisches 
zurückgegriffen. J e weiter m a n den „Strom der Könige" verfolgt, desto eher 
werden die Angaben aus den L i s t e n verläßlich sein, und ich sehe keinen Grund , 
w a r u m m a n das nicht auch für die auf diesen L i s t e n fußenden ausschmückenden 
Bearbeitungen annehmen k a n n . 

C. N i cht identisch m i t diesem T y p und (man ist versucht zu sagen: darum) 
noch erhalten i s t das von K a l h a n a i n leichtem sprachlichen Gegensatz zu den 
pürvasürigranthäk i n Vers 14 genannte Nilamatapuräna. Dieses wohl eher der 
Mähätmya-Literatur zuzurechnende W e r k 1 (als T i t e l i s t auch Käsmiramä-
hätmya belegt 2) hat K a l h a n a zugleich auch m i t „Puräna" bezeichnet 3 . V o n 
den Angaben dieses Textes , soweit sie die fünf klassischen Merkmale eines 
Puräna betreffen 4 , w a r für K a l h a n a vor allem die fünfte Gruppe, die „Ge ­
schichte der Geschlechter" 5 (vamsänucarita) v on Interesse. (Die anderen 
Themen werden auf knappstem R a u m i n den Versen 1.25—27 berührt.) So ent­
stammen die v ier ersten i n der Räjatarangini genannten Könige dieser Quelle. 

1 T r o t z der Ausführungen v o n V e d K T J M A K I , T h e N i l a m a t a Puräna, V o l . 1 , 
S r i n a g a r 1968, S . 2ff. s che in t m i r diese C h a r a k t e r i s i e r u n g a m ehesten zutre f fend . 

2 V g l . V e d K T J M A K I , a .a .O . , S . 1 . 
3 V g l . R t a r . 1.178 nllapurän(a)0; e t w a s anders R t a r . 1.14 matam nilamuner u n d 

1.16 nilamata-, 
4 V g l . den V e r s des Amarakoäa (ed. M Ü S S A D , S . 154) 

sargaS" ca pratisargaä ca vamio manvantaräni ca | 
vamäyänticaritam caiva puränam pancalaksanam || 

„ D a s Puräna h a t fünf M e r k m a l e : Schöpfung, Wiederschöpfung, Geschlechtsfo lge , 
Manu-Zeiträume u n d ebenso die G e s c h i c h t e der G e s c h l e c h t e r . " 
E i n e Erläuterung dieser Begr i f f e f indet s i c h z. B . be i M . W I N T E B N I T Z : Gesch i ch t e 
der i n d i s c h e n L i t e r a t u r . B d . 1 . 1908, S . 443 , oder be i A . D . P U L S A K E R : S t u d i e s i n 
the E p i c s a n d Puränas. B o m b a y 1963, S . 23 . 

5 V g l . W I N T E B N I T Z , a .a .O . 
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E i n weiterer Charakterzug des Nilamatapuräna i s t die recht detaill ierte B e ­
schreibung der „heiligen Plätze" K a s m i r s 1 . Das findet sich i n der Räjatarangini 
ebenfalls i n großer Ausführlichkeit. Doch erstreckt sich K a l h a n a s W e r t ­
schätzung genauer geographischer Lokal is ierung auf weit mehr als „Tirthas" : 
sein W e r k ist überaus reich an Ortsangaben auch für Ereignisse des politischen 
und sozialen Lebens. So zwingt bloße Parallelität i n geographischen Angaben 
nicht dazu, eine Beeinflussung anzunehmen. Jedoch finden sich gerade hier 
häufige Übereinstimmungen zwischen beiden T e x t e n , die W o r t w a h l wie 
S y n t a x betreffen (vgl . unten S. 133ff.). Diese Entsprechungen machen es wahr ­
scheinlich, daß K a l h a n a sich durch das Mähätmya zur Einfügung des d i sku ­
t ierten Passus hat anregen lassen. 

A u f die vieldiskutierte Frage nach dem Verhältnis der historischen D a t e n 
der Puränas zu geschichtlicher W i r k l i c h k e i t möchte i ch a n dieser Stelle n icht 
eingehen. W a s speziell das Nilamatapuräna angeht, so hat es für die Königs­
folge der Räjatarangini nur die erwähnten vier ersten N a m e n geliefert: bei 
ihnen Mythos und W i r k l i c h k e i t zu scheiden, scheint mir unmöglich. 

D . E i n e letzte Gruppe von Material ien nennt K a l h a n a i n Vers 1.15: 
drstaiä ca pürvabhübhartrpratisthävastus'äsanaih | 

praiastipattaih sästrais ca dänto 'iesabhramaklamah || 
Die Erklärung und Interpretat ion dieser Strophe hat B Ü H L E R gegeben, der 
darum hier z i t iert se i : 

, , B y l o o k i n g a t t h e i n s c r i p t i o n s r e c o r d i n g the consecra t i on of t e m p l e s a n d g r a n t s , 
a t the l a u d a t o r y i n s c r i p t i o n s , a n d a t t h e m a n u s c r i p t s , t h e w o r r y a r i s i n g f r o m m a n y 
errors h a s been o v e r c o m e . " 2 

I n seinem K o m m e n t a r zu dieser Übersetzung scheidet B Ü H L E R zwischen den 
folgenden v ier Dokumenttypen , die hier i n Frage k o m m e n : 

, , ( 1 ) t h e pratisthäääsana ed ic ts , i .e . i n s c r i p t i o n s r e c o r d i n g t h e erec t i on a n d c o n ­
secra t i on of t emples or o ther b u i l d i n g s a n d m o n u m e n t s , s u c h as a r e to be 
f ound on a l m o s t a l l t e m p l e s , re l ig ious or e v e n pro fane b u i l d i n g s ( s u c h as 
pa laces ) , on images , f u n e r a l m o n u m e n t s , a n d so f o r t h ; 

( 2 ) t h e vastuääsana ed i c t s , i .e . i n s c r i p t i o n s r e c o r d i n g g r a n t s of t h i n g s , c h i e f l y 
of l a n d , a n d p e r h a p s also of a l l o w a n c e s , s u c h as are f o u n d e n g r a v e d on 
c opper -p la tes ; 

(3) praäastipattas, t a b l e t s c o n t a i n i n g l a u d a t o r y i n s c r i p t i o n s of persons or p laces , 
s u c h as n o w a r e f o u n d somet imes i n t e m p l e s or o ther p u b l i c b u i l d i n g s . . . ; 

( 4 ) t h e äästras, t h e w o r k s on t h e v a r i o u s sc iences , or , to use a shor te r e x p r e s s i o n , 
t h e m a n u s c r i p t s of S a n s k r i t books , w h i c h i n Kaömir m o s t l y g i v e a t t h e end 
some i n f o r m a t i o n r e g a r d i n g t h e a u t h o r , a n d t h e k i n g u n d e r w h i c h t h e 
a u t h o r w r o t e , together w i t h t h e d a t e . " 

1 P T J L S A K E R b e m e r k t a .a .O . , daß anste l l e v o n vamäyänucarita b i s w e i l e n a u c h 
„bhümyädeh samsthäna ( w o r l d g e o g r a p h y ) " a l s t y p i s c h e s K e n n z e i c h e n eines 
Puräna g e n a n n t w e r d e . V g l . die V a r i a n t e des A m a r a k o s a bhümyädei caiva sam-
sthänam i n der E d . M Ü S S A D , S . 1 5 4 . 

2 B U H L E R : D e t a i l e d R e p o r t . . . ( s . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) , S . L X V I I I . 
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Die von K a l h a n a benutzten Quellen dieses T y p s haben offenbar die Wechsel­
fälle der Geschichte nicht überdauert, so daß sich die A r t ihrer Verwendung für 
die Räjatarangini wieder nicht d irekt dar tun läßt. Doch enthält K a l h a n a s W e r k 
zahlreiche Informationen, die religiöse u n d weltliche Donationen betreffen: sie 
werden z u m T e i l den vamsävalis, zum T e i l aber auch der hier genannten E v i d e n z 
entstammen. Die Benutzung dieses Materials setzt freil ich eine genaue K e n n t n i s 
des Landes und seiner B a u w e r k e voraus. Daß K a l h a n a aber solche Vertrauthe i t 
mi t seinem Vaterlande und dessen Altertümern besaß, geht aus der Räjataran­
gini deutlich hervor. 

Über die Quellen läßt sich also zusammenfassend folgendes sagen: 
1 . V o m l iterarischen Genre her kommt K a l h a n a s W e r k dem unter B genann­

ten T y p der Bearbeitungen von vamsävalis, a m nächsten. Das besagt, daß 
K a l h a n a s Verzeichnis der Herrschernamen, für eine vams'ävall von zentraler 
Bedeutung, gelegentlich auch durch schwach bezeugte Könige vervollständigt 
worden ist . Dieses Ver fahren i s t bei einigen frühen Namen noch greifbar. 
Dennoch w i r d sich diese Unsicherheit verl ieren, so bald m a n i n Zeiten kommt, 
für die m a n die Führung solcher L i s t e n annehmen k a n n . Unterstützend 
kommen dabei die unter D genannten inschrift l ichen und handschriftl ichen 
Material ien h inzu , wenn sich auch nicht ausmachen läßt, i n welchem Maße 
K a l h a n a sie herangezogen hat . 

2. Die häufigen Angaben über religiöse und weltliche Schenkungen dürften 
zumeist auf das gleiche Quellenmaterial ( T y p B und D ) wie die über die 
Königsnamen zurückgehen u n d damit ebenfalls re lat iv verläßlich sein. 

3. Ausführliche Ber ichte über die Regierung einzelner älterer Herrscher 
hingegen sind weniger zuverlässig, soweit sie auf Caritas ( T y p A ) beruhen, denn 
diese Caritas zielen nicht auf ein objektives B i l d des von ihnen verherrl ichten 
Königs u n d seiner T a t e n . — Diese Einschränkung gilt nicht für die sehr 
detaill ierten Berichte über die Könige ab H a r s a , da für diese Zeit Augenzeugen­
berichte die Grundlage von K a l h a n a s Darste l lung bildeten. 

K a l h a n a s Behandlung der genannten Quellen ist n u n nicht i n unserem Sinne 
k r i t i s c h . Schon häufig ist i n diesem Zusammenhang auf die dreihundertjährige 
Regierungszeit des Königs Ranäditya verwiesen worden, von der die Räjata­
rangin i ohne jeden Vorbehalt berichtet. Die Übernahme der schwach bezeugten 
N a m e n ab Gonanda deutet i n die gleiche R i ch tung . Wie der Prozess der Über­
nahme i m einzelnen vor sich ging, k a n n m a n den Stücken der Räjatarangini, 
die auf dem Nilamatapuräna beruhen, entnehmen; die Resultate dieses Ver ­
gleichs s ind i n K a p . 7 (b) (unten S. 133ff.) dargestellt. Solche Behandlung des 
Quellenmaterials scheint nun nicht auf K a l h a n a s W e r k beschränkt gewesen zu 
sein. I n K a p . 7 (a) (unten S. 126ff.) w i r d gezeigt, wie ein Motiv der Märchen­
l i teratur , vermut l i ch der den bearbeiteten vamsävalis zuzurechnenden Nrpävali 
Ksemendras entstammend, i n den „historischen" Ber i cht der Räjatarangini 
E i n g a n g gefunden hat . 

E s scheint mir überhaupt i rr ig , K a l h a n a s W e r k primär als Geschichtswerk 
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zu interpretieren. A u s der Behandlung der E i n l e i t u n g der Räjatarangini 
(unten S. 113ff.) geht hervor, daß das B u c h zunächst e inmal ein kävya, K u n s t ­
gedicht, ist . Somit gelten hier die für ein kävya vorgeschriebenen Konvent ionen . 
Das bedeutet, daß z. B . die nicht seltenen Strophenfolgen, die den E i n z u g eines 
neu geweihten Königs i n seine Haupts tadt i n typischer kävya-Manier beschrei­
ben, nicht den tatsächlichen Hergang dieses E inzugs wiederzugeben brauchen: 
derartige Schilderungen gehören eben z u m Bestand eines kävya. 

Darüber hinaus ist es durch K a l h a n a s Aussagen a m Anfang der Räjataran­
gini möglich, das literarische Vorb i ld , das i h m bei der Abfassung seines Werkes 
vorschwebte, genauer zu bestimmen. I n Vers 1.23 nämlich w i r d als rasa der 
Räjatarangini der säntarasa genannt. N u n ist die Z a h l der rasas, der „werk­
beherrschenden Gemütsstimmungen", nach der klassischen indischen poeti­
schen Theorie acht, und der säntarasa, der rasa der „Gemütsruhe" oder 
„Entsagung", findet sich unter ihnen nicht . 

V . R A G H A V A N hat die Herausbi ldung dieses neunten rasa nachgezeichnet 1 . 
E r t r i t t zuerst bei dem kasmirischen Theoret iker U d b h a t a gegen E n d e des 
8. Jahrhunderts n . Chr. auf und n i m m t i n der weiteren E n t w i c k l u n g der Poet ik 
i n K a s m i r rasch die erste Stelle unter allen rasas ein (dies schon bei A b h i n a v a -
guptas L e h r e r B h a t t a T o t a , ,,between 9 5 0 — 9 8 0 " 2 ) . N a c h B h a t t a T o t a u n d 
Abhinavagupta steht der säntarasa i n Beziehung zu moksa, Erlösung, dem 
letzten Zie l menschlichen Lebens. Daß K a l h a n a diese Interpretat ion des 
säntarasa kannte , scheint mir aus dem Vers 1.22 hervorzugehen: 

samkräntapräktanänantavyavahärah sucetasah | 
kasyedrso na samdarbho yadi vä hrdayamgamah || 

, , . . . oder a u c h : w e l c h e m W o h l d e n k e n d e n geht e i n derar t iges Gefüge [näml i ch : 
w i e die Räjatarangin i ] , i n d e m das frühere endlose T r e i b e n z u s a m m e n g e k o m m e n 
i s t , n i c h t z u H e r z e n ? " 
Ganz wenige l iterarische Komposit ionen nur s ind i m säntarasa (nach den 

Erklärungen ihrer Autoren) abgefaßt 3 . Doch w i r d i n Änandavardhanas D h v a -
nyäloka dargelegt, daß der Säntarasa der rasa des Mahäbhärata sei. (Dieser 
Dhvanyäloka, ein ebenfalls i n K a s m i r abgefaßter T e x t , dürfte der zweiten 
Hälfte des 9 . Jahrhunder ts entstammen 4 ) . E s ist n u n höchst auffällig, daß das 
einzige große W e r k außer der Räjatarangini, das nach dem Verständnis der 
kasmirischen Dichtungstheoretiker den säntarasa zeigt, eben das Mahäbhärata 
ist . I c h halte diese Übereinstimmung nicht für einen Zu fa l l und möchte aus ihr 
schließen, daß K a l h a n a sein W e r k , i n K e n n t n i s der Mahäbhärata-Interpretation 
Änandavardhanas und seiner Nachfolger, nach dem Vorb i ld des großen E p o s 
gestaltet hat . E i n e gewisse Übereinstimmung liegt j a auch i m T h e m a der beiden 
W e r k e : der I n h a l t der Räjatarangini is t für K a l h a n a ganz ebenso . . . iti häsa 

1 V . R A G H A V A N : T h e N u m b e r of R a s a s . M a d r a s 1940. ( A d y a r L i b r a r y S e r i e s . 2 3 . ) . 
2 So be i P . V . K A N E : H i s t o r y of S a n s k r i t P o e t i c s . 3. ed . D e l h i [ u . a . ] 1 9 6 1 , S . 420 . 
3 V g l . d ie L i s t e be i R A G H A V A N : T h e N u m b e r of R a s a s . a . a .O . , S . 34ff. 
4 V g l . K A N E : H i s t o r y of S a n s k r i t P o e t i c s . a . a . O . , S . 4 2 1 . 
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„so eben ist es gewesen" wie der des Mahäbhärata, und unsere Unterscheidung 
zwischen Histor ie u n d Sage existierte i n dieser F o r m für i h n nicht. 

Die Räjatarangini ist also ein kävya, dem als Vorbi ld das Mahäbhärata 
zugrunde liegt, d. h . ein kävya mi t historischem T h e m a , das sich an den 
erweiterten varnsävalis orientiert hat . 

A u s a l l dem ergibt sich, daß der Wahrheitsanspruch einer jeden Aussage 
dieses Textes , die die „politische" Geschichte betrifft, nur auf der historischen 
Verläßlichkeit der jeweiligen Quelle beruhen k a n n : Überprüfung des W a h r ­
heitsgehalts einer Episode w a r für den P l a n der Dichtung ke in bedeutender 
Beweggrund. D e n eigentlichen W e r t seines Textes dürfte K a l h a n a vielmehr i n 
der lückenlosen Darste l lung des Zeitablaufs, und das hieß für i h n : „des Stroms 
der Könige" , gesehen haben. 

D a d u r c h ist jede Darste l lung kasmirischer Geschichte — die sich natürhch 
auf die Räjatarangini als ausführlichste Quelle zu gründen hat — mi t einem 
Unsicherheitsfaktor belastet. D e r wäre nur durch unabhängige E v i d e n z zu 
vermindern, doch liegt uns anderes Quellenmaterial zur Zeit k a u m vor. So 
dürfte es nur schwer möglich sein, über die gängigen Darstel lungen der Ge­
schichte K a s m i r s , etwa die Abrisse von S T E I N 1 oder S. C . R A Y 2 , h inauszu­
k o m m e n ; nur scheint mir wicht ig festzuhalten, daß die dort zusammen­
getragenen Angaben durch die N a t u r von K a l h a n a s W e r k von ungleichem 
Werte s ind. Denn , u m es hier z u wiederholen, wo w i r seine Quellenbehandlung 
verfolgen können, übernimmt K a l h a n a den I n h a l t der Quelle ganz ohne K r i t i k 
(vgl . K a p . 7) . 

Solche Reserve aber scheint mir fehl am Platze , was die Daten angeht, die 
nicht den teils d irekt ausgesprochenen, teils durch den l iterarischen T y p impl i ­
zierten Zielen des W e r k s ihre Aufnahme i n die Räjatarangini verdanken. W i r 
haben z. B . durch die mühevollen Arbeiten S T E I N S gelernt, daß das W e r k 
ungemein präzise i n seinen geographischen Angaben i s t 3 ; Schwierigkeiten, die 
i n der Lokal is ierung von Orten usw. auftreten, haben ihren G r u n d keineswegs 
i n mangelnder Genauigkeit K a l h a n a s , sondern zu meist i n seiner manchmal 
elliptischen Ausdrucksweise. (So hat sich ein bisher verkannter K o m p l e x von 
Flußnamen mi t rein exegetischen Methoden aus der Räjatarangini selbst 
erklären lassen: s. unten, S. 149ff.) 

A u s ähnlichen Gründen k a n n m a n unterstellen, daß die kulturhistorischen 
Daten des Werkes ein B i l d ergeben, das jedenfalls nicht der Komplett ierung 
oder Umdeutung u m der Absichten des Buches wi l len ausgesetzt war . A u c h hier 
wäre nicht einzusehen, w a r u m eine Nachr icht über Rea l ien , eine Si t te , eine 
Rechtsvorstel lung hätte unricht ig wiedergegeben werden sollen. Solche Daten 
wären natürlich an dem zu messen, was m a n aus anderen Quellen weiß; werden 
derartige Vorstellungen vom Autor interpretiert , hätte m a n zu prüfen, ob 

1 V g l . T r a n s l . 1 , I n t r o d u c t i o n . 
2 S . C . R A Y : E a r l y H i s t o r y a n d C u l t u r e of K a s h m i r . C a l c u t t a 1957. 
3 V g l . M . A . S T E I N : M e m o i r on t h e A n c i e n t G e o g r a p h y of K a s m i r . I n : T r a n s l . 2, 

S . 347ff . 
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solche Interpretat ion Altes bewahrt oder etwa einen B r a u c h zu „rationalisie­
r e n " trachtet — al l diese Einschränkungen aber scheinen m i r weit weniger 
schwer zu wiegen als die, die m a n dem B e r i c h t über das „politische" Geschehen 
entgegenbringen sollte. Vie lmehr liegt i n diesen beiläufig einfließenden und über 
das ganze W e r k verstreuten Nebenumständen eine Unmenge höchst interes­
santer Material ien vor, die gesammelt u n d aufgearbeitet stellenweise weit über 
ihre Erläuterung der Verhältnisse i m alten K a s m i r hinaus Aufschlüsse ermög­
lichen. 

Solche Sammlung und Aufarbeitung liegt jedoch bisher k a u m vor. Syste ­
matisch sind lediglich i m S. 10, A n m . 3 erwähnten Memoir on the Ancient 
Geography of Kaimir von M . A . S T E I N die geographischen Angaben aus­
gewertet worden. S ir A u r e l S T E I N S meisterhafte Darste l lung ist durch ihr 
T h e m a nur für einen an K a s m i r interessierten Leser re levant . Unterz ieht m a n 
aber z. B . die D a t e n über Rea l i en solcher Betrachtung , so zeigt sich bald, daß 
derartige Vorstellungen bisweilen über das T a l von K a s m i r hinausweisen. 
Dieses kleine, von Bergen umschlossene Gebiet hat j a nach dem Zeugnis der 
Räjatarangini die Jahrhunderte i n ziemlicher Isol ierung von den politischen 
Entwi ck lungen seiner U m w e l t an sich vorüberziehen lassen (man bedenke etwa, 
wie wenig K a l h a n a die Tragweite der Kriegszüge Mahmuds von Gazna , die 
doch gerade ein J a h r h u n d e r t zurücklagen, ermißt) — u n d wichtiger noch: 
K a s m i r hat sich offenbar als W e l t für sich, als beziehungslose politische E i n h e i t 
verstanden; K a l h a n a steckt i n seiner E i n l e i t u n g i n die Räjatarangini (vgl . 
unten S. 116ff.) sozusagen programmatisch die Grenzen des Geschehens ab. 
Diese politische Isol ierung hat anscheinend eine besondere Beharr l i chke i t i m 
Fes tha l t en an überkommenen F o r m e n für i m weitesten Sinne soziales B r a u c h ­
t u m i m Gefolge gehabt. U n d so wächst der T e x t i n diesen seinen Aussagen über 
seine Geltung als T r a k t a t über ein Randgebiet des indischen Subkontinents 
hinaus, wenn er das Bindeglied zwischen nach Ort und Zeit weit geschiedenen 
Vorstellungen liefert. 

Die i m Appendix vereinigten Einzeluntersuchungen derartiger Probleme 
sollen diese Behauptung am Beispiel erhärten. Solche Untersuchungen an der 
Räjatarangini verfolgen selbstverständlich nur isolierte Erscheinungen, und 
auch eine Gesamtbehandlung der einschlägigen Material ien würde nicht zu einem 
vollständigen B i l d von Sitte u n d B r a u c h i m prä-islamischen K a s m i r führen: das 
hegt i n der N a t u r dieses Buches , das natürlich solche Phänomene nicht er­
schöpfend darstellt , sondern nur dort berührt, wo der Handlungsablauf einen 
sachlichen Anlaß zur Erwähnung gibt. 

Der größte W e r t der Räjatarangini für die K u n d e v o m mittelalter l ichen 
Ind ien hegt meines Erachtens dar in , daß sie die Material ien für derartige 
kulturgeschichtliche Untersuchungen bewahrt hat . Die Resul tate , die sich 
dieser Uberlieferung abgewinnen lassen, gründen sich auf die glaubwürdigsten 
Aussagen der Räjatarangini. 





E R S T E R T E I L 

Überlieferung und philologische Erschließung des Textes 

Z W E I T E S K A P I T E L 

H A N D S C H R I F T E N 

Trotz aller auf i h n verwandten Mühen k a n n der T e x t der Räjatarangini noch 
nicht als gesichert gelten. Z w a r ist eine erhebliche Z a h l von Manuskr ipten be­
k a n n t ( im nachfolgenden Verzeichnis s ind über 30 aufgeführt), u n d die bis­
herigen Herausgeber des Textes haben sich i n unterschiedlichem Ausmaß 
dieser Quellen bedient. Aber noch die jüngste E d i t i o n , die von V I S H V A B A N D H T J , 
zeigt gerade durch die Fülle der i n ihren Apparat aufgenommenen V a r i a n t e n 
den hauptsächlichen Mangel der gegenwärtigen Lage a n : das Verhältnis der 
Handschri f ten untereinander ist da ganz unbest immt geblieben, u n d so stehen 
i m Apparat Lesungen aus minderwertigen D e r i v a t e n , aus alten Ed i t i onen , 
selbst aus einer handschrift l ichen K o p i e der editio princeps gleichgewertet 
neben denen t ex tkr i t i s ch entscheidend wichtiger Manuskripte , u n d nirgends 
ist der Versuch einer kr i t ischen Sichtung des Handschri f tenmater ials gemacht. 

Dabei hatte S T E I N i n seiner Ausgabe des Textes eine wesentliche G r u n d ­
erkenntnis B Ü H L E R S wiederholt 1 , die die zentrale SteUung einer einzigen H a n d ­
schrift i n der Tex t t rad i t i on der Räjatarangini betraf. Diese Handschr i f t , hier 
(wie bei S T E I N ) mi t dem Sigel A bezeichnet, i s t offenbar beständig kopiert 
worden, und so geht der weitaus größte T e i l der erhaltenen Manuskripte d irekt 
oder über verschiedene Zwischenstufen auf sie zurück. D ie vie len Abschri f ten 
nun sind für den T e x t des W e r k s nur insofern von W e r t , als sie uns Aufschlüsse 
über den inzwischen verschollenen Codex A ermöglichen. Der aber ist durch 
S T E I N S Ausgabe i n wünschenswerter Vollständigkeit rekonstruierbar, so daß 
die K o p i e n allenfalls für die Geschichte der Handschr i f t A u n d der Methoden 
der Texttransmiss ion , nicht aber für die Räjatarangini selbst von Be lang s ind. 

Diese E r k e n n t n i s B Ü H L E R S ist i n der Folgezeit etwas aus dem Gesichtskreis 
geschwunden. Dabe i w i rk te m i t , daß Fragmente und Spiegelungen von T e x t ­
rezensionen auftauchten, die auf von der Handschr i f t A verschiedene H y p a r c h e -
typen zurückgingen und so das k lare B i l d von 1892, dem Ersche inungs jahr der 
E d . S T E I N , trübten. Seltsamerweise w a r es wiederum nur S T E I N , der sich u m die 
Feststel lung der Textbeziehungen des neuen handschrift l ichen Materials be-

1 B Ü H L E R : D e t a i l e d R e p o r t , S . 54. 
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mühte, das zu den Zeiten seiner philologischen Arbe i t i n seinen Gesichtskreis 
k a m 2 . Inzwischen aber hat sich die Si tuat ion durch einen weiteren bedeutenden 
F u n d verändert, so daß die Zeit zu einer erneuten Sichtung des Materials ge­
kommen zu sein scheint. 

Diese Sichtung soll i n dem folgenden K a p i t e l vorgenommen werden. Sie 
gliedert sich naturgemäß i n die Sammlung der Material ien und ihre Auswertung. 

Die Sammlung besteht i n einer L i s t e der m i r bekanntgewordenen H a n d ­
schriften der Räjatarangini. D a n k b a r gedenke i ch hier der bekannten und der 
namenlosen Katalogisatoren indischer Handschri f ten, ohne die diese Arbe i t 
n icht möglich gewesen wäre, dankbar auch der Liberalität einiger Bibl iotheken 
(der Staatsbibliothek B e r l i n , der Staats - und Universitätsbibliothek Göttingen, 
der I n d i a Office L i b r a r y , London, und der Bodle ian L i b r a r y , Oxford) , die m i r 
ihre Manuskripte i m Original oder i m Mikrof i lm zugänglich machten. So war es 
möglich, für eine Reihe von Handschri f ten recht detaill ierte Angaben z u br in ­
gen, die hoffentlich einem künftigen E d i t o r des Textes das mühselige Geschäft 
der Kol lat ionierung ersparen. U n d selbst die m i r nicht zugänglichen Manu­
skripte dürften sich, da n u n das Stemma einmal besteht, nach Autopsie m i t 
re lat iv geringer Mühe ihrem P l a t z zuordnen lassen. 

E i n e wichtige Hi l f e bei dieser K o m p i l a t i o n war mir die leider unkrit ische 
Ausgabe V I S H V A B A N D H U S und seiner Mitarbeiter. I n ihrem Apparat s ind 
Lesungen zusammengetragen, die da, wo ein Manuskr ipt nicht zur Verfügung 
stand, doch ein B i l d von der Handschr i f t ermöglichen; dessen R i cht igke i t 
bemißt sich frei l ich nach der Richt igke i t der mitgeteilten Var ianten . E s i s t 
durch die Arbei t der bisher letzten E d i t o r e n des Textes eine Reihe von M a n u ­
skripten erschlossen, die zum T e i l für das Handschri ftenstemma von erhebli­
chem Interesse waren. 

Die Handschri f ten folgen nach dem Alphabet der heutigen oder letzten m i r 
bekannten Aufbewahrungsorte aufeinander. Manuskripte , über die nur einzelne 
Andeutungen vorliegen, s ind i m Anhang S. 47 aufgeführt. 

Der zu einer Handschr i f t gegebene Erläuterungstext gliedert sich i n der Regel 
wie folgt. E i n e r kurzen Beschreibung (die nur bei den nicht mi t Aster isk ver­
sehenen Manuskripten auf Autopsie beruht) geht eine Literaturangabe voraus, 
aus der sich auch die bisherige Verwendung des Manuskripts entnehmen läßt. 
A u f diese Beschreibung folgt eine Zusammenstellung wesentlicher Var ianten 
(bei den mi t Aster isk gekennzeichneten Handschri f ten nach einer Sekundär­
quelle), sofern solche Materiahen beschafft werden konnten. Dabei habe i ch 
mich darauf beschränkt, einige längere Passagen zu kollationieren, und zwar 
i n der Regel den Anfang des ersten und den Anfang des siebten Buches (jeweils 
Vers 1—150). N u r wenn dann noch Unklarhe i ten blieben, b in ich über diese 
Grenzen hinausgegangen. 

Die aus diesen V a r i a n t e n gezogenen Schlüsse unterliegen natürlich dem 
grundsätzlichen E i n w a n d , daß das aus den Lesungen gewonnene Verwandt -

2 v g l . seine s char f s inn ige B e h a n d l u n g der H a n d s c h r i f t L , T r a n s l . 1.1900, S . 50ff. 
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Schaftsverhältnis lediglich für die untersuchten Tei le Geltung beanspruchen 
könne. Fraglos ist das prinzipiel l r icht ig . Jedoch vergegenwärtige m a n sich, 
daß von vorneherein z u erwarten war , daß w i r es größtenteils m i t t e x t k r i t i s c h 
wertlosen Handschri f ten z u t u n haben. B e i einer derartigen H y p o t h e k konnte 
ich mich nicht z u m Durchkol lat ionieren eines Textes entschließen, der — vo l l ­
ständig — fast 8000 Doppelverse umfaßt. I m gegenwärtigen Ze i tpunkt ging es 
m i r zunächst darum zu zeigen, daß die Räjatarangini jedenfalls n icht z u den 
T e x t e n gehört, zu deren K o n s t i t u t i o n uns nichts als ein eklektisches Ver fahren 
übrig bleibt. Darüber hinaus hoffe i ch , durch eine sachentsprechende A u s w a h l 
der herangezogenen Passagen ein Stemma vorgelegt zu haben, das die Abhän­
gigkeitsverhältnisse der Handschri f ten i m wesentlichen zutreffend wiedergibt, 
jedenfalls nicht entscheidend verfälscht. A u s einer neuen kr i t i schen Ausgabe 
der Räjatarangini würde hervorgehen, ob das hier vorgelegte Modell zu modi­
fizieren ist . I c h glaube nicht , daß sich gravierende Abweichungen ergeben 
werden: dies auch wegen des folgenden Umstandes . Die drei heute i n Oxford 
aufbewahrten Handschri f ten, sämtlich unvollständig, s ind mir erst nach D u r c h ­
arbeitung der anderen hier ausführlicher behandelten Manuskripte u n d nach 
der Fert igstel lung des Stemmas zugänglich geworden. Daß sie sich i n das e in­
mal aufgestellte Stemma glatt einfügten, scheint mir ein Ind i z dafür, daß das 
Stemma das gegenseitige Verhältnis der Handschr i f ten einigermaßen tr i f f t ; i n 
der E inarbe i tung der Oxforder Material ien lag sozusagen eine gewisse Probe, 
die positiv ausging. — 

Die z u jeder Handschr i f t verfüglichen V a r i a n t e n folgen nicht i n der R e i h e n ­
folge des Textes aufeinander, sondern s ind wie folgt gruppiert : 

Zuerst stehen die nach meinen Unter lagen auf eine Handschr i f t beschränkten 
Lesungen, dann, zu einzelnen Handschriftengruppen geordnet, P a r a l l e l ­
var ianten mehrerer Manuskripte . Diese Anordnung ist natürlich i m H i n b l i c k 
auf das S. 55 u n d 60 vorgelegte Stemma und zu seiner Dokumentierung 
getroffen. Doch sollten die Lesar ten auch jemandem, der die vorgeschlagene 
E inordnung bezweifelt, die Verif izierung seiner Hypothese ermöglichen. 

Die Handschr i f ten selbst s ind durch Sigla bezeichnet, wo das i m E i n z e l f a l l 
geboten schien. I c h habe mich dabei so weit wie irgend möglich an die bisher 
i n die Sekundärliteratur eingeführten Abbrev iaturen gehalten. D a d u r c h is t , 
besonders bei den Londoner Manuskripten, manche Unebenheit zustande 
gekommen. Das aber, scheint mir , w i r d durch den V o r t e i l der glatten B e n u t z -
barkeit der früheren Arbeiten über die Räjatarangini mehr als aufgewogen. 

Die Manuskripte fügen sich teilweise zu F a m i l i e n zusammen. Solche 
Zusammenordnung macht manchmal die Annahme eines nicht belegten 
Prototyps notwendig. Die Sigla für solche Prototypen s ind durchgehend mager 
gesetzt, während die für m. W . vorliegende Manuskripte durch Halb fe t t ­
druck hervorgehoben sind. Trotzdem mag i m E i n z e l f a l l eine Ubers icht nicht 
leicht sein. D a r u m folgt hier zur besseren Orientierung eine Zusammenstel lung 
der verwendeten Sigla. (Hier nicht verwandte Sigla erscheinen kursiv.) 
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A M s . S r i n a g a r A 
A± S c h r e i b e r v o n A (Rä jänaka R a t n a k a n t h a ) 
A 2 K o r r e k t o r des M s . A ( B h a t t a H a r a k a ) 
A 3 U n b e k a n n t e r K o r r e k t o r des M s . A 
A 4 U n b e k a n n t e r , j u n g e r K o r r e k t o r des M s . A 
ß E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für I x 8 
B G i M s . S r i n a g a r B G X 

<5 E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für I 2 1 6 / , V 0 X 

e E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für I 4 / 5 0 2 

E Sigel Hultzschs für I 3 

G M s . S r i n a g a r G 
y E r s c h l o s s e n e V o r l a g e der E d . C a l c u t t a 1 

Gö M s . Gött ingen, S t a a t s - u n d Universitätsbibl iothek, M u I 3 
11 M s . L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , 664b 
1 2 M s . L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , 2848 
1 3 M s . L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , 3017 
I 4 / 5 M s . L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , 1146 
I 6 / 7 M s . L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , 2 7 6 9 b , d 
L M s . L a h o r e L 
X E r s c h l o s s e n e V o r l a g e v o n L 
M M s . B e r l i n , S t a a t s b i b l i o t h e k , or. oct. 2696 
N M s . B e r l i n , S t a a t s b i b l i o t h e k , o r . q u a r t . 1645 
0 1 M s . O x f o r d , B o d l e i a n L i b r a r y , M i l l 20 
0 2 M s . O x f o r d , B o d l e i a n L i b r a r y , W i l s o n 393 a 
0 3 M s . O x f o r d , B o d l e i a n L i b r a r y , O r . d . 31 
P Sigel Hultzschs für P 3 

P x M s . P o o n a , B h a n d a r k a r O r i e n t a l R e s e a r c h I n s t i t u t e , 377 
P 2 M s . P o o n a , B h a n d a r k a r O r i e n t a l R e s e a r c h I n s t i t u t e , 1 7 0 A 
P 3 M s . P o o n a , B h a n d a r k a r O r i e n t a l R e s e a r c h I n s t i t u t e , 170 
7i E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für P 3 G ö 
R M s . S r i n a g a r R 
q E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für N P 2 

S E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für n a 
S M s . S r i n a g a r , R e s e a r c h a n d P u b l i c a t i o n s D e p a r t m e n t L i b r a r y , 143 
a E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für P x q 
SA Sigel Vishva Bandhus für A 
SO Sigel Vishva Bandhus für G 
S L Sigel Vishva Bandhus für L 
SR Sigel Vishva Bandhus für R 
T E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für ße 
T T r o y e r s K o p i e aus B e n a r e s , v i e l l e i c h t I 6 / 7 

U E r s c h l o s s e n e V o r l a g e für A 
V M s . B e n a r e s , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y 1739 
W E r s c h l o s s e n e V o r l a g e des K o r r e k t o r s A 3 des M s . A 
X E r s c h l o s s e n e V o r l a g e des K o r r e k t o r s des M s . X 
Y E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für U W 
Z E r s c h l o s s e n e r P r o t o t y p für X Y 
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Der zweite T e i l des K a p i t e l s besteht i n der Zusammenordnung der i m ersten 
T e i l kompil ierten Material ien. 

I n das Stemma der Handschri f ten konnten natürlich nur solche Manuskripte 
eingegliedert werden, für welche mir V a r i a n t e n vorlagen. 

U m der Übersichtlichkeit wi l len habe i ch das S temma u n d seine Begründung 
auf zwei Abschnitte vertei l t , dessen erster die Behandlung der Der ivate der 
Handschr i f t A enthält, also alle die Manuskripte , die, wie sich herausstellte, 
für eine krit ische Ausgabe des Textes keinen W e r t haben. I m zweiten Abschni t t 
ist der Versuch gemacht worden, die Beziehungen der echten Variantenträger 
zueinander darzulegen: das auf S. 60 gebotene D i a g r a m m is t das Modell, von 
dem ein künftiger Herausgeber des Tex tes meines E r a c h t e n s auszugehen hat . 

N B . B e i der B e t r a c h t u n g des nach fo lgenden H a n d s c h r i f t e n v e r z e i c h n i s s e s vergegen­
wärtige m a n s i c h , daß K a l h a n a s Räjatarangini a u s a c h t Büchern , T a r a n g a s , 
bes teht . S i e w u r d e fortgesetzt d u r c h die Räjatarahgini des Jonarä ja , die 
J a i n a r äjatarangini des S r i v a r a u n d schließlich d u r c h die Räjatarangini (oder 
Räjäval ipatäkä) des Prä jyabhat ta (oder S u k a ) . 

(a) H a n d s c h r i f t e n v e r z e i c h n i s 

* B e n a r e s , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y , No. 1739 [ = V ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 1 5 : L i s t 1 9 0 9 ( ? ) x - E d . V I S H V A B A N D H U 1 . 1 9 6 3 

S. X X I I I [ S i g e l : V ] . 

§ 1. Die nach dem Kolophon i m J a h r e 1805/06 geschriebene Handschr i f t ent­
hält von K a l h a n a s W e r k lediglich die Tarangas 1, 2, 4—6 2 . Sie umfaßt 
65 Blätter, 3 0 x 1 5 cm groß, zwölfzeilig beschrieben, m i t 46 aksaras pro 
Zeile. D u r c h ihren U m f a n g steht sie den Handschr i f ten London , I n d i a 
Office L i b r a r y 664b [ = I 2 ] , 2729b, d [ = I 6 / 7 ] u n d 2848 [ = I 2 ] sowie der 
Oxforder Handschr i f t Bodle ian L i b r a r y , Ms. Mi l l 20 [== O J am nächsten. — 
Die Var ianten der Handschr i f t ordnen sich i n 

§ 2 . 1. Gruppe : V mi t I 2 1 6 / 7 

1 . 2 8 °ädhi£ena] °äde£ena — 1 . 4 3 °guruK\ °girih — 1 . 5 2 °äbhyadhikam] °ätyadhi-
kam — 1 . 5 3 °gonandäd] °gonardäd — 1 . 6 9 °ädhvanä] °ädhunä — 6 . 4 8 kaksa0'] 
kaksi0 — 6 . 3 6 uddhatam] uddhrtam — 6 . 8 2 dadhau] dadau — 6 . 8 6 räjyalaks-
mirn] räjalaksmlm — 6 . 1 4 1 taya] tathä — 6 . 1 9 5 patyau] patnyau. 

§ 3. 2. Gruppe : Gruppe 1 mi t I x 

1 . 2 5 purä] purah — 1 . 3 6 haräväsa0] suräväsa0 — 1 . 8 0 °khonamusayoh] °khuna-
musayoh — 1 . 1 0 2 °vitastätrau] °vitastädrau — 1 . 1 1 6 yatro°] tatro° — 1 . 1 6 5 

1 D a s H e f t i s t m i r unzugänglich gebl ieben. 
2 D i e U m f a n g s a n g a b e be i V I S H V A B A N D H U , a . a . O . , i s t i r r i g : a u c h a u s d e m 

5 . T a r a n g a s i n d V a r i a n t e n angeführt. 
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dadämi] dadhäni — 6.12 bhartrsila0] bhaktis'ila0 — 6.72 °bhün mudita0] °bhüd 
udita0 — 6.83 yan nainäm] yatrainäm — 6.149 bhütyai] bhityai usw., vgl. u n t e n 
die B e s c h r e i b u n g von I l 5 S . 27 , § 3. 

§4 . 3. Gruppe : Gruppe 2 mi t I 2 

1.58 deham] de&am — 1.76 narendra°] nagendra0 — 1.108 °sudhayä] °sraddhayä 
( v g l . A x ) — 1.171 sma] ca — 6.28 °äsanam] °äsanah — 6.53 eva] ekah — 6.55 
°abhyabhäsa°] °abhibhäsa° u s w . , v g l . u n t e n die B e s c h r e i b u n g v o n I x , S . 27, § 4, 
u n d die B e s c h r e i b u n g v o n I 4 / 5 , S . 30f., § 3. 
Z u r E inordnung der Handschr i f t vg l . unten, S. 48ff., §§ 2—6. 

B e r l i n , Staatsbibliothek, Ms.or.quart. 1645 [ = N ] 

L i t e r a t u r : H U L T Z S C H : C r i t i c a l Notes on Kalhana 's S e v e n t h T a r a n g a . I n : Indian 
A n t i q u a r y 4 0 . 1 9 1 1 , S . 97 [ S i g e l : N ] . — H U L T Z S C H : Krit ische B e m e r k u n g e n zur 
Räjatarangini . I n : Z D M G 69.1915, S . 129. — J A N E R T A B C 123 : H E R T E L 1928, 
S . 66. - J A N E R T A B C 2 1 7 : J A N E R T 1962, S . 192, No. 384. 

§ 1. Die moderne Öäradä-Handschr i f thatHULTZSCH 1885 i n Srinagar erworben. 
Sie besteht aus drei T e i l e n : T e i l 1 m i t 20 Blättern, ca. 2 5 x 1 6 cm groß, 
20 Zeilen pro Seite und etwa 19 aksaras pro Zeile, T a r a n g a 4.1—373 ent­
hal tend ; T e i l 2 mi t 22 Blättern, ca. 26 x 18 cm groß, 22 Zeilen pro Seite 
und 16—22 aksaras pro Zeile, T a r a n g a 5.18—6.54 enthaltend; T e i l 3 m i t 
149 Blättern, von der Größe, Zeilen- und aksara-ZsM von T e i l 2, m i t 
T a r a n g a 6.286—8.1617. Die Tei le 2 und 3 scheinen von demselben Schreiber 
zu stammen, während T e i l 1 einen offensichtlich anderen D u k t u s zeigt. 

I n der Handschr i f t sind u . a. folgende Var ianten überliefert: 
§ 2. E inze lvar ianten 

6.7 cävighnitä0] cävighnatä — 6.10 täpasäh] täpasah — 6.13 lekhako] khelako — 
6.17 sarvasvam rnam] sarvasvamm rnam — 7.3 dinasrivigame] dinasrir vi° — 
7.4 pratyutäsya] pratyutasya — 7.10 paryäptam] paryäpta — 7.12 yogyä] yogä 
— 7.43 mrtyur vidadhe] mrtyu vidadhe — 7.48 sainyam] sainye — 7.50 °ocitäh 
Mhir°] °ocitä sähir° — tarn tadä°~\ te tadä° — 7.54 tarn] täm — 7.58 °sainye gate] 
°sainyagate — 7.60 mähätmyam] mahätmyam — 7.68 °varnane] °varnena — 
7.83 prsthe] prstham — 7.86 cangädyä] carthädyä — ye] yo — 7.89 svabhrtyänäm 
chittva] °tyänäms chi° — 7.90 katicit tunga0] katicit stunga0 — 7.91 bhujamga0] 
bhujanta0 — 7.96 samtyajanto] samtyajyanto — 7.97 daisikas] desikas u s w . 

§ 3. V a r i a n t e n von N mi t P 2 

4.34 ucitam] uditam (wie At) — 5.113 präptum] präptam — 4.183 krtaväk] 
krtavän — 7.47 sähäyakä0] sähäyikä0 — 7.51 °vivasäs] °vivasas — 7.58 sphuran 
rane] sphuradrane — 7.62 kankata0] karkata° — 7.95 samgrämam] samgräme — 
7.1713 chinna°] °cchinna° — 7.1714 sa präpa] sampräpa — 7.1724 tanmunde 
lagudä0] tanmandale gudä0. 

§ 4. Var ianten von N P 2 mi t V1 

a) 4.167 sa mummunim] sudussunim ( vg l P 2 P x dussanim) — 4.272 krtsnäm] 
krcchräm (w ie A j ) 
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b) N P 2 P x m i t I 3 

4.84 yad akäla°] yad äkäla° — 7.110 matangah] patangah (w ie R , A ) 
c) N P 2 P X m i t T 

4.299 °hnikanam] °jrakanam (wie A x ) . 
d ) N P 2 P x m i t P 3 Gö 

7.42 dharmärkam] dharmät kam — 7.74 bhübhujani] bhübhujäm (wie A1 R G 
— 7.122 nyäyyato0] 'nyäyato0. 

e) N P 2 P1 m i t I 3 T P 3 Gö 
4.14 prajätäm] prajänäm (wie A x ) — 4.22 majjänam] majjänäm (w ie A x ) — 
6.49 ruddha0] kruddha0. 

f) N P 2 P x m i t T P 3 Gö 
6.28 samghatayyä°] samghattayyä0 — 6.34 evä°] ivä° (w ie A ) — 7.15 
prärthitair] prärthito ( w i e A x ) — 7.16 räjflä] räjnas (w ie At) — 7.58 sämgrämi] 
samgräme (wie A 1 ) . 

5. V a r i a n t e n von N P 2 mit I 3 

a) 7.1669 °bhiksäka°] °bhiksaka°. 
b) N P 2 1 3 m i t T 

4.51 kascid bhinatty (w ie P 2 1 3 1 4 ) ] kaiscic chinatty — 4.236 cetarabhü0] 
cetasi bhü° (wie A±) — 7.32, 93 °mantaka°] °mattaka°. 

c) N P 2 1 3 m i t P 3 Gö 
4.205 parsädo] pärthivo (wie A 3 ) — 6.19 bhätakäd] bhätikäd ( v g l . Glosse A 3 ) . 

d ) N P 2 1 3 m i t T P 3 Gö 
7.94 angane] angena. 
V a r i a n t e n v o n N P 2 1 3 m i t P x s. § 4 b , e. 

6. Var ianten von N P 2 mi t T 
4 .1 vyapohatu] vyapohata — 4.350 upeksyante] upeksante. 
V a r i a n t e n v o n N P 2 T m i t P1 s. § 4 c , m i t P x P 3 Gö s. § 4 f , m i t P x P 3 Gö I 3 s. § 4e , 
m i t I 3 s. § 5 b , m i t I 3 P 3 Gö s. § 5 d . 

7. Var ianten von N P 2 mi t P 3 Gö 
4.81 °karana°] °kärina°. 
V a r i a n t e n v o n N P 2 P 3 Gö m i t P1 s. § 4 d , m i t P1 T s. § 4 f , m i t P x T I 3 s. § 4e , 
m i t I 3 s. § 5 c , m i t I 3 T s. § 5 d . 

8. Das auffallendste Merkmal dieser L i s t e n ist das Zusammengehen von N 
mi t P 2 . D ie diesen beiden Handschr i f ten eigenen V a r i a n t e n (§ 3) lassen 
sich nur z u m T e i l als unabhängige Verschreibungen auffassen. So w i r d m a n 
auf die Annahme einer Handschr i f t [S ige l : 71] geführt, die sowohl P 2 wie N 
zugrunde liegt. Das Verhältnis dieser drei Handschr i f ten zueinander läßt 
sich ebenfalls best immen: die N eigenen V a r i a n t e n (oben S. 18, § 2) wie 
die auf P 2 beschränkten (unten S. 39, § 2) lassen erkennen, daß P 2 und N 
nicht i n direktem Abhängigkeitsverhältnis zueinander stehen. 
Z u r weiteren E inordnung der Gruppe n s. unten S. 52, § 12. 

5 e r l i n , Staatsbibliothek, Ms.or.oct. 2696 [ = M] 

L i t e r a t u r : H Ü X T Z S C H : C r i t i c a l N o t e s on K a l h a n a s ' S e v e n t h T a r a n g a . I n : I n d i a n 
A n t i q u a r y 4 0 . 1 9 1 1 , S . 97 sowie die sieh an diesen anschließenden Aufsätze (s. Lite­
raturverzeichnis), insbesondere: K r i t i s c h e B e m e r k u n g e n z u r Räjatarangini . I n : 
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Z D M G 69.1915, S . 129ff. wegen der Publikation der 161 „Zusatzverse". - S i g e l : M ] . 
- J A N E R T A B C 2 1 7 : J A N E R T 1962, S . 192f . , N o . 385. 

§ 1. Die fragmentarische ^äradä-Handschrift hat H U L T Z S C H 1885 i n Srinagar 
erworben. E r h a l t e n s ind von ihr 64 Blätter, ca. 2 1 x 1 8 cm groß, mi t 
20 Zeilen pro Seite u n d durchschnitt l ich 32 aksaras pro Zeile. V o m T e x t 
der Räjatarangini s ind die folgenden Stücke i n ihr enthalten: 
T a r a n g a 7 . 5 5 3 - 1 0 6 6 , 1 1 0 5 - 1 6 8 9 , 1 7 2 7 - 1 7 3 2 , 
T a r a n g a 8 . 1 - 2 4 , 7 3 3 - 1 3 6 9 , 1 4 9 5 - 1 6 9 5 , 1 7 3 6 - 1 7 9 6 , 1 8 3 9 - 2 0 4 6 . 

§ 2. I n diesen Fragmenten ist bruchstückhaft eine von allen anderen bekannten 
verschiedene Rezension des Textes auf uns gekommen. Zunächst e inmal 
läßt sich zeigen, daß der von sämtlichen anderen Handschri f ten vertretene 
T e x t die (anscheinend durch K a l h a n a selbst vorgenommene) Rev i s i on 
einer ersten Fassung ist , die i n diesem Manuskr ipt M vorliegt (vgl . unten 
K a p i t e l 4) . D a n n geht aus den zahlreichen Var ianten dieser Handschri f t 
hervor, daß die Textrezension, die bisher nur durch K o r r e k t u r e n i n der 
Vorlage der Handschr i f t L bekannt war , offenbar größere Autorität als die 
abweichenden Lesungen des Codex A beanspruchen k a n n . Denn das 
Manuskr ipt , das diesem K o r r e k t o r vorgelegen hat , gehörte zur späteren 
Fassung des Textes , so daß Übereinstimmungen zwischen M und L für die 
T e x t k r i t i k besonderes Gewicht erhalten. Über diese Fragen ist unten 
S. 56ff. bei der Aufstel lung des Stemmas der älteren Handschri f ten aus­
führlich gehandelt. 

§ 3. B e i dieser Sachlage ist eine wie auch immer geartete A u s w a h l von V a r i a n ­
ten unzweckmäßig. H U L T Z S C H , der die Wicht igkei t des Manuskriptes M 
erkannt hat te 1 , ha t i n seinen Aufsätzen zur Räjatarangini verschiedene 
Auswahl l is ten publiziert , doch hat er nicht genau zu erkennen gegeben, 
wie er sich das Verhältnis von M zu den übrigen Handschri f ten dachte. So 
ist seine A u s w a h l bis zu einem gewissen Grade persönlich. Dennoch haben 
die bedeutenderen Var ianten Eingang" i n seine Publ ikat ionen gefunden. 
H U L T Z S C H S Aufsätze gehören wegen der dort veröffentlichten Var ianten ­
listen z u den wichtigsten Material ien für die T e x t k r i t i k der Räjataran­
gini . 

* C a l c u t t a , [Library of the] R o y a l As iat i c Society of Bengal [ = y] 
Die Handschr i f t ist verschollen. D a sie jedoch die hauptsächliche Quelle für 

die E d . Calcutta war , i s t über ihre N a t u r einiges zu ermitteln. 
Die Geschichte der Handschr i f t i s t i n den Vorworten der E d . T K O Y E E , 2 und 

der E d . S T E I N 3 umrissen worden. So genügt hier eine Zusammenfassung. 

1 w e n n er a u c h n i c h t gesehen h a t , daß er i n seiner H a n d s c h r i f t eine eigene, frühere 
T e x t r e z e n s i o n i n H ä n d e n h a t t e . 

2 V g l . E d . T R O Y E R , 1.1840, S . U l f . 
3 V g l . E d . S T E I N , 1892, S . V . 
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Nach dem Kolophon am Schlüsse der E d . C a l c u t t a 1 , das wohl aus y abge­
druckt ist , wurde die H s . für den bekannten englischen Reisenden M O O R C R O E T 
von einem Manuskr ipt abgeschrieben, das sich damals (nämlich i m J a h r 1823 
i n Srinagar) i m Besitz eines Pandi ts namens S T V A R Ä M A befand. Diese K o p i e , 
fügt T R O Y E R h inzu , sei von zehn Pandi ts binnen dreier Monate geschrieben u n d 
danach von weiteren einheimischen Gelehrten m i t ihrer Vorlage verglichen 
worden. 

Diese Vorlage nun ist der sogenannte „codex archetypus" ( A ) ; über seine 
Schicksale vgl . S. 42f. Die K o p i e ist noch 1835 von T R O Y E R Z U den Vorarbeiten 
für seine E d i t i o n benutzt worden; k a u m zwanzig J a h r e später war sie, wie 
ebenfalls T R O Y E R berichtet 2 , n icht mehr auffindbar. 

Für ihre Rekonstrukt ion steht uns nur die E d . Ca lcut ta zur Verfügung. So 
ist i m einzelnen oft nicht zu entscheiden, ob eine Var iante den Herausgebern 
dieser Ausgabe oder den Kop i s t en der H s . A zuzuschreiben ist . Jedoch muß die 
Kopie schon bemerkenswert viele Korrupte l en enthalten haben; die von T R O Y E R 
überlieferte Anekdote über die Sorgfalt bei ihrer Anfertigung ist v o m tatsächli­
chen Sachverhalt weit entfernt. 

Den Kop is ten M O O R C R O F T S lag die H s . A zu einer Zeit vor, als die wichtigen, 
wei l aus unabhängiger Text t rad i t i on stammenden Besserungen des von S T E I N 
m i t dem Sigel A 3 gekennzeichneten K o r r e k t o r s schon vorgenommen waren. 
Das scheint aus der E d i t i o n hervorzugehen 3 : i ch nenne hier nur die V a r i a n t e n 
zu 7.1 (nirmite A 3 , E d . C a l c u t t a ) ] nirmale A - J , 7.39 (kästhavikrayitädi A 3 , 
E d . C a l c ] °vikrayikädi Ax) und 7.40 (Päda ab i n A von A 3 ergänzt, i n E d . Calc . 
vorhanden). Aber diese Schreiber haben bemerkenswert häufig die Besserungen 
von A 3 zugunsten der ursprünglichen Lesungen von Räjänaka R a t n a k a n t h a , 
dem Schreiber A 1 ; verworfen: so i n den Versen 1 —150 des 7. Buches i n Vers 15, 
16, 49, 56, 58, 63, 74, 130, 136. Schon durch diese E i g e n a r t k o m m t die K o p i e 
ihrer Vorlage an W e r t nicht annähernd gleich. 

B e i einer zweiten, großen Gruppe von F e h l e m handelt es sich u m die V e r ­
sehen, die so häufig bei der Umsetzung von Öäradä-Manuskripten i n Devanä-
gari vorkommen. Ohne die H s . y läßt sich nicht sagen, wo diese Lesefehler ent­
standen sind. Doch ist es wohl nicht r i cht ig , sie samt und sonders den Calcuttaer 
Pandi ts zur L a s t zu legen. So sind z. B . i n dem schon erwähnten Passus 
7.1—150 etliche Verlesungen nicht auf die E d . C a l c u t t a 1 beschränkt, sondern 
finden sich auch i n anderen Handschri f ten. D a z u zählen e t w a : cc erscheint als 
sc i n 7.18 E d . Ca l c . 1 wie i n den H s s . P l 5 P 2 , P 3 , 1 3 , 1 5 u n d i n 7.121 E d . Ca l c . 1 wie 
i n den H s s . P l 5 P 2 , P 3 , I 3 ; ni erscheint als tt i n 7.32 E d . C a l c . 1 wie i n den H s s . 
P 2 , 1 3 , 1 5 , N und der E d . Durgäprasäda und i n 7.93 E d . C a l c . 1 wie i n den H s s . 
P 2 , I 3 , 1 5 ; tr ist (nach r\) m i t tt verwechselt i n 7.99 E d . C a l c . 1 wie i n den H a n d -

1 a b g e d r u c k t i n der E d . S T E I N , S . X I I I . 
2 V g l . E d . T R O Y E R , 3.1853, S . I I I . 
3 M a n könnte a u c h a n E i n w i r k u n g der H s s . des Zweiges T ( u n t e n S . 47, 5 0 f . ) 

d e n k e n . 
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Schriften P x P 2 1 3 ; rt erscheint als nt i n 7.139 der E d . Ca l c . 1 wie i n den H a n d ­
schriften P x P 2 P 3 G und der E d . Durgäprasäda, und dergleichen mehr. 

Doch sind diese gemeinsamen Fehler nicht hinreichend, u m einen gemeinsa­
men Prototyp von y u n d einer der herangezogenen Handschr i f ten 1 zu erweisen; 
auch läßt sich an anderen Stellen die Vermutung positiv ausschließen. I 3 hat 
eigene Fehler i n 7.21 (vyartM0 s tatt vyaktl0) und 139 (dattam s tatt hartum; 
hantum'Ed. C a l c . 1 u . a.) , I 5 i n Vers 21 (wie I 3 ) , P 3 i n Vers 61 (Auslassung des 
2. Halbverses) . Insofern s t immt die E v i d e n z aus der K o l l a t i o n durchaus mi t 
den Angaben des i n die E d . Calcutta übernommenen Kolophons überein 2. 

Somit scheidet die H s . y als Kop ie des Codex A aus dem K r e i s der Träger 
unabhängiger V a r i a n t e n aus. 

* C h ä n d ä , [Bibliothek des] Baliräma Subhäji 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 6 5 : K I E L H O R N 1874, S . 28 f . , I t ihäsa-Puräna N o . 65. 

Über die Handschr i f t s ind nur die kärglichen Daten bei K I E L H O R N zu er­
m i t t e l n . Danach wurde sie i m J a h r e 1823 geschrieben und enthielt auf 277 
Blättern z u 30 Zeilen 3350 Verse der Räjatarangini. S ind diese Angaben r ichtig , 
bietet sie somit weniger als die Hälfte von K a l h a n a s T e x t . Doch ist aus der 
Verszahl n icht auszumachen, u m welche Tei le es sich gehandelt haben könnte. 
Möglicherweise enthält die Handschr i f t die ersten sechs Tarangas (vielleicht 
unter Auslassung des dritten) und Stücke aus den K a l h a n a s Räjatarangini fort­
setzenden W e r k e n zur kasmirischen Geschichte (etwa wie die Manuskripte 
London, I n d i a Office L i b r a r y , No. 1146 oder Oxford, Bodleian L i b r a r y , 
Mül 20). 

* C h i c a g o , Newberry L i b r a r y , No. 152859 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 3 2 8 : P O L E M A N 1938, N o . 1927. 

E s handelt sich u m eine 25 X 36 cm große Sammelhandschrift , das B l a t t zu 
20 Zeilen, die auf 338 Blättern die Räjatarangini enthält. 

* D e l h i , Internat ional Academy of I n d i a n Culture 

U n t e r den i n der Internat iona l Academy of I n d i a n Culture aufbewahrten 
Manuskripten befindet sich nach mündlicher Auskunf t des Direktors der A c a -

1 B e s o n d e r s z a h l r e i c h s i n d die Übereinst immungen z w i s c h e n y u n d der H s . G . 
I d e n t i s c h e V a r i a n t e n finden s i c h z. B . i n 7.110, 139, 166, 313, 646, 680, 685 ( ?) , 686. 
D o c h läßt s i c h wegen der h i e r e t w a s unglückl ichen Z i t i e rwe i se S T E I N S ( v g l . u n t e n 
S . 45 u n d S . 68) n i c h t sagen, ob diese Übereinst immungen v o n v o r n h e r e i n d e m T e x t 
v o n G angehörten, oder ob sie dor t später vorgenommene K o r r e k t u r e n s i n d . 

2 B U H L E R S Z w e i f e l a n d iesem S a c h v e r h a l t ( R e p o r t , S . 54) dürften s i c h d a d u r c h 
wie d u r c h S T E I N S N a c h r i c h t e n über die H s . A er ledigen. 
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demy, D r . L O K E S H C H A N D R A , ein Manuskr ipt der Räjatarangini, das außer 
dem kompletten T e x t einen K o m m e n t a r enthält. E i n Manuskr ipt m i t k o m ­
mentiertem T e x t exist iert meines Wissens sonst nirgends. So wäre eine Über­
prüfung dieser Handschr i f t von höchstem Interesse, besonders wegen der 
Interpretationshil fen für die letzten beiden Tarangas , die ein guter Scholiast 
geben könnte. 

G ö t t i n g e n , Staats - und Universitätsbibliothek, M u I 3 [ = Gö] 

Li teratur : J A N E R T : Indische Handschriften 2 . 1 9 7 0 , No. 8 5 2 — 8 5 4 . 

§ 1. Die von M U K U N D A R Ä M i m J a h r e 1887 kopierte Handschr i f t i s t ein m i t 
Marginal- und Interlinearglossen versehenes Öäradä-Manuskript, das aus 
296 Blättern zu 25—30 Zeilen pro Seite u n d 16—26 aksaras pro Zeile be­
steht. Sie enthält den vollständigen T e x t von K a l h a n a s Räjatarangini, 
dazu Jonaräjas Fortsetzung und einen T e i l aus der Jainaräjatarangini des 
Örivara (Taranga 1—3.334). 
Das Manuskript zeigt die Sorgfalt, die m a n von dem gelehrten Vorbesitzer 
erwarten würde. E s ist gut geschrieben; Königsnamen sind häufig rot 
gerahmt; der Anfang von Versen, die ein anderes Metrum als den gewöhn­
lichen Sloka zeigen, ist gelegentlich m i t Rots t i f t mark ier t . A u c h ist die 
Handschr i f t streckenweise mi t dem T e x t des Codex A kol lationiert 
worden, dessen Lesungen dann als Marginal - oder Interlinearglossen ein­
getragen worden sind. 

§ 2. U n t e r den nur i n dieser Handschr i f t bezeugten V a r i a n t e n finden s i c h : 
1 . 1 8 astau] asto — 1 . 2 3 mürdhä0] idem mit Variante pürvä° — 1 . 5 4 °iatl] 
°iatih — 1 . 5 6 räjyasyd] räjnää ca (darüber: räjyasva) — 1 . 1 1 1 samstambhyamänah] 
samstabhyamänah — 1 . 1 1 6 ujjhatadimbam taj] ujjhatadimbäkhyam — gadyate] 
giyate — 1 . 1 4 9 nihspanda0] nispanda0 — 1 . 1 5 1 °rudräya] °puträya — 1 . 1 5 8 ro-
hanti ha] ko hanti kä — 1 . 1 6 7 säposna0] sososna0 (wie A 3 ) — 1 . 1 8 2 tapas tepe A X 

korrigiert aus tatas tepe] idem — 1 . 1 8 5 trtiyo gonandah] trtlyagonandah — präpto 
räjye] präptaräjyas — 1 . 1 9 3 ästäm] ästau — 1 . 1 9 4 püjärtham] püjärham (wie 
A 3 ) — 1 . 2 0 3 nägasya] nagarasya korrigiert zu nägasya — 1 . 2 0 4 visäkhäkhyo] 
visäläkhyo — 7 . 1 api vandate] abhivandate — 7 . 4 0 avalagat] avägalat — 7 . 5 1 
°samare] °samaye — 7 . 8 8 °vädikam] °vädhikam — 7 . 1 2 9 panya0] punya° (wie 
A X ) — 7 . 1 3 5 bhräträ] bhrätä — 7 . 1 4 6 °pätane A 3 Gö] °pätale Av 

Z u den Para l le lvar ianten m i t anderen Handschr i f ten zählen: 
§ 3. Gö m i t P 3 

a) 1 . 7 2 vidusa] svätmano (mit Glosse vidusä) — 1 . 1 4 7 krtyädevim] krtyäm 
devim — 1 . 1 7 5 sa^änkänka°] sasänkärdha0 (wie E d . T R O Y E R ) — 1 . 3 6 0 
drohamantrinah] nijamantrinah — 7 . 1 3 akärayan] akärayat — 7 . 1 1 0 
matangah] patangah (wie E d . D U R G Ä P R A S Ä D A ) — 7 . 1 5 3 sa karna°] sukarna°. 

b) GöPamitP ! 
1 . 2 3 7 °väncanäm] °väncanam — 1 . 3 2 6 uktaträsam] uktät träsam ( P 3 P x 

uktäträsam) — 1 . 3 5 0 °ksataya] °ksitayä (wie Ax) — 1 . 3 5 6 °opamah] °opamäm 
— 7 . 1 2 4 °laksmyäm] °laksmim (wie A X ) — 7 . 1 3 0 cintito0] cintato0 (wie A 3 ) . 
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c ) Gö P 3 m i t P x n ( = N P 2 ) 
1 . 2 7 1 mate] matah — 7 . 4 2 dharmärkam] dharmät kam — 7 . 1 2 2 °nyäyyato°] 
'nyäyato°. 

d) Gö P 3 m i t P x 7i I 3 

1 . 3 3 dhatte] datte (wie A x ) , I n t e r l i n e a r g l o s s e dha — 1 . 7 2 harämsajah] siväm-
sajah ( v g l . A 3 ) — 1 . 1 4 7 krtyäs"rame] krtyäsramam — 1 . 2 2 7 samäkarnya] 
yad äkarnya — l.36Qfholadäyäm] holädäyäm — 1 . 3 7 2 nrpavanitänäm] balam 
abalänäm (w ie A 2 ) — 7 . 1 3 8 tädrsä] tädrsyä. 

e) Gö P 3 m i t P x TT I 3 G R 
1 . 1 6 6 te] ca (wie A 3 ) — 7 . 7 4 bhübhujam] bhübhujäm ( v g l . A ) . 

f) Gö P 3 m i t 7i u n d H a n d s c h r i f t e n der G r u p p e T 
7 . 1 5 prärthitair] prärthito (wie A x ) — 7 . 1 6 räjnä] räjnas (wie Ax). 

g) G ö P 3 m i t I 3 

1 . 1 4 8 ksamäm] samam (wie A 3 ) — 1 . 1 7 0 punyäs'raya] punyäs'ayä (wie 
A 3 ) — 1 . 1 8 1 vidhäyinah] vidhäyinäm (wie A 3 ) — 1 . 2 7 4 apy alpa°] atyalpa° 
(wie A 3 ) — 1 . 3 0 5 adbhuta°] udvrtta° w i e A 3 ) — 1 . 3 2 5 bakas] i d e m , k o r r i ­
g ier t a u s ekas (wie A ) — 1 . 3 4 5 sasaddinäm] sasanmäsäm (wie A 3 ) , k o r r i g i e r t 
z u °ddinäm — 7 . 1 0 0 °pais'una°] °paisunya°. 

h ) G ö P 3 m i t I 3 R 
1 . 1 4 7 asamdhayat] abandhayat (wie A 2 ) . 

i ) Gö P 3 m i t I j R G T 
1 . 2 3 8 °navännam] °navänna° (wie A x ) . 

k ) Gö P 3 m i t H a n d s c h r i f t e n der G r u p p e T 
1 . 8 6 laksair] laksyair — 7 . 5 6 °renägacchac] °renodgacchac (wie A x ) — 7 . 1 0 0 
bhrätrbhrätrsuta0] bhrätrputrasuta° (wie A x ) . 

1) Gö P 3 m i t G 
1 . 1 5 0 °sparäano°] °spardhano°. 

§ 4 . G ö m i t I 3 

1 . 1 4 6 punah] tatah (w ie A 2 ) — 1 . 1 5 1 svävarodha0] so 'varodha0 ( P 3 f e h l t ) . 
Für V a r i a n t e n u n t e r Einschluß v o n P 3 s. oben § 3 d , e, g, h , i . 

§ 5 . G ö m i t G 
1 . 3 6 9 äsinapracaläyitena] idem, k o r r i g i e r t a u s äsinah pralayäyitena: so G ( v g l . 
äsinapralayäyitena P x ( ? D r u c k f e h l e r für P 3 ? 1 ) 
Für V a r i a n t e n u n t e r Einschluß v o n P 3 s. oben § 3 e, i , 1 , u n t e r Einschluß v o n 
P x s. sogleich, § 6 a . 

§ 6 . G ö m i t P x 

a) Gö P x m i t G 
1 . 1 4 5 ksinapäpädya samvrtta] ksinapäpo "dya samvrttah. 

b) G ö P 1 m i t P 2 

1 . 2 3 7 °rätram] °rätrau (wie A x ) — 1 . 3 5 4 parijahre] parijihre (wie Ax) k o r r i ­
g ier t z u parijahre. 

c ) Gö P x m i t P 2 u n d H a n d s c h r i f t e n der G r u p p e T 
1 . 2 4 9 mudränge] mudränke (wie A x ) — 1 . 3 7 1 paryanta°] paryasta0 (wie Ax), 
Margina lg losse ntä. 

§ 7. A u s § 3 e r g i b t s i c h , d a ß d i e G ö t t i n g e r H a n d s c h r i f t d e m M a n u s k r i p t P 3 a m 
n ä c h s t e n s t e h t . D i e z a h l r e i c h e n g e m e i n s a m e n A b w e i c h u n g e n m a c h e n d i e 

1 E d . V I S H V A B A N D H T T 1 . 1 9 6 3 , S . 4 1 . 
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Annahme eines beiden Handschri f ten zugrundeliegenden Prototyps 
[= q] notwendig. S ind die von V I S H V A B A N D H T J überlieferten V a r i a n t e n 
aus P 3 vollständig, so muß m a n vermuten, daß q, nachdem P 3 , aber bevor 
Gö aus dieser Handschr i f t kopiert wurde, überarbeitet worden ist , und 
zwar offenbar nach einem Manuskript , das der Handschr i f t G nahestand. 
Die Göttinger Handschr i f t selbst is t nach ihrer Vollendung offenbar m i t 
dem T e x t des Codex A kollationiert worden, wie die Glossen beweisen. 
Zur E inordnung des Prototyps q i n das Handschri f tenstemma vg l . unten, 
S . 5 I f f . 

* J a m m u , Raghunätha Temple L i b r a r y , No. 4 4 9 k a 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 130 : S T E I N 1894, S . 73. 

Das i m J a h r e 1 8 2 0 i n Devanägari geschriebene Manuskr ipt besteht aus 
8 6 Blättern mi t je acht Zeilen zu 4 9 aksaras, hat also die für Devanägari-
Handschri f ten typische F o r m . E s umfaßt die ersten sechs Bücher von K a l ­
hanas Räjatarangini. N a c h dem U m f a n g wäre es denkbar, daß es sich u m ein 
Manuskr ipt der Handschriftenfamil ie T (vgl . S . 5 0 f . ) handelt . 

* J a m m u , Raghunätha Temple L i b r a r y , No. 4 6 8 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 130 : S T E I N 1894, S . 72. 

Die undatierte Handschr i f t , i n moderner Öäradä geschrieben, enthält den 
vollständigen T e x t der Räjatarangini auf 2 8 1 Blättern. Jedes B l a t t hat 
1 3 Zeilen zu 3 9 aksaras. 

* J a m m u , Raghunätha Temple L i b r a r y , No. 5 0 4 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 130 : S T E I N 1894, S . 73 . 

Das Manuskr ipt scheint äußerlich dem vorhergehenden recht ähnlich zu se in : 
es enthält ebenfalls den vollständigen T e x t i n moderner Säradäschrift. Der 
Umfang beträgt 2 7 0 Blätter, wiederum zu durchschnitt l i ch 1 3 Zei len m i t 
3 9 aksaras. 

* L a h o r e ( ? ) , [Bibl iothek des] Jaganmohan Läl H u n d [ = L ] 

L i t e r a t u r : S T E I N : T r a n s l . 1.1900, S . 50ff. [ S i g e l : L ] . - H T J X T Z S C H : C r i t i c a l N o t e s 
on K a l h a n a ' s S e v e n t h T a r a n g a . I n : I n d i a n A n t i q u a r y 4 0 . 1 9 1 1 , S . 97. — E d . 
V I S H V A B A N D H U 1.1963, S . X X V [ S i g e l : S L ] . 

Das Devanägari-Manuskript, eine fehlerhafte Kop ie einer S ä r a d ä - H a n d -
schrift , ist von S T E I N 1 8 9 5 i n Lahore entdeckt u n d bei seiner Übersetzung der 
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Räjatarangini verwandt worden. E s handelte sich u m ein Manuskript des kom­
pletten T e x t e s , das aus etwa 316 Blättern, ca. 2 5 x 1 7 cm groß, mi t durch­
schnit t l i ch 20 Zeilen pro Seite, bestand. Z u r Zeit , als S T E I N die Handschri f t 
benutzte, fehlten die Blätter 1, 2, 22, 6 3 — 7 1 , 81—110, 120, 140, 160, 181 und 
311 bis E n d e . — Angefertigt wurde die K o p i e anscheinend nach 1750, und 
zwar vermut l i ch außerhalb K a s m i r s . 

S T E I N is t der Nachweis gelungen, daß die Vorlage X der Handschri f t L auf 
dem Codex A beruht 1 . Diese Vorlage jedoch ist korrigiert worden, und zwar 
nach einem Manuskr ipt , das sowohl von A wie von der Vorlage des Korrektors 
A 3 unabhängig war . Daraus geht hervor, daß abweichenden Lesungen i n L 
erhebliche Bedeutung zukommt. Diese Ans icht S T E I N S ist inzwischen durch die 
von H U L T Z S C H aufgefundene Handschr i f t B e r l i n , Staatsbibliothek, Ms.or.oct. 
2696 [ = M ] bestätigt worden, die einer von den Vorlagen für A , A 3 und L 
unabhängigen T e x t t r a d i t i o n angehört und an zahlreichen Stellen von dem T e x t 
von A u n d A 3 i n mi t L identischer Weise abweicht. Weiteres über das gegen­
seitige Verhältnis dieser Handschri f ten findet sich unten S . 57ff. 

V o n den Schicksalen der Handschr i f t nach ihrer Auswertung durch S T E I N 
habe i ch nirgends eine Spur gefunden. So ist die einzige Quelle für den dort 
gebotenen T e x t die Übersetzung der Räjatarangini durch S T E I N , i n deren A n ­
merkungen von den Lesar ten von L diejenigen mitgeteilt werden, die S T E I N 
aus irgendeinem Grunde bemerkenswert erschienen. Jeder Benutzer des Textes 
w i r d diese V a r i a n t e n heranziehen müssen, die durchgehend ernsteste Prüfung 
verdienen. Solche ,,examinatio" ha t S T E I N schon durchgeführt, doch haben sich 
durch das Hinzutre ten von M die Akzente für das 7. und 8. T a r a n g a verscho­
ben. Dennoch gehört diese Variantenl iste z u den wichtigsten Materialien für den 
T e x t der Räjatarangini. 

L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , No. 664b [ = L J 

L i t e r a t u r : E d . T R O Y E R 1 . 1 8 4 0 , S . V l l f f . [No . 3 1 0 der B i b l i o t h e k der E a s t I n d i a 
C o m p a n y ] . - J A N E R T : A B C 1 6 4 E G G E L I N G , S . 1 5 0 8 , N o . 3 9 7 0 . - E d . V I S H V A 
B A N D H T J 1 . 1 9 6 3 , S . X X [ S i g e l : I J . 

§ 1. Das sehr schön geschriebene Devanägari-Manuskript stammt aus dem 
Bes i tz von H . T . C O L E B R O O K E . Sein U m f a n g beträgt 79 Blätter, 29 X 23 cm 
groß, m i t e twa 19 Zeilen pro Seite und ungefähr 25 aksaras pro Zeile. V o m 
T e x t der Räjatarangini enthält die Handschr i f t die Tarahgas 1—2 und 
4 - 6 . 
N a c h Ausweis des Kolophons zur voraufgehenden Zusammenfassung der 
Räjatarangini 2 i s t der Großteil der Handschr i f t 1806 von Bälagovinda 
Misra geschrieben. E i n e erste H a n d jedoch hat lediglich den auf B l a t t l r 
enthaltenen T e x t kopiert : sie bricht i n Vers 1.14 m i t tv ekädasa ab. A u f 

1 v g l . S T E I N : T r a n s l . 1 , S . 5 2 . 
2 bälagovindamis'rena vedatarkästabhüyute varse räjataranginyäh sücipatram 

vinirmitam ( E G G E L I N G , a .a .O. ) 
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B l a t t l v setzt die zweite H a n d , vermut l i ch Bälagovinda Misra , m i t 
sriganesäya namah ein und fährt m i t gatä. .. i m T e x t von 1.14 fort. — 
Verschiedentlich sind i n das Manuskr ipt K o r r e k t u r e n von einer weiteren 
H a n d eingetragen. 

E s folgt eine A u s w a h l von V a r i a n t e n der Handschr i f t . 
§ 2 . E i n z e l v a r i a n t e n : 

1.10 sarvaprakäram skhalite] °prakäraskhalite — 1.20 äsokäd] asokäd — 1.29 
nägamukhä0] °mukhi° — 1.116 ujjhatadimbam] utkuta0 — 1.149 °nihspanda°] 
°nisyanda° — 1.150 kunthatäm] kuntatäm ( v g l . kundatäm A x ) — 1.184 yaksa-
viplavah] paksa° — 6.6 pürvaräjavyavasthäh] °räjya° — 6 .181 släghyän] 
släghyam — 6.248 upalän iti] upalän ati. 
Die Abweichungen, die I x v o m T e x t des Codex A bietet, finden jedoch i n 
ihrer Mehrzahl Paral le len i n anderen Handschri f ten . Diese gliedern sich i n 
folgende Gruppen : 

§ 3. 1. Gruppe : l x m i t I 2 1 6 (bzw. I 7 ) V 
1.24 spastam anga°] spastasanga0 — 1.25 purä] purah — 1.36 haräväsa0] 
suräväsa° — 1.48 (u. ö.) gonandä°~\ gonardä0 — 1.90 °khonamusayoh] °khuna° — 
1.102 °vitastätrau] °vitastädrau — 1.116 yatro0] tatro° — 1.165 dadämi] dadhäni 
— 1.172 tada] tato — 1.196 särdhä°~\ särdha0 — 6.12 bhartrsila0] bhaktisila0 — 
6.72 °bhüna mudita0] °bhüd udita° ( v g l . Ax) — 6.83 yan nainäm] yatrainäm — 
6.121 °äksamah~\ °aksamah — 6.145 °sositah] °yositah — 6.149 bhütyai] bhityai. 
— D i e L e s u n g v o n V i s t i n der E d . V I S H V A B A N D H U n i c h t n o t i e r t i n 1.59 sa 

samrurodha] samam rurodha — 1.66 darposna0] darposma0 — 1.70 °secayat] 
°sücayat — 1.94 sukrtodarah] °odare — 1.109 äscaryäcä0] äscaryac ca. — D i e 
V o r i g e n ohne I 2 : 1.199 vihäre] vikäre. — I X I 7 V 6.65 nisrtam] nihsrtam. 

§4 . 2. Gruppe : Handschri f ten der Gruppe 1 m i t I 4 

1.58 deham] desam — 1.67 samrambhät] sambhärät — 1.76 narendra0] nagendra0 

— 1.93 sorakä0] saurakä0 — 1.103 yatkrtam] °krtyam — 1.104 laksair] 
laksyair — 1.108 so 'tha] so 'tho — jalauko] jaloko — °sudhaya] °sraddhayä 
( v g l . A x ) — 1.117 känyakubj0] kanya° (w ie E d . S T E I N ) — 1.144 anusistä] 
anudistä — 1.152 pravistas] pratisthams' — 1.171 sma] ca — 1.172 para-
nirvrtah] paranirvrteh — 1.173 eko] eka° — °bhümisvaro] °bhümyesvaro (w ie A 2 ) 
— 1.182 °täramahisvaram] ° täram mahesvaram — 6.28 °äsanam] äsanah — 
6.41 arthine] arthino — 6.44 prstas ca] prsto 'tha ( v g l . A x ) — 6.47 °klänta°] 
°kränta° — 6.48 °tan mama] °tad bhuvi ( v g l . A x ) — 6.53 eva] ekäh — 6.54 
°säralya°] °säralye — 6.55 °abhyabhäsa°] °abhibhäsa° — 6.64 °nityama°] 
°nistama° ( v g l . A x ) — 6.78 abhavat] bhavet — 6.79 samgamah] sambhavah — 
l x I 6 1 4 P 2 R G 1.109 dyusadä0] dyusadä0 — I X I 4 1.176 labdhvä desät] labdhä-
desam — 1 . 190 sukarma0] svakarma°. 

§ 5. 3. Gruppe : Handschr i f ten der Gruppe 2 mi t I 3 

1.44 bhavät] bhavän — 1.55 taccäre] uccäre (w ie A x ) — 1.110 hartum] kartum 
(wie A x ) — 1.133 mämsam] dätum (w ie A x ) — 1.155 °pätrena] °mätrena (w ie 
A l 5 P 2 ) — 6.72 °otpraiksi] °otpreksi (w ie A R G P X P 2 P 3 ) — 6.90 °jäto] °jnäto — 
6.111 °prabhävena] °prabhävena (wie P x P 2 ) — 6 .121 °cärikam] °cärikäm (w ie 
P 2 ) . — O h n e V : 1.175 °nämänkam] °nämänka° (wie A 1 ) — 6.48 vetanam] vetä-
nam. — I X I 2 1 3 I 6 1.189 deäe°] deve° (w ie A x ) [ I 4 devl0]. 
Zur Einordnung der Handschr i f t vg l . S . 49f. 
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L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , No. 2848 [ = I 2 ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 164: E G G E L I N G 1899, S . 1509, N o . 3980. — E d . V I S H V A 
B A N D H T J 1.1963, S . X X [ S i g e l : I 2 ] . 

§ 1. D ie Devanägari-Handschrift, die aus dem Besi tz von J o h n L E Y D E N 
s tammt , umfaßt 166 Blätter, ca. 42 x 13 cm groß, die Zeile zu etwa 60 ak-
saras und die Seite zu 8 Zeilen. N a c h dem Kolophon ist sie 1806/07 geschrie­
ben worden. Die ersten 76 Blätter enthalten die Bücher 1—2 u . 4—6 von 
K a l h a n a s Räjatarangini, den R e s t des Manuskripts n immt die Fortsetzung 
Örivaras ein. Nach ihrem I n h a l t ordnet sich die Handschr i f t also m i t den 
Manuskripten Benares , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y , No. 1739 [ = V ] , 
London, I n d i a Office L i b r a r y , No. 664b [ = I J und No. 2729b, d [ = I 6 / 7 ] 
sowie Oxford, Bodle ian L i b r a r y , M i l l 20 [ = O x ] zusammen. 

§ 2. U n t e r den E inze lvar ianten der Handschr i f t finden s i ch : 
1 . 1 3 6 - 1 4 0 Lücke - 1 . 1 5 3 - 1 5 4 L ü c k e - 1.196 °ksoni°] °kslni° — 1.204 
madhyam°]madhyä° — 1.306 f holädäyäm]hilädäyäm — 6.248 avahat tathyäm] 
avahann asyäm ( v g l . I X I , V avahat tasyäm). 

§ 3. A u f I 2 und V beschränkte V a r i a n t e n sind sehr selten. 
1.16, 4 1 gonandä°] gonardä° — 1.271 yannä0] yaträ° — 6.45 svade°] svamde° — 
6.112 saptähät sa] saptähän sa. 

§ 4. I 2 mi t V u n d I 6 / 7 

P a r a l l e l v a r i a n t e n dieses T y p s s i n d be i der B e s p r e c h u n g der H a n d s c h r i f t V 
oben S . 17, § 2, z u s a m m e n g e s t e l l t . 

§ 5. I 2 m i t V I 6 / 7 und I x 

D i e s e V a r i a n t e n g r u p p i e r u n g f indet s i c h oben be i I L 5 S . 27f . , § 3. 
§ 6. I 2 m i t V I 6 / 7 I j u n d I 4 

G e m e i n s a m e V a r i a n t e n dieser H a n d s c h r i f t e n s i n d be i der B e h a n d l u n g v o n I 4 / 5 , 
u n t e n S . 30, § 3, z u s a m m e n g e s t e l l t . 

§ 7. W i e aus § 2 hervorgeht, s ind die dieser Abschri f t eigenen Fehler ziemlich 
selten, während m i t den §§3—6 der Anschluß an eine auf mannigfache 
Weise korrumpierte Manuskripttradit ion erreicht ist . Die Handschr i f t 
dürfte eine K o p i e des Manuskriptes V sein. Z u r weiteren Einordnung vg l . 
S. 48f . und das Stemma der Handschri f ten, S. 55 . 

L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , No. 3017 [ = I 3 ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 164 : E G G E L I N G 1899, S . 1508, N o . 3967. — H U L T Z S C H : 
C r i t i c a l N o t e s o n K a l h a n a ' s S e v e n t h T a r a n g a . I n : I n d i a n A n t i q u a r y 40 .1911 , 
S . 97 [ S i g e l : E ] . - E d . V I S H V A B A N D H U 1.1963, S . X X I [ S i g e l : I 3 ] . 

§ 1. Die Handschr i f t , eine sehr schön geschriebene Devanägari-Kopie des vo l l ­
ständigen Textes der Räjatarangini, s tammt aus dem Besitz von L o r d 
E L P H T N S T O N E , der 1819 — 1827 Gouverneur i n Bombay war . Das M a n u ­
skr ipt besteht aus 718 Blättern u n d ist 25 X 17 cm groß, m i t meist 16 Zeilen 
pro Seite und etwa 12 aksaras pro Zeile. 
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§ 2. U n t e r den Devanägari-Manuskripten bietet I 3 oft anderweitig nicht be­
legte Var ianten , die ihre Paral le len zum T e i l erst i m Codex A finden. D a z u 
zählen e t w a : 
1.1 °muktäya~\ °mukutä — hara°]pura° — 1.6tadatra]tanmätra° — 1.13 kavikar-
mani] kavikarmäni — 1.22 sucetasah] sacetasah (w ie A x ) — 1.109 äscaryäcä0 A - J 
äs"caryäca0 ( A 3 ä&caryaca0) — 1.110 hemändasya] brahmändasya (w ie A 3 ) — 
1.146 punaK] tatah (wie A 2 ) — 1.184 bhiksuviplavah] bauddhaviplavah (wie A 2 ) — 
6.77 samägamam] samägasam — 6.83 nyavadhid] nyagrahid (wie A 3 ) . 
Z u den Var ianten , die I 3 m i t anderen Handschr i f ten gemeinsam hat , 
zählen: 

§3 . 1. Gruppe : I 3 m i t Handschr i f ten der Gruppe T 
a ) 1.44 °bhavän kalau I 3 T ] bhavät a l i i — 1.55 taccäre] uccäre (wie A x ) — 1.110 

hartum] kartum (w ie A x ) — 1.133 mämsam] dätum (w ie A x ) — 6.90 majjäto] 
majnäto — D i e L e s u n g v o n V i s t n i c h t n o t i e r t i n 1.175 °nämänkam] °nämän-
ka° (wie A J . 
O h n e I 4 : 1.60 skandäväram A± I 4 ] skandhäväram — 1.114 svenävahattam] 
°hartum — 6.6 °vyavasthäh prati] °vyavasthäprati° — 6.48 vetanam] vetänam. 

b ) I 3 T m i t n (= N P 2 ) 
1.155 °pätrena~\ °mätrena (wie A ^ . Z u w e i t e r e n V a r i a n t e n v g l . d ie B e h a n d ­
l u n g be i N, S . 19, § 5 b . 

c ) I 3 T m i t R G q ( = P 3 Gö) 
1.238 °navännam] °navänna° (w ie A x ) . 

§4 . 2. Gruppe : I 3 m i t P x 

Ü b e r diese B e z i e h u n g e n i s t bei der H a n d s c h r i f t P 1 ( u n t e n S . 39, § 6, gehande l t . 
E s f inden s i c h : 
I 3 m i t P i : § 6 a I 3 P1 m i t q (= P 3 Gö): § 6 c 
I 3 P x m i t 7i {= N P 2 ) : § 6 b I 3 P x m i t n u n d g: § 6 d . 

§ 5. 3. Gruppe : I 3 m i t n ( = N P 2 ) 
E i n e A u s w a h l v o n h i e r h e r gehörigen V a r i a n t e n f indet s i c h be i der B e h a n d l u n g 
v o n P 2 , u n t e n S . 39, § 4 a . Z u den I 3 n u n d T g e m e i n s a m e n L e s u n g e n s. oben 
§ 3 b , z u der V a r i a n t e n g r u p p e I 3 P x s. oben § 4 u n d die B e h a n d l u n g v o n P 2 , 
u n t e n S . 40 , § 5 c . 

§ 6. 4. Gruppe : I 3 m i t q ( = P 3 Gö) 
P a r a l l e l v a r i a n t e n dieses T y p s s i n d be i der B e s p r e c h u n g der H a n d s c h r i f t Gö 
aufgeführt : s. oben S . 24, § 3. E s finden s i c h : 
I 3 m i t q: § 3 g 
I 3 q m i t R : § 3 h 
I 3 q m i t R G T : § 3 i b z w . oben § 3 c . 

§ 7. Die Handschr i f t , obwohl vermut l i ch keine direkte Kop ie des Manuskr ipts A , 
scheint unter den Devanägari-Manuskripten allein z u stehen; zur Diskuss ion 
der E inordnung i n das Handschri f tenstemma s. unten S. 5 3 f . , §§13 — 15. 

L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , No. 1146 [ = I 4 / 5 ] 

L i t e r a t u r : W I L S O N : H i n d u H i s t o r y of K a s h m i r . R e p r i n t 1960, S . 2 f . — E d . 
T R O V E R 1.1840, S . I X [ N o . 983 der B i b l i o t h e k der E a s t I n d i a C o m p a n y ] . -
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J A N E R T A B C 164 : E G G E L I N G 1899, S . 1509, N o . 3975, 3978. — E d . V I S H V A 
B A N D H T J 1.1963, S . X X I [ S i g e l : I 4 ] , X X I I [ S i g e l : I 5 ] 

§ 1. E s handelt sich u m zwei Tei le einer Sammelhandschrift zur kasmirischen 
Geschichte aus dem Besitz von H . T . C O L E B R O O K E , die neben der Räja­
tarangini K a l h a n a s auch die anderen Werke zur kasmirischen Geschichte 
(außer dem des Jonaräja) enthält. Die Handschr i f t besteht aus zehn 
getrennt paginierten T e i l e n ; die ersten sechs sind die Bücher 1—6 der 
Räjatarangini, T e i l 9 gibt die Verse 1—118 des 7. Buches . K a l h a n a s W e r k 
ist von zwei verschiedenen Schreibern geschrieben: der erste hat die 
Tarahgas 1, 4 und 6, der zweite 2, 3, 5 u n d 7 kopiert . Dadurch , daß die 
einzelnen Teile beim B inden durcheinandergeraten sind, ist das Manuskript 
von V I S H V A B A N D H T J i n zwei Handschri f ten ( I 4 : Taranga 1—6, I 5 : T a ­
ranga 7) aufgeteilt worden. Daß diese Te i lung von der Sache her nicht 
geboten scheint, geht sowohl aus der Identität des Schreibers von T a ­
ranga 7 m i t dem der Tarangas 2, 3, 5 hervor, wie auch daraus, daß beiden 
Te i l en das Manuskript A i m gleichen Stad ium zugrunde l ag : es fehlten i n 
i h m zur Zeit der Kop ie nämhch der Großteil der K o r r e k t u r e n von der 
H a n d A 3 . 
I n der folgenden Auswahl l iste von Var ianten stehen die der Handschr i f t 
I 4 / 5 eigenen zuerst. 

§ 2. 1.2 sudhä°] svadhä° — 1.8 mukhyam] mukham — 1.9 buddhvä] baddhä — 1.9c — 
2 9 b L ü c k e ( B l a t t f e h l t ) — 1.36 haräväsa0] svaräväsa0 ( v g l . surä0 I 1 I 2 I 6 V 
u s w . ) — 1.52 ° äbhyadhikam] °ädyadhikam ( v g l . °äty° I 2 1 6 V ) — 1.88 — 90 
L ü c k e — 1.94 sukrtodarah] svakrtodare ( v g l . sukrtodare I X I 2 I 6 ) — 1.109 äs­
caryäcä0] äscaryäi ca — 1.112, 1 .134—135, 1.165 Lücke — 1.173 °arhadvana°] 
°arharvana° ( v g l . °arhanvana° I 2 w i e A - J — 1.184 bhiksu0] niksa0 — 1.189 dese] 
devi ( v g l . deve I t I 2 1 3 1 6 w i e A x ) - 3.57, 3.74, 3.136, 3 . 5 0 0 - 5 0 7 , 4.18 Lücke 
w i e A x — 6.3 tän kr ausge lassen — 6.6 sukavih] svakavih — 6.9 °s"astra°~\ 
°sästra° — 6 . 1 2 — 1 3 , 6.29 Lücke — 6.32 sabhyamandalani] satyamandalam — 
6.199 mantra0] tantra0 w i e A x ( v g l . tatra I x I 2 1 7 ) — 7.39 vamia0] vesa° — 7.40 
Lücke (wie Ax) — 7 A4 jivahrt] jlvinäm — 7.48 bhuvana°] bhuvane — 7.76 
manorathäh] mahärathäh — 7.70 °sese] °sesa° — 7.71 sa dhairya0] sudhairya° 
— 7.75 abhiksna0] atiksna°. 
Die der Handschr i f t I 4 / 5 m i t anderen gemeinsamen Var ianten gliedern sich 
i n folgende Gruppen : 

§ 3 . 1 . Gruppe : I 4
X mi t I x I 2 1 6 / 7 V 2 

1.45 kukrtyaih] kukrtaih (w ie A x ) — 1.58 deham] desam — 1.67 samrambhät] 
sambhärät — 1.76 narendra0] nagendra° — 1.78 dadu°] dadhu° — 1.93 sora-
käkhyam] saurakäkhyam — 1.103 yatkrtam] yatkrtyam — 1.104 laksair] 

1 I 5 entfällt h i e r , d a die H a n d s c h r i f t e n I X I 2 1 6 / 7 V das 7. T a r a n g a n i c h t e n t h a l t e n . 
2 B i s w e i l e n f eh len L e s u n g e n der H a n d s c h r i f t V . D a m i r h ie r n u r die v o n V I S H V A 

B A N D H T J m i t g e t e i l t e n V a r i a n t e n vor l i egen , messe i c h gelegent l ichen Lücken be i 
V I S H V A B A N D H T J ke ine a l l z u große B e d e u t u n g be i . 
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laksyair — 1.108 so 'tha] so 'tho — jalauko] jaloko — °sudhayä] °sraddhayä (w ie 
A-y) — 1.117 känyakub0] kanyakub° — 1.144 anuiistä] anudistä — 1.152 
pravistas]pratisthams — 1.172 paranirvrtah] puranirvrteh — 1.173 °bhümlsvaro] 
°bhümyeivaro (wie A 2 ) — 6.28 °äsanam] °äsanah — 6.34 evä°] ivä° (wie A ) — 
6.39 mita°] sita° — 6.41 arthine] arthino — 6.44 prstaä ca] prsto 'tha (wie A x ) — 
6.47 °klänta°] °kränta° — 6.48 °tan mama] °tad bhuvi (w ie A x ) — 6.53 eva] 
e&ä/i — 6.54 °säralya°] säralye — 6.55 0 abhyabhäsa0] °abhibhäsa° — 6.64 
nityam a°] nistama0 (wie A x ) — 6.72 °bhün mudita°] °bhüd udita° (wie A x ) 
— upajnam] upajnair (wie A x ) — 6.78 abhavat] bhavet — 6.79 samgamah] 
sambhavah — 6.81 °bhättädr°] °bhäktädr° ( v g l . A x °bhärthädr°) — 6.86 °fcämo 
n r p a ^ ° ] °kämo 'pi nrpo (w ie A x ) — 6.87 krtah] sthitah (w ie A j ) 

§ 4. 2. Gruppe : Handschr i f ten der Gruppe 1 m i t I 3 

1.44 bhavät kä°] bhavän kä °— 1.55 taccäre] uccäre (w ie A x ) — 1.110 hartum] 
kartum (wie A x ) — 1.133 mämsam] dätum (wie A x ) — m i t I 5 : 7.21 vyaktibhüta0] 
vyarthibhüta0. 

§ 5. 3. Gruppe : Handschri f ten der Gruppe 1 mi t P x P 2 ( P 3 ) 
1.109 dyusadä0] dyusadä0 (w ie A R G ) — 1.147 °m asandhayat] °s asandhayat 

I 4 I X P l 9 samandhayat I 2 I 6 V — 1.148 ksamäm P x P 2 ] ksamam I 4 I X I 2 1 6 V , 
samam a l i i (w ie A 3 ) — 1.237 divärätram] divärätrau (w ie A x ) — 7.37 fskhalan] 
khalan (wie A x R G ) — 7.53 hammirena] hasmirena (w ie A x ) — 7.56 °renä-
gacchac] °renodgacchac (wie A x ) — 7.58 sämgrämi] samgräme (w ie A x ) — 7.98 
angane] angena — 7.100 bhrätrbhrätrsuta0] bhrätrputrasuta0 (w ie A 2 ) 

§ 6. 4. Gruppe : Handschri f ten der Gruppe 1 mi t I 3 und P x P 2 P 3 

1.3 yena A x ] yenä° ( k o r r i g i e r t m i t A ) — 1.68 nighnyate] nighnati (wie Ax) — 
1.155 °pätrena] °mätrena (wie A x ) — 6.49 ruddha°] kruddha° — 6.72 °otpraiksi] 
°otpreksi (w ie A ) — 6.90 °jjäto] °jnäto — 6.121 °cärikam] °cärikäm — 7.18 
°homäc ca] °homäs ca — 7.32, 93 °mantaka°] °mattaka° — 7.73 räjocitam] 
räjyocitam (wie A ) . 

§ 7. Die der Handschr i f t eigenen Feh ler deuten darauf h i n , daß sie die K o p i e 
einer i n Säradä geschriebenen Vorlage i s t : unter dieser Annahme erklären 
sich die Verlesungen su/sva (1.3, 36, 94 ; 6.6), bhyajtya (6.32, [1.52]), 
bhijti (7.75) am ehesten. — Z u r E inordnung der Handschr i f t vg l . S. 51f. 

L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , No. 2769b, d [ = I 6 / 7 ] 

L i t e r a t u r : E d . T R O Y E R 1.1840, S . I V . — J A N E R T A B C 164 : E G G E L I N G 1899, 
S . 1508, N o . 3971 u n d 3973 . - H U L T Z S C H : C r i t i c a l N o t e s on K a l h a n a ' s 
S e v e n t h T a r a n g a . I n : I n d i a n A n t i q u a r y 4 0 . 1 9 1 1 , S . 97. — E d . V I S H V A B A N D H U 
1.1963, S . X X I I [ S i g l a : I 6 u n d I 7 ] . 

§ 1. Das Manuskr ipt ist eine aus dem J a h r e 1821 stammende Sammelhand­
schrift von 149 Blättern, ca. 31 x 2 2 cm groß, m i t e twa 21 Zeilen pro Seite 
und durchschnitthch 30 aksaras pro Zeile. D a s lieblos, aber recht korrekt 
geschriebene Manuskr ipt besteht aus v ier T e i l e n : T e i l 1 enthält von 
K a l h a n a s W e r k auf 16 Blättern die Tarangas 1 und 2, T e i l 2 (62 Blätter) 
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Sr ivaras Fortsetzung, T e i l 3 wiederum K a l h a n a s Tarangas 4 — 6 1 auf 
43 Blättern, und T e i l 4 (28 Blätter) Präjyabhattas Räjävalipatäkä i m 
Auszug. Al le v ier Tei le sind das W e r k eines Schreibers; die Auftei lung, die 
V I S H V A B A N D H T J vorgenommen hat , erübrigt sich also. 
Wahrscheinl ich ist I 6 / 7 eine der Handschri f ten gewesen, die den Pandi ts 
aus Calcutta zur Textkonst i tu t i on der editio princeps außer der Abschri f t 
des Codex A vorlagen, und zwar dürfte es das von T R O Y E R erwähnte 
Manuskr ipt sein, das er durch , ,Babou R a m Comal S e n " aus Benares 
erhalten hatte . Bevor sie i n die I n d i a Office L i b r a r y Eingang fand, gehörte 
die Handschr i f t z u den Bibliotheksbeständen des College of F o r t W i l l i a m . 
I n deren K a t a l o g von 1838 ( J A N E R T A B C 46) ist sie allerdings nicht auf­
geführt. 

§ 2. Zunächst folgen E i n z e l Varianten von I 6 / 7 . 
1.4 °patim] °patim — 1.61 bhagnäh] bhagräh — svasenä0] svasevä0 — 1.116 
jhatikä°~\ jütikä0 — °ujjhata°] °ujuta° — 1.173 cd] tu — 6.17 °mandiram] 
°mandire — 6.215 prsthatah] f e h l t . 

§ 3. I 6 / 7 m i t I 2 V 
D i e s e P a r a l l e l e n s i n d be i der B e h a n d l u n g des M s . B e n a r e s , S a r a s v a t i B h a v a n 
L i b r a r y , N o . 1739 [ = V ] z u r S p r a c h e g e k o m m e n ; eine A u s w a h l f indet s i c h bei 
dieser H a n d s c h r i f t , S . 17, § 2. 

§4 . I 6 / 7 m i t I 2 V l i 
P a r a l l e l v a r i a n t e n dieser H a n d s c h r i f t e n s i n d oben be i der B e s p r e c h u n g v o n 
I X , S . 27, § 3 z u s a m m e n g e s t e l l t . 

§ 5 . I 6 / 7 mi t I 2 V I J j 
E i n e A u s w a h l dieser V a r i a n t e n g r u p p i e r u n g f indet s i c h bei der B e s p r e c h u n g der 
H a n d s c h r i f t I 4 / 5 , oben S . 30f . , § 3. 

§ 6. A u s den E i n z e l v a r i a n t e n § 2 sieht man , daß der Schreiber seine Vorlage 
ziemlich getreu wiedergegeben hat . Die Übereinstimmungen mi t der H a n d ­
schrift Benares , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y , No. 1739 [ = V ] (vgl . § 3 und 
S. 17, §2) machen es wahrscheinl ich, daß I 6 / 7 eine Kop ie dieser H a n d ­
schrift ist . A u c h daß I 6 / 7 letztl ich aus Benares zu stammen scheint, macht 
diese Hypothese glaubwürdiger. E i n e detailliertere Behandlung dieses 
Problems findet sich unten S. 48 f. bei der E inordnung des Manuskripts 
i n das Handschri f tenstemma. 

O x f o r d , Bodle ian L i b r a r y , Ms. Mi l l 20 [ = O J 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 2 3 8 : A U F R E C H T 1,1.1859, S . 147, N o . 314. 

§ 1. Die Handschr i f t i s t i m J a h r e 1834 geschrieben. A u f seinen ersten 80 Blät­
tern enthält das Devanägari-Manuskript ( 1 4 x 3 6 cm groß, neunzeilig 
beschrieben) die Bücher 1—2 und 4—6 von K a l h a n a s Räjatarangini. 

1 S o w o h l die I n h a l t s a n g a b e be i E G G E L I N G ( , , T a r . I V — V I I I " ) w ie die bei V I S H V A 
B A N D H T J ( , , T a r . 4 a n d 6 " ) s i n d i r r i g . 
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Schon dieser U m f a n g macht es wahrscheinl ich, daß w i r es hier m i t einem 
E x e m p l a r der Handschriftengruppe zu t u n haben, von der oben die M a n u ­
skripte V , I 2 und I 6 / 7 ausführlicher besprochen worden s ind . Dieser Schluß 
w i r d auch dadurch nahegelegt, daß die Handschr i f t die Fortsetzungen von 
K a l h a n a s W e r k durch S r i v a r a u n d Präjyabhatta, n icht aber die unmit te l ­
bar an K a l h a n a s achtes T a r a n g a anschließende von Jonaräja enthält. 
Das findet sich i n I 2 u n d I 6 / 7 ebenfalls; über V habe i ch , da m i r die B e ­
schreibung der Handschr i f t unzugänglich blieb, nichts i n E r f a h r u n g 
bringen können 1 . 

2. E s folgt eine A u s w a h l von E i n z e l v a r i a n t e n der Handschr i f t . 
1.2 °kanthacchavih] °kanthaichavih — 1.7 üäghyah] sloghyah — 1.10 mamo-
dyamah] madyodyamah — 1.12 °tivrä suvratabhärati] °tivrabhärati — 1.14 
drggocaram] drgocaram — 1.30 nidhibhir] nidhitir — 1.32 °präptih kästha0] 
°präptikästha° — 1.34 juhvatäm] jvuhvatäm — 1.38 bahiskrtah] bahiskrtah — 
1.39 balair yat tu] balaiyam tu — 1.40 susthatirä0] svatirä0 — 1.42 sahimam] 
sahisam — 1.43 gaurlguruh] gaurimiri0 — 1.46 akutobhayä] akrutaubhayä — 
1.58 deham] disam — 1.66 4uirävä°] irävä° — 1.73 nirgauravä] nirgaurivä — 
driah] drsah — 1.78 animittasmitesv] animittanitesv — 1.85 °dheyatäm] °dhlya-
täm — 1.86 nispädya] vispädya - 1.114 a&vair] arSve — 1.133 svavigrahät^ 
svavigrahätu — 1.135 vetsiti] vetseti — 1.141 bhavitä te tamahksayah] bhavatitä 
tenamah0 — 1.142 preraniyo] prerane — 1.144 kr'uddhair bauddhair anudhyätä] 
kurddher boddhair anudhyätvä u s w . 
A u s der A u s w a h l geht hervor, daß der Schreiber wenig sorgfältig kopierte 
und überdies Schwierigkeiten m i t seiner Vorlage hatte . Interessant s ind 
die V a r i a n t e n 1 .40 ,43 ,58 : sie nämlich sind weitere Verschlechterungen 
von Feh lern , die sich auch i n den gleich (§3) z u nennenden Devanägari-
Handschri f ten finden: 1.40 svasthatuä0, 1.43 gaurigirih, 1.58 desam. 
Wie m a n sieht, s ind die der Handschr i f t O x spezifischen Lesungen zum 
guten T e i l ganz unmöglich. Wicht ig ist vor a l lem, was sich aus ihnen über 
den T e x t , den der Schreiber von O x kopierte, entnehmen läßt. Die V e r ­
wechslungen der aksaras bhajta (1.30), sujsva (1.40), ku/kru (1.46. 144), 
majsa (1.42), ivaijrsve (1.114) führen darauf, daß die Vorlage i n Öäradä 
geschrieben gewesen sein muß. 

3. Durchmustert m a n nun die Var ianten , die O x m i t anderen Handschr i f ten 
tei l t , so stößt m a n als kleinste Gruppe auf V I 2 1 6 / 7 . V a r i a n t e n dieser 
Gruppe sind oben S. 17 § 2 aufgeführt. Der U m s t a n d , daß sich weder die 
auf S. 28 § 2 erwähnten E i n z e l v a r i a n t e n von I 2 , noch auch die von I 6 / 7 

( S . 32 § 2) i n O x finden, schließt aus, daß O x eine K o p i e eines dieser 
Manuskripte ist . D e r handschrift l iche B e f u n d entspricht also dem paläo-
graphischen: I 2 und I 6 / 7 s ind Devanägari-Handschriften, während nach 
§ 2 das Manuskr ipt O x vermuthch auf eine Öäradä-Vorlage zurückgeht. 
Z u m Verhältnis von O x zu V u n d den weiteren Handschr i f ten vg l . unten 
S. 49f., §§4ff. 

1 V g l . oben z u B e n a r e s , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y , ISTo. 1739 [ = V ] , S . 17. 
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O x f o r d , Bodle ian L i b r a r y , Ms. Wi lson 3 9 3 a [ = 0 2 ] 

L i t e r a t u r : W I L S O N : H i n d u H i s t o r y of K a s h m i r . R e p r i n t 1 9 6 0 , S . 3 . — J A N E R T 
A B C 2 3 8 : A U F R E C H T 1 , 1 . 1 8 5 9 , S . 1 4 7 , N o . 3 1 6 . 

§ 1. E s handelt sich u m ein i n Devanägari geschriebenes Fragment , das vier 
Blätter v o m F o r m a t 3 2 x 2 3 cm umfaßt und die Verse 7.1—117 der Räja­
tarangini enthält. D a s Manuskr ipt s tammt aus dem Besitz von H . H . 
W I L S O N u n d ist „nach 1810" geschrieben. A u f den ersten B l i c k erweckt 
die Handschr i f t den E i n d r u c k einer sorgfältigen K o p i e ; es finden sich 
sogar Strophenzahlen, die allerdings schon bald nicht mehr mi t den übli­
chen übereinstimmen. 
N a c h dem U m f a n g hegt die Vermutung nahe, daß es sich bei dem Oxforder 
Bruchstück u m den zweiten T e i l 1 der von W I L S O N a.a.O. angezeigten Kop ie 
des Manuskripts aus dem Besi tz von H . T . C O L E B R O O K E handelt ; dies 
w i r d j e tz t unter der Nummer 1146 i n der I n d i a Office L i b r a r y , London, 
aufbewahrt [S ige l : I 5 ] . Daß diese beiden Manuskripte i n der T a t eng 
zusammengehören, zeigen etliche gemeinsame Var ianten und Lücken (§ 3) . 

§ 2. Doch weist die Handschr i f t eine ungewöhnlich große Z a h l von eigenen 
Lesefehlern und Auslassungen auf, die vermuten lassen, daß der K o p i s t 
erhebliche Schwierigkeiten m i t seiner Vorlage hatte. D a z u gehören: 
7 . 5 jätajnäteyah] jätajnätoyah — 7 . 6 bhimatikä0] bhisatikä0 — 7 . 9 bhogäbhyä-
sälaso] °ätyä° — 7 . 1 0 caksame] caksase — 7 . 1 8 krtyotthäpitä] krtorthä0 — 
7 . 2 0 prävisan bhayät] prävisar bhayät — 7 . 3 0 nihantum] nihartu — prayojitäh] 
ausge lassen — 7 . 3 1 °värtena] °väntena — 7 . 3 5 sa sa] sa ma — 7 . 3 7 samksayät 
tu0] samksayätu0 — 7 . 4 1 näbuddha] näyuddha — samsargäd bhägya0] ausge las ­
sen — 7 . 4 4 pusnäti] pusmäti — 7 . 4 5 prabhau] prabho — 7 . 4 6 chinnotamänga0] 
chinnatumämga0 —1A1 sähäya0] säphäya0 u s w . 

§ 3. D e m Oxforder Bruchstück sind u . a. die folgenden Var ianten mi t der 
Handschr i f t I 5 gemeinsam: 
7 . 1 nirmale] nirmite — 7 . 1 5 prärthitair] prärthito — 7 . 1 6 räjnä] räjnas — 7 . 1 8 
°homäc] °homäs' — 7 . 2 1 vyaktibhüta°] vyarthikrta0 [ I 5 vyarthibhüta0] — 7 . 3 7 
skhalan] khalan — 7 . 3 9 vamsakramo0] vesakramo0 — 7 . 4 0 pädas ab ausgelassen 
— 7 . 4 0 jivahrt] jivinäm — 7 . 4 5 mäsi ausgelassen u s w . 

§ 4. A u s den Material ien der §§ 2—3 geht zunächst hervor, daß 0 2 nicht die 
Vorlage des späteren Teiles von I 4 / 5 gewesen sein k a n n . Aber auch der 
umgekehrte F a l l ( 0 2 eine Abschri f t von I 5 ) w i r d meines Erachtens durch 
sie ausgeschlossen, denn viele der i n § 2 angeführten Verschreibungen sind 
für den Übergang Öäradä -> Devanägari charakteristisch (z. B . majsa 
7.6, 10, 35 ; bhyajtya 7.9; ttha/rtha 7.18; (t)ta bzw. {t)tujtu 7.37, 46 ; 
bu/yu 7.41, hajpha 7.47; L iga turen m i t n bzw. r als erstem Bestandtei l 
7.20, 30, 31). E s muß also I 5 wie 0 2 die gleiche, i n Öäradä geschriebene 

1 E i n e S p u r des e r s t e n T e i l s dieser A b s c h r i f t habe i c h n irgends ge funden ; doch 
v g l . d ie V e r m u t u n g e n u n t e n S . 4 7 . 
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Vorlage zugrunde liegen. Dieses Handschriftenbruchstück w a r offenbar 
durchaus unsorgfältig geschrieben. Z u seiner E inordnung vg l . S. 50 f. — 
Nach dem Voraufgegangenen ist das F r a g m e n t 0 2 für die Textkons t i tu t i on 
der R t a r . ohne W e r t . 

O x f o r d , Bodleian L i b r a r y , Ms. Ste in Or .d . 31 [früher: I n d i a n Ins t i tu te , 
Ms. Stein 125] [ = 0 3 ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 2 4 4 : C L A U S O N 1 9 1 2 , S . 5 9 8 f . 

§ 1. E s handelt sich u m ein sechs Blätter umfassendes Fragment . Die Seiten 
sind ca. 19 x 14 cm groß u n d enthalten je 21 Zei len z u etwa 22 aksaras. 
E i n e Originalzählung der Blätter ( , ,2—7") ist erhalten. D a s F r a g m e n t setzt 
m i t R t a r . 1.13 ein und bricht i n der Mitte von 1.182 ab ; demnach ist das 
fehlende B l a t t 1 wohl nur auf der Rückseite beschrieben gewesen. Die 
Schri f t i s t Öäradä, doch hat der Schreiber auf Zeile 5 von B l a t t 4 a einige 
aksaras i n ungeübter Devanägari geschrieben. 

§ 2. Das Manuskr ipt verfährt mi t dem T e x t i n recht souveräner Weise. Ortho­
graphische Fehler sind nicht a l lzu häufig 1 ; z iemlich oft aber findet sich 
statt eines durch die restl ichen Handschr i f ten beglaubigten Wortes ein 
metrisch gleichwertiges S y n o n y m . Wei terh in treten gelegentlich Verände­
rungen i n der Wortfolge auf. Anscheinend haben w i r es also m i t einem 
geübten Schreiber zu t u n , der m i t Verständnis des Textes eher Vers für 
Vers als W o r t für W o r t kopierte. — Z u den der Handschr i f t eigenen 
V a r i a n t e n zählen 2 : 
1 . 1 5 °klamah] °kramah — 1 . 2 0 mahibhujah] mahibhrtah — 1 . 2 4 sundareyam] 
sundarlyam — 1 . 2 6 vaivasvatiye 'smin] vaivasvateye 'smin — 1 . 3 2 °phalä-
präptih] °äväptih — 1 . 3 7 sampräpyate] sampräpyati — 1 . 3 8 °tlrthair bahis°] 
°tirthabahis° — 1 . 3 9 yat tu] yatra — s'astrinäm] öastrimän — 1 . 4 0 sosmasnäna0] 
sosmäh snäna° — 1 . 5 1 ca bhütale] tu bhütale — 1 . 5 3 dve sahasre] dvisahasre — 
1 . 5 4 °dväpancäsato] °satam — 1 . 5 8 gärutmataratnänke] garu0 — 1 . 6 3 räjä] vlro 
— 1 . 6 5 bhüpatih] pärthivah — 1 . 7 9 abuddhvänanu°] abuddhän anu° — 1 . 8 0 tena 
kramatä] tenäkramatä — 1 . 8 1 vidhäya] nidhäya — 1 . 8 2 n a n i n y e ] v i n i n y e — 1 . 8 4 
vellad°] lolad° — 1 . 8 5 yasyasenä°] yenasenä0 — ninyire] ninyare — vidheyatäm] 
vidhiyatäm — 1 . 9 2 surendro nopamänatäm] sa narendras samänatäm [ v g l . A 3 in 

1 B e m e r k e n s w e r t sind die s/s"- und die zahlreichen e/i-VerSchreibungen. Z u d e n 
l e t z t e r e n b e s i n n t man sich auf B Ü H L E R S Bemerkungen über die kasmlrische 
A u s s p r a c h e : ,,e is i n v a r i a b l y p r o n o u n c e d like i or i, or l i k e et." [Detaüed R e p o r t , 
S . 2 5 ] ; z u d e n ers te ren v g l . ebenda S . 2 6 : ,,sha i s n e v e r u s e d ; i t s u s u a l s u b s t i t u t e 
ia i n somet imes i n t e r c h a n g e d w i t h sa." D i e moderne Käsmlr l kennt e inen a l v e o l a r e n 
F r i k a t i v ( s t i m m h a f t u n d s t i m m l o s , d . h . z u n d s), sowie e i n e n p a l a t o - a l v e o l a r e n , 
n i c h t aber e inen cerebra len ( v g l . T . G r a h a m e B A I L E Y : T h e p r o n u n c i a t i o n of 
K a s h m i r i . L o n d o n 1 9 3 7 , S . 7 ) . 

2 D a die H a n d s c h r i f t me ines W i s s e n s b i sher z u E d i t i o n e n n i c h t herangezogen 
w u r d e , gebe i c h unverhältnismäßig v i e l e V a r i a n t e n . 
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margine na surendrah samänatäm] — 1 . 9 3 narendra°] surendra° — 1 . 9 4 °yas"asä 
punyakarmanä . . . saurasäbhidhah] °yas'asä sorasäbhidhah . . . nirmitah 
punyakarmanä [vgl. A 3 sorasäbhidhah] — 1 . 9 7 sünuh] putra° — 1 . 9 9 sünuh] 
sutah — 1 . 1 0 0 samängäsäsanärayoh] iamängama^u]närayoh — 1 . 1 0 3 'bhavat] 
bhavet — 1 . 1 0 6 vinirmame] sa nirmame — 1 . 1 0 8 °sudhayä] °svadhayä — 1 . 1 0 9 
fdyusadäm] dyusadäm [wie A ] — 1 . 1 1 0 susiratäm] susiratäm — 1 . 1 1 4 gräme 
gräme sthitair] grämesu ca dhrtair — °ävahat] °ävahan — 1 . 1 1 6 gadyate] 
kathyate — 1 . 1 1 7 °ädyäm] °ädau — 1 . 1 2 1 samupärjitayä] saprasarjitayä — 
1 . 1 2 5 °pläva°] °plava° — 1 . 1 2 6 °dädibhir] °däbhir — 1 . 1 2 8 susirodayah] 
suHrodayah— 1 . 1 3 1 kadäcit tu] kadäcic ca — 1 . 1 3 2 yathestam aäanam dätum 
tato 'nena] yatheccham [wie A J asane tena tato dätum — 1 . 1 3 7 °pärsvasthäs] 
°sthais — krttikä] krtyakä [so schon emendiert von S T E I N : Notes on Ou-k'ong's 
account of K a c m i r , S . 1 4 ] — 1 . 1 3 8 avehi [ayehi E d . S T E I N Druckfehler] 
avaihi — 1 . 1 4 0 unnidrah] nirnidrah — 1 . 1 4 1 bädhitum] bodhitum1 — 1 . 1 4 4 anu-
dhyätä] a[p]yätä — l.l4:5misäd evam] mayäcaivam — 1 . 1 5 0 °otkanthä] °otkanthäs 
— 1 . 1 5 1 °rudräya] °rudrasya — 1 . 1 5 2 bhuktvaiivaryarnsa]bhuktais'varyais'ca — 
1 . 1 5 6 °avidhäyinah] °äbhidhäyinah — 1 . 1 5 7 yat tasyäsit svakrtam puram] yat 
tat tasyäsit krtam param — 1 . 1 6 1 samutthitä] samutthitäh — 1 . 1 6 2 utthitah] 
udyatah — 1 . 1 6 3 vyadhuh] nyadhuh — 1 . 1 6 4 °äsmän na] °äsmän sa — 1 . 1 7 0 
turuskänvayodbhütä] °änvaye bhütä — 1 . 1 7 1 bauddhänäm] bodhänäm — 1 . 1 7 2 
mahilokadhätau] mahelokadhätos — 1 . 1 7 3 'bhavat] 'bhavan — sadarhadvana0] 
sadarha[s]väna° — 1 . 1 7 4 kantakotsä0] kankatautsäa — 1 . 1 7 5 sah] yah — 1 . 1 7 8 
acchindann ägamadvisah] acchindan nägavidvisah — 1 . 1 8 1 nänasyan] näna&yad. 

§ 3. Diese der Handschr i f t 0 3 eigenen Lesungen heben sich nach ihrer Z a h l und 
z u m T e i l auch nach ihrer A r t von den sonst üblichen ab und könnten ver ­
muten lassen, es handele sich hier u m ein Bruchstück einer unabhängigen 
Text t rad i t i on . Doch ist das Fragment i n etlichen Lesungen mi t anderen 
Handschr i f ten verbunden, wie die folgende Zusammenstellung zeigt. 
0 3 hat K o r r e k t u r e n gemeinsam mit 

A 2 : 1 . 6 2 kirn jayasrag] varanasrag — 1 . 7 2 vidusä] svätman[e] [ A 2 svätmano] — 
1 . 1 3 7 tamasah] tapasah — 1 . 1 4 6 punah] tatah — 1 . 1 7 5 sasänkänkasekharam] 
sas'änk ärdhaäekhara m. 

A 3 : 1 . 4 7 svapne 'py] sarvo 'py — 1 . 5 3 tadä] tathä — 1 . 6 8 nighnati] vighnyate — 
1 . 6 9 tadä0] taträ0 — 1 . 7 0 yaiovatlm] yas'omatim — 1 . 7 7 °prasravini] 
°prasavini — 1 . 9 4 s. o. § 2 — 1 . 1 0 5 präkäro] präsädo — 1 . 1 1 7 känyakubjä0] 
kanya° — 1 . 1 1 8 räjyam] räjnäm — 1 . 1 2 1 väravälä0] vanavälä0 — 1 . 1 3 9 
ksamayä] krpayä — 1 . 1 4 1 mahäsäkyah] mahäsattvah [ A 3 °satvah] — 1 . 1 6 1 
°balair nastä] °balän nastä — 1 . 1 6 4 drstvai°] sprstvai0 — 1 . 1 6 6 ücire te] 
ücire ca — 1 . 1 6 7 ääposna0] s'ososna0 — 1 . 1 7 0 punyäsrayä] punyääayä — 
mathacaityädi] °caityäni — 1 . 1 7 6 desam] deiät. 

A 4 : 1 . 1 2 8 tena jätu] tena tatra. 
A unbestimmter Provenienz: 1 . 2 2 sucetasah] sacetasah — 1 . 4 6 bhujavanataru°] 

°taruvana°. 
L : 1 . 5 0 °vivarjitän] °vivarjität — 1 . 1 4 7 asandhayat] avandayat. 

1 „Medial and init ia l ä is pronounced like Engl ish a in call, fall, etc." [ B Ü H X E B : 

Detailed Report S . 2 5 ] . 
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D e r i v a t e n v o n A : 1 . 8 6 °laksair] °laksyair [w ie I X I 2 1 6 P 3 V ] — 1.121 udagradhlK] 
udäradhih [ w i e P 3 ] — 1.171 smd] sa [ w i e I x I 2 1 4 I 6 V ] . 

4. Das B i l d , das sich aus diesen V a r i a n t e n ergibt, i s t z iemhch eindeutig. E s 
w i r d sich bei der Handschr i f t 0 3 u m eine K o p i e des Codex A handeln. 
D a m i t aber bedürfen die zuletzt genannten Parallel lesungen von 0 3 m i t 
Nicht -A-Handschr i f t en einer Erklärung. 

Besonders interessant wären natürlich Paral le len zu L . N u n ist 1.147 
avandayat n icht auf L beschränkt, sondern findet sich auch i n G und R ; 
die Var iante geht letzt l ich auf eine K o r r e k t u r von A 2 zurück. 1.50 °vivar-
jität ist ungeklärter Provenienz, w i r d aber z. B . schon bei B Ü H L E R , 
Detai led Report S. L X X I V , erwähnt; damit ist es ebenfalls nicht für L 
spezifisch. U n d schließlich liest 0 3 an drei Stel len sicher gegen L (1.68 
vighnyate A 3 0 3 ] nighnati L ; 1.70 yasomatim A 3 0 3 ] yasovatim L ; 1.77 
°prasravint A x L ] °prasavini A 3 0 3 ) . So dürfte sich die Vermutung , L 
könnte bei der K o p i e 0 3 irgendeine Rol le gespielt haben, erledigen. 

A u c h die Paral le len m i t Abkömmhngen von A zwingen nicht dazu, 
einen Zusammenhang der Manuskripte anzunehmen. Zwe i von ihnen sind 
glatt erklärlich. 1.121 udära0 s tat t udagra° i s t eine i n der Öäradä durchaus 
denkbare Verlesung, wenn m a n annimmt , daß der l inke senkrechte S t r i c h 
des g i m aksara gra nicht die i n der Säradä sonst häufige Länge hatte . I n 
der T a t zeigt die i n der E d . S T E I N faksimil ierte Seite der Handschr i f t 
Räjänaka R a t n a k a n t h a s , des Schreibers von A , daß er das ga m i t sehr 
kurzem und überdies k a u m oder gar nicht nach l inks gebogenem ersten 
Längsstrich zu schreiben pflegte (vgl . z. B . F a k s i m i l e , recto, Zeile 1 u n d 4) . 
Dieser Str i ch konnte u m so eher, bei durchgezogenem Verbindungsquer-
str ich , als ä-Markierung interpretiert werden, als R a t n a k a n t h a das ä nach 
Konsonant , nach Ausweis des faksimil ierten B la t t e s , ebenfalls sehr häufig 
mit einer leichten Lmksbiegung versah. Angesichts dieser Umstände hat 
auch eine zweimalige Fehl interpretat ion nichts Verwunderl iches . — 1.86 
laksya- i s t eine i n der R t a r . z iemlich häufige Nebenform für laksa- u n d als 
solche sogar i n das Wörterbuch von M O N I E R - W I L L I A M S eingegangen, be­
weist also ebenfalls nichts. — E i n e n G r u n d für die ganz unsinnige Lesung 
sa s tatt sma i n 1.171 weiß i ch nicht z u nennen. E i n e Verbindung m i t dem 
Zweige T des Stemmas (vgl . unten S. 50 f . ) , dem I x I 2 1 4 1 6 V angehören, 
ist auf diese eine V a r i a n t e nicht zu stützen u n d k o m m t schon wegen der 
diesen Handschri f ten eigenen Fehler , die i n 0 3 n icht auftauchen, n icht i n 
Betracht . 

D a m i t bleibt nur mehr der Schluß übrig, daß die Handschr i f t 0 3 der A n ­
fang einer unabhängigen, R oder G vergleichbaren Abschr i f t des ,,Codex 
archetypus" i s t . 
Z u r E inordnung der Handschr i f t i n das Stemma s. unten S. 55. 
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* P o o n a , B h a n d a r k a r Oriental Research Ins t i tu te , No. 377/1892—95 [ = P x ] 
L i t e r a t u r : P E T E R S O N : P r e f a c e zur E d . D U R G Ä P R A S Ä D A . 2.1894, S. V f . — J A N E R T 

A B C 2 7 4 : P E T E R S O N 1896, S. 257, N o . 377. - J A N E R T A B C 2 6 4 : G O D E 13, 

2.1942, S. 289f . , N o . 6 2 1 . - E d . V I S H V A B A N D H U 1.1963, S. X X I I [Sigel: P J . 

Die i n Devanägari geschriebene Handschr i f t hat P E T E R S O N 1893 oder 1894 
i n Mathurä für die „Government of B o m b a y Collection" erworben; sie ist zur 
E d i t i o n D U R G Ä P R A S Ä D A S 1 u n d zur Ausgabe V I S H V A B A N D H U S benutzt worden. 
Die Handschr i f t , die auf 311 Blättern den vollständigen T e x t Räjatarangini 
enthält, mißt 33 X 14 cm, die Seite z u eh Zeilen u n d die Zeile zu 36 aksaras. 

E s folgt eine A u s w a h l von V a r i a n t e n . 
§ 2 . E i n z e l v a r i a n t e n : 

1.69 ädhvanä] ädhanä ( v g l . °ädhunä I 2 I 6 V) — 1.145 °päpä°] °päpo° (wie G) — 
samvrttä] samvrttah (wie G) — 1.154 adyäpi] asyäpi (w ie A x ) — 1.158 mita°] 
sita° — 1 . 1 9 5 c — 1 9 6 d Lücke — 7.97 candäkhyah] cardäkhyah — 7.158 ranam] 
rane — 7.183 cäkärayat] cakära yat (w ie E d . C a l c u t t a 1 ) — 7.193 parna°] 
pürna0 — 7.231 räjyam] räjye — 7.288 °äkhye] °äkhyo — 7.332 bhltam] 
bhitim. 

§ 3 . 1. Gruppe : P x m i t Handschri f ten der Gruppe T 
a) 1.147 asandhayat] sasandhayat I X I 4 ( v g l . samandhayat I 2 1 6 V) — 7.37 

fskhalan] khalan. 
b) P j T m i t Q ( = P 3 Gö) 

7.56 °renägacchac] °renodgacchac (w ie A x ) — 7.100 bhrätrbhrätrsuta0] 
bhrätrputrasuta0 (w ie A x ) . 

c ) P x T m i t Q u n d n ( = P 2 N ) 
7.58 sämgrämi] samgräme. 

d) P x T m i t I 3 u n d TT 

1.3 yenä° P x T I 3 n, A K o r r e k t u r ] yena (wie A x ) a l i i . — 7.73 räjocitam] 
räjyocitam. 

§ 4. 2. Gruppe : P x m i t Handschr i f ten der Gruppe Q ( = P 3 Gö) 
a ) 1.237 väncanäm] väncanam — 1.271 mate] matah — 1.326 uktaträsam] uktät 

träsam (w ie G) — 1.350 °ksatayä] °ksitayä (w ie A x ) — 1.356 °opamah] 
°opamäm — 3.69 titirsau] titirso — 3.230 phalodgamam] phalodgame — 3.315 
me] te — 7.34 vipedire] vivedire — 7.124 °laksmyäm] °laksmim (wie A x ) — 
7.130 cintito0] cintato° (wie A x ) . 

b ) P x Q m i t j i {= P 2 N ) 
1.110 hartum] kartum (w ie A x ) — 7.74 bhübhujam] bhübhujäm (wie A x ) — 
7.122 °nyäyyato°] 'nyäyato0 — 7.139 hartum] hantum (w ie G) — 7.276 
dvijendre] dvijendro — 7.404 tathä] tayä — 7.414 täkänäm] jäkänäm — 7.462 
prästhäpa°] prasthäpa° — 7.472 sä] sa — 7.474 pitvopa0] pitopa0 — 7.482 
senapa0] sonata0. 

§ 5. 3. Gruppe : P x m i t Handschri f ten der Gruppe TT ( = P 2 N) 
1.93 sorakä°] sarokä0 — 3.82 gadärta0] gadätta° 
P x 7i Q : s. § 4 b . 

1 S T E I N s c h r e i b t T r a n s l . 1 , S . 50 i r r i g , das M a n u s k r i p t D U R G Ä P R A S Ä D A S se i e ine 
Säradä-Kopie gewesen. 
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§ 6 . 4. Gruppe : P x m i t der Handschr i f t I 3 

a) 1.142 dattvä svahema0] dattvämba hema° — 7.104 mammäyäm] sammäyäm 
7.1.11 hartum] hantum — 7.414 pärävam Px I 3 (w ie A 3 ) ] pürvam a l i i . 

b ) P x I 3 m i t 7 T ( = P 2 N ) 
1.50 °varjitän P x I 3 TT ] °varjität a l i i — 3.351 jayäkhyasya] jayäsyakhya 
(„sya s u p p l i e d b y A 3 " ) — 7.99 vyajrmbhanta] vyajrbhanta. 

c) P x I 3 m i t p ( = P 3 Gö) 
3.214 fupäyam yam] tarn (upäyanam A 4 P 2 R G ) — 3.504 °üesesa°~PX~PZ\3 Gö ] 
°ilesäsa° a l i i . 

d ) P x I 3 m i t 7i u n d £ 
3.32 drutam] irutam — 7.121 ?/ac ca&re] ya4 cakre — 7.172 wc?a<] vidan 
(w ie A ) — 7.217 jahau] 'jahat (w ie A x ) — 7.461 ättalatä] ätulatä. 
D i e H a n d s c h r i f t gehört m i t p ( = P 3 Gö) z u e i n e m g e m e i n s a m e n P r o t o t y p : 
s. u n t e n S . 51f. 

* P o o n a , B h a n d a r k a r Oriental Research Ins t i tu te , No. 170A/1875—76 [ = P 2 ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 2 6 4 : G O D E , 13, 2 .1942, S . 286 f . , N o . 619. - E d . V I S H V A 

B A N D H T J 1.1963, S . X X I I f . 

§ 1. Das i n Kasmiri-Devanägari geschriebene Manuskr ipt enthält neben der 
Räjatarangini K a l h a n a s deren Fortsetzungen von Jonaräja u n d Örivara. 
Die Blätter l v — 3 6 5 v enthalten den vollständigen T e x t von K a l h a n a s 
W e r k , doch fehlen die Blätter 86, 9 1 , 138, 208, 210, 215, 353. Die H a n d ­
schrift mißt 29 X 20 cm, die Seite z u 22 Zei len u n d die Zeile z u e twa 
15 aksaras. 

E s folgt eine A u s w a h l von V a r i a n t e n . 

§ 2. E inze lvar ianten 
1.5 °anyad divya°] °anyadivya° — 1.7 °bahiskrtä] °bahiskrtah — 1.66 susrävä0] 
äusruvä0 (w ie A ) — 1.69 tadä0] tatra0 (w ie A 3 ) — 1.107 L ü c k e — 1.109 äscaryä-
cä°] äscaryävä° — 1.110 °vedhini] °vedini ( w i e A 3 ) — 1.118 räjyam] räjnäm 
(wie A 3 ) — 1.148 püjäm] prajäm — 1.152 pravistag] pravistän — 1,196 särdhä0] 
sädhä0 — 7.1 yah] vah — 7.11 lothikäm] lotikäm — 7.47 iäheh] dähaih — 7.68 
°varnane] °varnanaih — 7.96 °träna°] °präna° — 7.117 °padärpanam] °pade 
'rpanam — 7 .291 prathäm präptah] kathäm äpto. 

§ 3. A m nächsten steht die Handschr i f t P 2 dem Ber l iner Ms. or. quart . 1645 
[ = N ] . Die gemeinsamen V a r i a n t e n von N u n d P 2 s ind bei der Behandlung 
von N auf S. 18f. i n §§ 3—7 zusammengestellt. So genügt a n dieser Stelle 
ein Verweis auf die dortigen L i s t e n . 

§ 4. V a r i a n t e n von N P 2 mi t I 3 ( N fehlt i n B u c h 1) 
a ) 1.22 präktanä0] prärthanä0 — 1.53 tadä] taihä ( v g l . A 3 ) — 1.117 känyakub-

jädyäm] kanyakubjädau ( v g l . A 3 ) — 1.132 yathestha0] yatheccha0 ( v g l . A ) — 
1.281 dharmenävya0] dharmena vya° ( v g l . A 3 ) — 7.53 hammirena] hasmirena 
( v g l . A x ) — 7.110 matahgah] satangah ( v g l . A ) — 7.217 'bhavat] 'bhavan — 
7.279 nirbhayaih] nirbhayah (w ie A 3 ) . 
Z u w e i t e r e n V a r i a n t e n v g l . d ie B e h a n d l u n g be i N , S . 19, § 5. 
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b) N P 2 1 3 m i t T 
1.155 °pätrena] °mätrena (w ie A x ) . 
Z u w e i t e r e n V a r i a n t e n v g l . d ie B e h a n d l u n g b e i N , S. 19, § 5 b . 

§ 5. V a r i a n t e n von N P 2 mi t P x 

a) 1.93 sorakä] sarokä° — 3.82 gadärta°] gadätta0 — 7.214 kacai] kascit ( v g l . At). 
Z u w e i t e r e n V a r i a n t e n v g l . d ie B e h a n d l u n g b e i N , S. 18, § 4 a . 

b ) N P 2 P x m i t Q {= P 3 Gö) 
D i e V a r i a n t e n s i n d be i der B e h a n d l u n g v o n N , S. 19, § 7, u n d be i der B e ­
h a n d l u n g v o n P j , S. 38, § 4 b , angeführt. 

c ) N P 2 P i m i t I 3 

1.50 °varjitän N P 2 P x I 3 ] °varjität a l i i — 3.351 jayäkhyasya] jayäsyakha — 
7.99 vyajrmbhanta] vyajrbhanta — 7 .201 °vratasnäna°] °vratäsnäna° — 
7.246 sarvästhäna0] sarvasthäna0. 

§ 6 . P 2 m i t R B G x 

1.1 bhüsäbhogi0] bhüsähina0. 

§ 7. P 2 m i t G 
1.68 nighnati] vighnati. 

§ 8. E s fällt auf, daß die Handschr i f t (sieht m a n von ihrer Verbindung m i t N 
ab, die zur Annahme eines gemeinsamen Prototyps n nötigt) m i t ihren 
V a r i a n t e n großenteils alleine steht. Denn die numerisch zahlreichen P a r a l ­
lelen zur Handschr i f t I 3 (§4) finden sich alle auch i m Codex A (mit A u s ­
nahme von 1.22: aber eine Verlesung kta/rtha ist bei einer Säradä-Vorlage 
glatt erklärlich). Bedeutungsvoller s ind die Var ianten , die P 2 m i t den 
Handschr i f ten Gö, P 3 und P x verbinden. Sie sind unten S. 52f. , § 12, 
erörtert und führen z u dem Schlüsse, daß alle diese Manuskripte von einer 
gemeinsamen, von der Handschr i f t A verschiedenen Vorlage abstammen. 

Problematisch i s t die Var iante bhüsäbhogi0] bhüsähina0 i n 1.1. Diese 
Lesung findet sich unter den mir bekannten Manuskripten noch i n R u n d 
i n B G l 5 soll auch, nach B Ü H L E R (Report S. L X V I ) , i n ,,other Mss . " ge­
standen haben. R ist sicherlich, und B G X möglicherweise, eine direkte Kop ie 
von A , wo diese Var iante jedoch (nach S T E I N ) nicht zu finden ist . 
W o u n d wodurch die Var iante i n 1.1 entstanden sein mag, läßt sich aus den 
m i r vorhegenden Material ien nicht klären. Doch scheint mir , daß sich i m 
I n c i p i t (pratlka) noch am ehesten eine Abweichung v o m T e x t der Manu-
skriptvorlage würde halten können; daß der Werkanfang bhüsähina0 

einigermaßen gängig war , scheinen die Manuskripte zu bezeugen, und ein 
Schreiber mag den i h m vertrauten E ingang der anderslautenden Lesung 
seiner Vorlage gegenüber vorgezogen haben. Die Zugehörigkeit von P 2 

z u der auf S. 52 S genannten Gruppe scheint mir zweifelsfrei; doch lesen 
die anderen Handschri f ten dieses Zweiges wie der Codex A . So ist der 
Schluß auf eine K o n t a m i n a t i o n an dieser Stelle i n P 2 unausweichlich. 
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* P o o n a , B h a n d a r k a r Oriental Research Ins t i tu te , No. 170/1875—76 [ = P 3 ] 
L i teratur : J A N E R T A B C 2 6 9 : B Ü H L E R 1877, S. X I , No. 170, 1 7 1 , 174, 179. 
[Sigel: Ch] . — H U L T Z S C H : Crit ical Notes on Kalhana ' s Seventh Taranga. I n : 
Indian Antiquary 4 0 . 1 9 1 1 , S. 97 [Sigel: P 1 ] . - J A N E R T A B C 2 6 4 : G O D E 13, 2 .1942, 
S. 288f . , No. 620. - E d . V I S H V A B A N D H T J 1 . 1963, S. X X I I I [Sigel : P 3 ] . 

§ 1. Das Säradä-Manuskript wurde 1875/76 von B Ü H L E R i n K a s m i r gekauft u n d 
nach Poona gebracht. E s ist v on H U L T Z S C H Z U seinen Aufsätzen über die 
Räjatarangini (s. L i teraturverze ichnis ) u n d zur E d . V I S H V A B A N D H U , 
weiter auch zu B Ü H L E R S , ,Specimen of a translat ion of the Räjatarangini" 2 

benutzt worden 3 . 
E s handelt sich u m eine 546 Blätter umfassende Sammelhandschri f t der 

Werke zur kasmirischen Geschichte, die auf den ersten 386 Blättern den 
vollständigen T e x t von K a l h a n a s Räjatarangini enthält. Die Handschr i f t 
mißt 17 x 2 5 cm, die Seite zu 19—20 Zeilen u n d die Zeile z u 16 aksaras. 

§ 2 . E i n z e l v a r i a n t e n : 
1.42 yatra s ä 0 ] yaträsa0 — 1.50 °varjitän] °varjanät — 1.80 hrtä] hatä — 1.82 
ninye] nitah — 1.105 käritaK] nirmitdh — 1.121 udagradhih] udäradhih—1.126 
sodarä0] sodara0 — 1.141 mahäsäkyah] mahäsatvah (wie A 3 ) — 1.148 so 'sma°] 
sodhma° — 1.151 Päda d fehlt — 1.161 balair] balau (wie A 3 ) — 1.172 pari-
nirvrtah] °nirvrteh — 1.175 °nämänkam] °nämänkäm — 1.182 tato dvijah] 
dvijas tatah — 1.184 bhiksu0] bhiksa0 — 7.10 prakääyatäm] prakäsatäm — 
yaiasah ksatim] ya yaiahksatim — 7.15 °präye] °präyaih (wie A 3 ) — 7 .61 
Pädas c und d fehlen — 7.82 aksipat] äksipat — 7.112 kotlnäm] katinäm — 
7.114 prabhütä0] präbhütä° — °ägnih saroga°~\ °ägnir aroga° — 7.147 °lälitah] 
°lälitäh. 

§ 3. Der Handschr i f t P 3 steht das Manuskr ipt Göttingen, M u I 3 [S ige l : Gö] 
am nächsten. Die gemeinsamen V a r i a n t e n von P 3 und Gö, die es notwendig 
machen, einen Prototyp für diese beiden Handschr i f ten anzusetzen [ = Q] 
sind bei der Behandlung von Gö, oben S. 23 f. § 3 zusammengestellt . D o r t 
finden sich auch Parallel lesungen m i t weiteren Handschr i f ten und H a n d ­
schriftengruppen. E s erscheinen 

§ 4. Ganz wenige Fehler von P 3 finden sich auch i n anderen Handschr i f ten , 
während i n Gö (wohl durch die K o r r e k t u r der Vorlage Q: vg l . die Behand -

1 D ieses S ige l v e r w e n d e t H U L T Z S C H a u c h i n se inen a n d e r e n A r b e i t e n z u r R ä j a t a ­
r a n g i n i : s. das L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s . 

2 B Ü H L E R : R e p o r t S . L X V I f f . 
3 S T E I N be t rachte te diese H a n d s c h r i f t i r r i g a l s V o r l a g e des T e x t e s der E d . 

D U R G Ä P R A S Ä D A S ( T r a n s l . 1 , S . 50, 5 4 f . ) . 

G ö P 3 m i t P x : § 3 b m i t I 3 : § 3g 
mit I 3 R : § 3 h 
m i t I 3 R G T : § 3 i 

mit PjTT ( = N P 2 ) : § 3 c 
m i t P 1 7i I 3 : § 3 d 
mi t P x TC I 3 G R : § 3 e 
mi t T : § 3 f 

m i t T : § 3 k 
mit G : § 31 
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lung von Gö, § 7) die richtige L e s a r t steht. I n den Versen 1.1—200 und 
7.1—150 habe i ch gefunden 
1.9 baddhva] buddhvä w i e P 2 — 1.27 kasmlra] kas'mira w i e P x — 7.94 angane] 
angena w i e P 2 I 5 . 

* S r i n a g a r , [ E r b e n des] Kesavaräm [ = A ] 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 2 6 9 : B Ü H L E R 1877, S . 54. — E d . S T E I N 1892, S . V I f f . 
[ S i g e l : A ] . — S T E I N : T r a n s l . 1.1900, S . 45ff. - E d . V I S H V A B A N D H U 1.1963, 
S . X X I I I [ S i g e l : S A ] . 

F a k s i m i l e : E i n B l a t t E d . S T E I N 1892, F r o n t i s p i z . 

Die Öäradä-Handschrift is t das älteste bekannte Manuskr ipt der Räjata­
rangini . Sie ist von Räjänaka R a t n a k a n t h a [Sigel : A x ] zwischen 1648 und 
1681 geschrieben und enthält den vollständigen T e x t des Werkes auf 328 Blät­
tern. N a c h dem Faks imi l eb la t t s ind diese sechzehnzeilig m i t etwa 21 aksaras 
pro Zeile. A l s S T E I N das (geteilte: s . u . ) Manuskr ipt benutzte, fehlten die 
Blätter 167 und 328. Das Manuskript ist i n sehr kurs iver Schri ft , jedoch m i t 
großer Sorgfalt, geschrieben. N a c h Fertigstel lung der Kop ie ist sie von ver ­
schiedenen Händen m i t Glossen und K o r r e k t u r e n bereichert worden. 

B Ü H L E E , der von der E x i s t e n z der i n Pr ivatbes i tz befindlichen Handschr i f t 
wußte, war ihre Benutzung versagt geblieben; S T E I N gelang es, des inzwischen 
nach dem Tode Kesavaräms auf zwei Besitzer vertei l ten Manuskripts für seine 
E d i t i o n habhaft zu werden. N a c h der Fertigstel lung seiner Ausgabe wurden die 
Tei le ihren Eigentümern zurückgegeben. Über die weiteren Schicksale dieser 
wichtigsten Handschr i f t der Räjatarangini ist nichts bekannt. 

Das von Räjänaka R a t n a k a n t h a kopierte E x e m p l a r [S ige l : U ] muß sich 
nicht i m besten Zustand befunden haben und gehörte überdies keiner besonders 
guten Tradit ionsl inie an . A u f defektes Äußeres deutet die große Z a h l von 
Lücken, deren U m f a n g von einem aksara bis zu ganzen Versen reicht und die 
R a t n a k a n t h a als solche übernommen hat . Doch existieren überdies Verse, wo 
i m Codex A keine Lücke mark ier t i s t , und m a n darf bei der sonstigen Genauig­
ke i t des Kop i s t en vermuten, daß diese Auslassungen i n seiner Vorlage nicht 
gekennzeichnet waren. D a weiterhin der T e x t auch i n anscheinend glatten P a s ­
sagen Korrupte l en aufweist (das zeigen die auf anderer Trad i t i on beruhenden 
Manuskriptfragmente) , der K o p i s t aber anscheinend weder mechanisch ab­
schrieb noch glättend i n den T e x t eingriff, bleibt wiederum nur der Schluß auf 
Unzulänghchkeiten i n der Vorlage. 

Die K e n n t n i s dieser Korrupte l en und ungekennzeichneten Lücken ver­
danken w i r hauptsächlich den Eintragungen eines Korrektors , der v o n S T E I N 
(und i n der vorhegenden Arbe i t ) m i t dem Sigel A 3 bezeichnet worden is t . 
S T E I N ist der Nachweis gelungen 1 , daß diesem K o r r e k t o r ein von A unabhängi-

1 E d . S T E I N , S . X I . 
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ges Manuskr ipt [S ige l : W , zur E inordnung vg l . S. 56, § 5, u n d S. 60, § 11] 
vorgelegen h a t : seine Textbesserungen u n d -ergänzungen übertreffen nach A r t 
u n d U m f a n g bei weitem das, was auf K o n j e k t u r e n auch eines gelehrten und 
kasmirkundigen P a n d i t zurückgehen könnte. Diese re in aus der N a t u r der 
K o r r e k t u r e n gewonnene E r k e n n t n i s hat inzwischen durch neugefundene F r a g ­
mente der Räjatarangini eine Bestätigung er fahren: vg l . unten S. 56ff., 
§§ 5 u n d 7. 

Diese K o r r e k t u r e n können n u n nicht vor a l lzu langer Zei t vorgenommen 
worden sein. Die Handschr i f t London , I n d i a Office L i b r a r y , No. 1146 [ = I 4 / 5 ] 
nämlich zeigt an nur wenigen Stellen die von S T E I N der H a n d A 3 zugeschriebenen 
Besserungen; insonderheit s ind zahlreiche durch A 3 ausgefüllte Lücken i n I 4 / 5 

stehengeblieben. Diese Handschr i f t I 4 / 5 w i r d 1827 fertig vorgelegen haben. Sie 
ist keine unmittelbare Kop ie von A , sondern geht auf einen Zwischenträger T 
zurück, der wie andere unmittelbare Der ivate von A (vgl . e twa die Handschr i f ­
ten G und R ) noch e inmal m i t A kol lationiert worden i s t , u n d zwar (bei T ) 
nachdem der Codex A durch A 3 korrigiert worden war . Die R e v i s i o n durch A 3 

ist also vermut l i ch i m ersten V ier te l des 19. J a h r h u n d e r t s durchgeführt 
worden 1 : 1823, als die Abschri f t R gefertigt wurde, müssen die K o r r e k t u r e n 
schon vorgelegen haben. 

Zei t l i ch vor dem K o r r e k t o r A 3 liegt ein anderer, B h a t t a H a r a k a , den S T E I N 
m i t A 2 bezeichnet hat . I h m ist offenbar eine erneute KoUat i on von R a t n a -
kanthas Abschri f t m i t deren Vorlage z u danken 2 . Außerdem hat er dem T e x t 
eine A n z a h l wichtiger Glossen beigefügt. Seine Durchs icht des Manuskr ipts 
w i r d er nicht allzulange nach der Vollendung der Abschr i f t vorgenommen 
haben: B h a t t a H a r a k a ist i n einem Dokument erwähnt, das aus dem J a h r e 1682 
s t a m m t 3 . 

E i n e weitere H a n d , A 4 , hat nach 1823 den T e x t glossiert; diese Anmerkungen 
tragen z u m Verständnis wenig bei. Schließlich hat ein Schreiber A 5 den T e x t 
der letzten sieben Blätter, der i m L a u f der Zeit schlecht lesbar geworden w a r , 
ausgebessert. 

Die Handschr i f t A ist die beste vollständige K o p i e der Räjatarangini u n d 
überdies die Vorlage für sämtliche kompletten und zahlreiche fragmentari ­
sche Handschri f ten des Textes , die damit für die Textkons t i tu t i on ausscheiden 
(vgl. K a p i t e l 2, ( b ) l ) . Obwohl der von A gebotene T e x t einige Stufen v o m Original 

1 Z u e i n e m ähnlichen Schlüsse k o m m t S T E I N ( T r a n s l . 1 , S . 53 ) , a l l e rd ings a u f 
e i n e m Wege , der m i r n i c h t g a n g b a r s c h e i n t . E r gründet die A n s i c h t a u f d e n U m ­
s t a n d , daß n u r wenige der B e s s e r u n g e n v o n A 3 i n L , e iner Devanägar i -Kop ie v o n A , 
e r s c h e i n e n : die V o r l a g e v o n L se i also z u e iner Z e i t abgeschr ieben w o r d e n , a l s e rs t 
wenige K o r r e k t u r e n i n A v o r g e n o m m e n w a r e n . A b e r die V o r l a g e v o n L i s t n a c h 
e i n e m v o n A u n d W gleichermaßen unabhängigen M a n u s k r i p t k o r r i g i e r t w o r d e n 
( v g l . S . 57ff . , §§ 6, 11) , d e m s i c h a u c h die B e s s e r u n g e n , d ie A 3 u n d L g e m e i n s a m 
h a b e n , z u s c h r e i b e n l a s s e n . 

2 E d . S T E I N , S . X . 
3 V g l . T r a n s l . 1 , S . 49 . 
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entfernt ist (vgl . das Stemma der Handschri f ten, S. 60, § 11), bleibt die H a n d ­
schrift auch bei der gegenwärtigen Quellenlage das wichtigste Dokument für 
K a l h a n a s W e r k . Daß sie durch widrige Umstände der Forschung entzogen is t , 
wird durch S T E I N S vorzügliche Textausgabe, die auf A basiert, i n gewissem 
Maße wettgemacht. 

* S r i n a g a r ( ? ) [ = B G J 

L i t e r a t u r : J A N E R T A B C 2 6 9 : B Ü H L E R 1 8 7 7 , S . L X V I [ S i g e l : G 1 ] . 

Die Säradä-Handschrift, die B Ü H L E R Z U seinem ,,Specimen of a Trans lat ion 
of the Räjatarangini" (a.a.O.) vorgelegen hat , i s t meines Wissens i n der L i t e ­
ra tur nicht wieder aufgetaucht. B Ü H L E R bemerkt a.a.O. ledighch: , ,The text 
[nämlich der ersten 107 Verse der Räjatarangini] has been corrected according 
two collated copies wr i t t en by Ganakäk Pand i t , G 1 and G 2 . . . " . So sind nur 
die i m folgenden aufgeführten Var ianten dieser Handschr i f t zu ermitteln. Dabei 
weisen die auf A zurückgehenden Glossen oft Var ianten zum Wor t laut auf, der 
i n der E d . S T E I N abgedruckt is t , doch sind diese Abweichungen häufig nur 
orthographisch. 

1 . 1 bhüsäbhogi0] bhüsähina° — 1 . 2 4 spastam anga] spastamarmä — 1 . 2 8 Glosse 
w i e A 2 — 1 . 2 9 i d e m — 1 . 3 2 i d e m — 1 . 3 3 i d e m — 1 . 3 4 i d e m — 1 . 3 5 i d e m — 1 . 3 6 
i d e m — 1 . 3 7 i d e m — 1 . 3 8 i d e m — 1 . 6 8 nighnati A - J nighnyate ( A 3 vighnyate) — 
1 . 8 8 , , accord ing to t h e a n n o t a t o r of G 1 , Kuruhära i s n o w c a l l e d K u l a r . " D iese 
Glosse i n A s t a m m t v o n A 4 . — 1 . 9 6 Glosse w i e A 2 ( ? ) — 1 . 9 7 Glosse w i e A 2 — 
1 . 1 0 0 Glosse svängas w i e A 4 ; Glosse z u °äs"anara: inär A 4 , crär B G X ( v g l . cnär R ) — 
1 . 1 0 2 Glosse v g l . Glosse v o n A 3 . 
Nach den Glossen zu 1.88 u n d 1.100 z u urtei len, ist die Handschr i f t erst nach 

den Besserungen durch A 4 von A abgeschrieben worden. Sie k a n n also zur Zeit , 
als B Ü H L E R sie benutzte, nicht v i e l älter als fünfzig J a h r e gewesen sein. Ob es 
sich n u n u m eine unmittelbare Kop ie von A handelte, i s t nach B Ü H L E R S 
Mitteilungen nicht sicher. Die Verlesung crär für snär i n 1.100 könnte darauf 
hindeuten, wenn m a n aus cnär der Handschri f t R auf ein an dieser Stelle u n ­
deutliches Original schließt; doch sind c und s i n der Säradä recht ähnhch. Man 
könnte nach dieser Var iante u n d der i n 1.1 B G X für eine Kop ie von R ha l ten : 
dem aber stehen einmal die aus A 4 stammenden Glossen entgegen, die R nicht 
enthält, und zweitens die Var iante 1.68, wo R m i t A 3 vighnyate gegen nighnyate 
i n BG1 l iest. I m m e r h i n dürfte die Handschr i f t dem Codex A re lat iv nahe­
gestanden haben; genauere Aussagen erlaubt das Mater ial nicht. 

* S r i n a g a r ( ? ) [ = B G 2 ] 

L i t e r a t u r : s. z u B G X . 

Über die Handschr i f t , die i n Öäradä geschrieben war , is t mir nur die zu B G X 

zitierte Anzeige B Ü H L E R S u n d die Bemerkung bekannt, daß sie i m Vers 1.24 
die Lesung des Codex A aufweist ( B Ü H L E R , a.a.O., S. L X X ) . 
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* S r i n a g a r , [Bibl iothek des] Gov ind K a u l [ = G] 

L i t e r a t u r : E d . S T E I N 1892, S . X I I I [ S i g e l : Gr]. - E d . V I S H V A B A N D H T J 1.1963, 
S . X X I V f . [ S i g e l : S G ] . 

Das Öäradä-Manuskript bietet den vollständigen T e x t der Räjatarangini. 
Über sein Äußeres ist nichts i n E r f a h r u n g zu bringen. N a c h S T E I N , a.a.O., 
wurde es u m 1825 von B h a t t a Govardhana geschrieben, der auch die K o p i e R 
(s. unten S. 45f . ) gefertigt hatte. W i e diese Handschr i f t R geht auch G unmit te l ­
bar auf den Codex A zurück u n d zeigt ebenfalls eine Mischung aus den L e s u n ­
gen der Hände A l 5 A 2 u n d A 3 , doch sind die Randglossen u n d Anmerkungen 
aus A nicht übernommen worden. Wiederum wie R hat auch G K o r r e k t u r e n 
von mehreren Händen er fahren: V a r i a n t e n u n d K o n j e k t u r e n s ind nachgetragen, 
Lücken sind ausgefüllt worden. Die Quelle dieser Änderungen ist teils die H a n d ­
schrift A , teils die 1835 erschienene E d . C a l c u t t a 1 gewesen. 

E s folgt eine A u s w a h l von Var ianten . 
1.3 yenä° G R w i e K o r r e k t u r i n A ] yena A x — 1.17 pärthivävalih A 2 G R ] yä 
nrpävalih A x — 1.18 padma° A 2 G R ] pürva° A x — 1.20 °paflcäsatau A ] °pan-
cäsato G R — 1.39 punyabalair A 3 G R ] mukhyabalair A x — 1.40 svastha° G ] 
sustha0 A R — 1.45 kukrtaih A x ] kukrtyaih K o r r e k t u r i n A , G R . — 1.62 jayasrag 
A j G R ] varanasrag A 2 — 1.68 nighnati A - J vighnati G (vighnyate A 3 R ) — 1.88 
kuäesayäksas A 3 G R ] °yäkhyas A x — 1.110 hartum A 3 ] kartum A x G R ( ?) — 
1.117 sa nyavesayat K o r r e k t u r i n A , G R ] samnyavesayat A x — 1.118 apräpte 
K o r r e k t u r i n A , G R ] apräptam Ax — 1.133 mämsam A 3 G R ] datum A x — 1.141 
mahäsäkyah K o r r e k t u r a u s A± °sakyah, A 3 °sattvah~\ G R °s'äkyah u n d °sattvah — 
1.145 °päpädya samvrttä A J °päpo 'dya samvrttah G (samjätä A 3 ) — 1.147 
asamdhayat Ax G ] abandhayat A 2 G (!) — 7.53 hammirena Ax G ] hasmirena 
K o r r e k t u r i n A — 7.74 bhübhujam A x ] bhübhujäm K o r r e k t u r i n A , G R — 7.110 
bhübhartur matangah G (wie E d . C a l c u t t a 1 ) ] bhübhartuh satangah A R — 7.125 
— 126 T e x t A 3 G R ] f e h l t A x — 7.139 hartum A ] hantum G (w ie E d . C a l c u t t a 1 ) — 
7.166 krtah G (wie E d . C a l c u t t a 1 ) ] krpah A R - 7.282 T e x t A 3 G R ] f e h l t A x -
7.292 yac cakre G R ] yas cakre A . 

Die Einordnung der Handschr i f t i n das Stemma der Manuskripte findet sich 
unten S. 54f. 

* S r i n a g a r , [Bibhothek des] Räzdän B a l a b h a d r a [ = R ] 

L i t e r a t u r : E d . S T E I N 1892, S . X I I [ S i g e l : R ] . — E d . V I S H V A B A N D H T J 1.1963, 
S . X X I V [ S i g e l : S R ] . 

Das Öäradä-Manuskript enthält auf 353 Blättern den vollständigen T e x t der 
Räjatarangini. E s ist nach dem Kolophon i m J a h r e 1823 voUendet worden; 
der Schreiber war B h a t t a Govardhana. 

Der Handschr i f t liegt der Codex A zugrunde, wie die willkürhche A u s w a h l 
aus den Lesungen der Schreiber A l 5 A 2 u n d A 3 beweist ; darauf deutet auch die 
Übernahme der Glossen aus A . Später ist die Handschr i f t nochmals m i t A 
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kol lationiert worden: dabei s ind viele V a r i a n t e n aus der Vorlage i n R geraten. 
U n d letzt l ich hat eine dritte H a n d die Lücken i n Tarangas 7 und 8 nach dem 
T e x t der E d . C a l c u t t a 1 , also nach 1835, ausgefüUt. 

E s folgt eine A u s w a h l von Var ianten . 
1.1. bhüsäbhogi0] bhüsähina0, korrigiert zu °bhogi°x — 1.3 yenä0 G R wie Korrektur 
in A ] yena Ax — 1.17 pärthivävalih A 2 G R ] yä nrpävalih Ax — 1.18 padma° 
A 2 G R ] pürva° Ax — 1.20 °pancäs'atau A ] °pancä&ato G R — 1.39 punyabalair 
A 3 R G ] mukhyabalair A l s R mit Variante moksa° — 1.40 svastha0 G ] sustha0 A R 
1.45 kukrtaih Ax] kukrtyaih Korrektur in A , G R — 1.47 svapne] sravo A 3 R — 
1.62 jayasrag Ax G R ] varanasrag A 2 — 1.68 nighnati A J vighnyate A 3 R (vighnati 
G ) — 1.88 ku&esayäksas A 3 G R ] °yäkhyas Ax — 1.110 hartum A 3 ] kartum A x G R 
— 1.117 sa nyavesayat Korrektur in A , G R ] samnyavesayat Ax — 1.118 apräpte 
Korrektur in A , G R ] apräptam Ax — 1.133 mämsam A 3 G R ] dätum Ax — 1.141 
mahäsäkyah Korrektur aus A x °s'akyah, A 3 °sattvah] G R °säkyah und °sattvah — 
1.147 asamdhayat Ax G ] abandhayat A 2 G R — 7.74 bhübhujam A{] bhübhujäm 
Korrektur in A , G R — 7.110 bhübhartur matangah G (wie E d . Calcutta 1 ) ] bhü-
bhartuh satangah A R — 7 .125— 126 T e x t A 3 G R ] fehlt A x — 7.166 krtah G (wie 
E d . Calcutta 1 ) ] krpah A R - 7.282 T e x t A 3 G R ] fehlt Ax - 7.292 yac cakre G R ] 
yas" cakre A . 

Z u r E inordnung des Manuskripts vg l . unten S. 54f. 

* S r i n a g a r , Research and Publications Department L i b r a r y , No. 143 [ = Ö] 

L i tera tur : E d . V I S H V A B A N D H T J 1.1963, S. X X I I I f . [Sigel: S]. 
§ 1. Die 1891 geschriebene Devanägari-Handschrift enthält den vollständigen 

T e x t der Räjatarangini auf 386 Blättern. Die Seite hat 25 Zeilen, die Zeile 
i m Durchschni t t 14 aksaras. 

§ 2. I n ihren von V I S H V A B A N D H U mitgeteilten Lesungen s t immt die H a n d ­
schrift fast ausnahmslos m i t der E d . C a l c u t t a 1 überein. 
So finden sich in den Versen 7.1 — 150 identische Varianten in Strophe 3, 15, 
16, 18 , 27 , 32, 34, 42 , 58 , 73 , 74 , 93 , 95 , 9 9 2 , 103, 104, 116, 120, 1 2 1 , 129, 138, 
139, 145, 146, 147, 150. 

D a s legt den Verdacht nahe, Ö sei nichts anderes als eine Abschri f t der 
E d . C a l c u t t a 1 . B e i dieser Hypothese erklären sich verschiedene nach 
V I S H V A B A N D H T J i n der Handschr i f t Ö vorkommende texthche Irrtümer 
als Lesefehler des Kop i s ten , der ganz offensichtlich gewisse typographische 
Eigenheiten der E d . C a l c u t t a 1 , eines re lat iv frühen Druckes (1835), u n ­
r icht ig erfaßt und demgemäß falsch wiedergegeben hat . D a z u zählen 

1 Diese später korrigierte Variante findet sich auch in Manuskripten, die B Ü H L E R 
konsultiert hat (vgl. B G X ) . A n dieser exponierten Stelle, dem ersten Wort der Räja­
tarangini, scheint sie für die Beurteilung der Vorlage des Manuskripts R nicht von 
entscheidender Bedeutung, da ich keine anderen Indizien für ein Zwischenglied 
zwischen A und R habe finden können. Dem Schreiber mag von früherer Lektüre 
her die Lesart bhüsähina0 vertraut gewesen sein. 

2 Abweichung der E d . Calcutta 1 durch V I S H V A B A N D H T J nicht notiert! 
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7.1 yah] yaih. D a s ai des v o r a u f g e h e n d e n aksara lai s t e h t i n der E d . C a l c u t t a 1 

ungewöhnl ich w e i t r e c h t s . 
7.48 bhuvane] bhuvana0. D e r obere B o g e n des o der F o l g e s i l b e kso s t e h t i n der 
E d . C a l c u t t a 1 s ehr w e i t l i n k s . 
Der aus der E d . C a l c u t t a 1 übernommene Druckfehler 7.129 hä s ta t t dvä 
dürfte den Verdacht zur Gewißheit werden lassen. 

§ 3. Jedoch ist das Manuskr ipt offensichtlich nach einer anderen Handschr i f t 
korrigiert worden. I n Vers 7.56 bietet es die Lesung °renodgacchac (statt 
°renägacchac A 3 usw. ) , die sich schon i n A x findet. V g l . auch 7.198 °dallaka°] 
°dullaka° (wie P 3 ) , eine nahehegende Verlesung des aksara da der &äradä-
Schri f t . Welches Manuskr ipt zur Rev i s i on hinzugezogen wurde, w i r d s ich 
bei der E ins i chtnahme i n die Handschr i f t S" leichter klären lassen. Für die 
T e x t k r i t i k der Räjatarangini lassen sich aus dieser Handschr i f t schwerhch 
diskutable V a r i a n t e n gewinnen. 

A n h a n g 

Verstreute Angaben 

Über die i m Vorstehenden behandelten Manuskripte hinaus finden sich i n der 
L i t e r a t u r einige weitere so k u r z erwähnt, daß m i r ihre Ident i f ikat ion nicht oder 
nicht m i t Sicherheit gelungen ist . A l l e m i r erreichbaren Angaben über diese 
Handschr i f ten habe i ch hier zusammengetragen, i n der Hoffnung, dadurch eine 
spätere Ident i f ikat ion zu erleichtern. E s exist ierten 

1 . eine v o n P E T E R S P E K E ( f 1811 i n C a l c u t t a ) i n L a k h n a u g e k a u f t e H a n d ­
s c h r i f t , die später i n den B e s i t z H . H . W I L S O N S überg ing 1 . S i e e n t h i e l t die T a r a n ­
gas 1 — 2 u n d 4 — 6 , gehörte also a n s c h e i n e n d z u r G r u p p e ß des S t e m m a s a u f 
S . 50. 

2. e i n v o n H . H . W I L S O N i n C a l c u t t a e rworbenes M a n u s k r i p t 1 , das eben fa l l s 
n u r die T a r a n g a s 1 , 2, 4 — 6 e n t h i e l t u n d desha lb v e r m u t l i c h ebenfa l l s e i n D e r i v a t 
v o n ß w a r . 

3. e i n M a n u s k r i p t , das W I L S O N n a c h e iner V o r l a g e a u s d e m B e s i t z C O L E -
B R O O K E S h a t t e k o p i e r e n l a s s e n 2 . Möglicherweise i s t d ies das M a n u s k r i p t a u s 
W I L S O N S B e s i t z , das für d ie E d . C a l c u t t a 1 v e r w e n d e t w o r d e n i s t ( v g l . u n t e n 
S . 65) . E i n T e i l d ieser H a n d s c h r i f t s c h e i n t h e u t e i n der B o d l e i a n L i b r a r y , 
O x f o r d , a l s M s . W i l s o n 3 9 3 a z u l i egen [ = 0 2 ] . 

4. e ine a u s B e n a r e s s t a m m e n d e H a n d s c h r i f t a u s d e m B e s i t z e A . T R O Y E R S , d ie 
ebenfa l l s z u r E d . C a l c u t t a 1 v e r w e n d e t w o r d e n i s t 3 . V e r m u t l i c h i s t sie das M a n u ­
s k r i p t L o n d o n , I n d i a Office L i b r a r y , N o . 2 7 6 9 b , d [ = I 6 / 7 ] . 

5. versch iedene Säradä-Manuskripte, d ie B Ü H L E R 1875/76 i n K a s m i r z u 
G e s i c h t b e k o m m e n h a t : er beze i chnet s ie l e d i g l i c h a l s , ,other M S S . " 4 . 

1 H . H . W I L S O N : H i n d u H i s t o r y of K a s h m i r . R e p r i n t 1960, S . 2 f . 
2 a .a .O . , S . 3. 
3 E d . T R O Y E R 1.1840, S . I V . 
4 B Ü H L E R : R e p o r t S . L X V I . 
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(b) G e g e n s e i t i g e A b h ä n g i g k e i t der H a n d s c h r i f t e n 

1. Die jüngeren Handschriften 

§ 1. I m Nachfolgenden werden zunächst die Abhängigkeitsverhältnisse der 
jüngeren Manuskripte der Räjatarangini untersucht , soweit m i r h i n ­
reichendes Mater ia l vorlag. Die E inordnung beruht hauptsächlich auf 
den obigen Var iantenmater ia l ien (vgl . S. 17 —47). Dabei waren Vers ehr ei-
bungen, wie sie unabhängig an mehreren Stellen vorkommen können, von 
solchen zu sondern, die, nach dem Terminus von M A A S 1 , als Leit fehler z u 
betrachten sind. Diese Unterscheidung ist m i t einem gewissen E l e m e n t 
der Subjektivität behaftet. Besonders bei den Handschri f ten, die ich 
nicht habe einsehen können, ließ sich nicht ermitteln, was etwa den Beson­
derheiten ihrer Schreiber zuzurechnen wäre. So habe i ch jeweils einige die 
vorgeschlagene E inordnung stützende Parallellesungen angegeben. Solche 
L i s t e n stellen lediglich eine A u s w a h l aus denen von T e i l (a) dar. 

§ 2. V : I a : I 6 / 7 

Die Handschri f ten I 2 und I 6 / 7 s ind Der ivate der Handschr i f t V . 
Zunächst steht das m i t der chronologischen E v i d e n z i n E i n k l a n g : aus 

den Kolophonen erfährt m a n , daß die Handschr i f t V (noch heute i n 
Benares) i m J a h r e samvat 1863 (d. h . 1805/06), die Handschr i f t I 2 samvat 
1864 (d. h . 1806/07) und die Handschr i f t I 6 / 7 ( laut Kolophon am E n d e des 
6. Taranga) samvat 1877 (d. h . 1819/20) i n Benares geschrieben worden 
ist . A u c h enthalten die Manuskripte übereinstimmend lediglich die 
Tarangas 1—2 u n d 4—6 2 . 
D a m i r die Lesungen von V nicht vollständig zugänglich s ind, is t der 
Beweis des Sachverhalts aus den V a r i a n t e n etwas mühselig. 

Zunächst finden sich einige Stellen, wo I 2 , V und I 6 / 7 gemeinsame 
V a r i a n t e n zeigen, an denen I x (nach dem U m f a n g ebenfalls dieser F a m i l i e 
zugehörig) nicht tei lhat . V g l . etwa 
1 . 2 8 °ädhisena] °ädes'ena — 1 . 4 3 °guruh] °girih — 1 . 5 2 °äbhyadhikam] °ätya-
dhikam — 1 . 5 3 °gonandäd] °gonardäd — 1 . 6 9 °ädhvana] °ädhunä — 6 . 4 8 
kaksa°] kaksi° — 6 . 6 3 uddhatam] uddhrtam — 6 . 8 2 dadhau] dadau — 6 . 8 6 
räjyalaksmim] räjalaksmim. 

Fehlerhafte V a r i a n t e n hingegen, die nur i n V vorkommen, habe ich 
nicht gefunden. Doch hat die Handschr i f t V die Lesung des Codex A , 
abweichend von I 2 und I 6 / 7 , u . a. an den folgenden Stel len: 
1 . 5 7 °dugülayä] °dukülayä — 1 . 5 9 sa samrurodha] samam rurodha (mit I x ) — 

1 P . M A A S : T e x t u a l C r i t i c i s m . O x f o r d 1 9 5 8 , S . 4 2 . 
2 D i e i r r i g e A n g a b e z u I 2 i n J A N E R T A B C 1 6 4 : E G G E L I N G 1 8 9 9 , S . 1 5 0 9 h a t bere i ts 

H U L T Z S C H ( I n d i a n A n t i q u a r y 4 0 . 1 9 1 1 , S . 9 7 ) r i c h t i g g e s t e l l t . D e r H a n d s c h r i f t V 
s c h r e i b t V I S H V A B A N D H U i r r i g n u r d ie T a r a n g a s 1 , 2 , 4 , 6 z u , doch i s t sie i n d e m 
A p p a r a t z u m 5 . T a r a n g a ebenfa l l s z i t i e r t . 
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6.69 bhrtyän] bhrtyäh — 6.83 yan nainäm] yatrainäm ( m i t L J — 6.103 v i -
bhaktvä0] vibhaktä0 ( m i t I J . 
Also steht V der Handschr i f t A näher als die Manuskripte I 2 u n d I 6 / 7 < 

§ 3. Die den beiden Handschri f ten I 2 u n d I 6 / 7 eigenen V a r i a n t e n (vgl . oben 
S. 28, § 2 und S. 32, § 2) zeigen nun , daß keine der beiden Handschr i f ten 
eine Kop ie der anderen is t , daß vie lmehr beide d irekt von V abstammen. 
D a m i t ergibt sich folgende Anordnung : 

V 
D i a g r a m m 1 / \ 

1-2 1-6/7 
§ 4. 0,: V 

Diesen Handschri f ten steht, wie oben S. 33 gezeigt wurde, das Oxforder 
Ms. Mi l l 20 [ = O J nahe. F r a g l i c h ist nur , ob 01 wie I 2 und I 6 / 7 als D e r i v a t 
von V zu betrachten i s t , oder ob das Manuskr ipt gemeinsam m i t V auf 
einen H y p a r c h e t y p zurückgeht. A u s den V a r i a n t e n k a n n i ch das n i cht 
entscheiden, da m i r die Handschr i f t V nicht z u Gesicht gekommen i s t . 
Dennoch vermute i ch , daß V u n d O x K o p i e n einer Vorlage s ind. D e n n die 
O x eigenen Fehler (oben S. 33, § 2) nötigen dazu, O x als K o p i e eines 
Öäradä-Manuskripts zu betrachten. V aber i s t , nach der Beschreibung 
i n der E d . V I S H V A B A N D H T J , eine Handschr i f t i n Devanägari. — Anderer­
seits ist es durch die sogleich (§§ 5 f . ) z u besprechenden korrekten L e s u n ­
gen von i1} denen gemeinsame Feh ler i n 01 u n d V gegenüberstehen, u n ­
möglich, O x i n der Hierarchie weiter hinaufzurücken. 
D a m i t ist also das gegenseitige Verhältnis der bisher besprochenen H a n d ­
schriften das folgende: 

D i a g r a m m 2 d 

*2 ^6/7 

§ 5. I x : ö 
Das stärkste Bindegl ied zwischen der Handschr i f t I x u n d der soeben be­
sprochenen Gruppe ist die ihnen gemeinsame Auslassung des dr i t ten 
T a r a n g a : sie w i r d i n den Londoner Manuskr ip ten m i t der B e m e r k u n g 
trtiyas taramgo nästi nach dem Kolophon des zweiten Buches angezeigt, 
und i ch möchte vermuten, daß sich diese Notiz auch i n V findet. Wei ter 
gibt es eine große Z a h l gemeinsamer Abweichungen dieser v ier M a n u ­
skripte v o m T e x t e der Handschr i f t A . Beispiele s i n d : 
1.25 pura] purah — 1.36 haräväsa0] suräväsa0 — 1.90 °khonamusayoh] 
°khuna° — 1.102 °vitastätrau] °vitastädrau — 1.116 yatro°] tatro° — 1.165 
dadämi] dadhäni — 6.12 bharträlla0] bhaktiilla0 — 6 .121 °otpäpanäksamah] 
°otpäpanaksamah — 6.145 °4ositaK\ °yositah — 6.149 bhütyai] bhityai. 
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6. Doch k a n n I x k e i n Abkömmling von d sein. D e n n m i t dieser Hypothese 
ließen sich zwar die I x eigenen Abweichungen, nicht aber die FäUe verein­
baren, wo 1-L gegenüber ö offenbar den richtigen T e x t hat . Dabei finden 
sich auch Belege, die meines Erachtens nicht durch eine glückhche K o n ­
j ek tur des Schreibers von I x erklärt werden können. I c h nenne hier nur 
1.43 gauriguruh A I x ] gaurlgirih V — 1.87 dvijaparsade A I x ] dvijasatpade V ; 
vgl. auch die Fehler von V S. 48f . 
So w i r d der Gruppe I x ö eine gemeinsame Vorlage zugrunde gelegen 
haben : sie sei, da zwei der Handschri f ten erweislich mi t Benares z u t u n 
haben, ß genannt. Diese Handschr i f t hatte den T e x t des dr i t ten Taranga 
nicht . E n t w e d e r muß sie besonders schwer zu lesen gewesen sein, oder 
sie hat schon einen s tark gestörten T e x t geboten. 

D a s Stemma läßt sich nun z u folgendem Diagramm erweitern: 

D i a g r a m m 3 ß 

Der eben erwähnten Handschriftengruppe ß stehen die Manuskripte L o n ­
don, I n d i a Office L i b r a r y 1146 [ = I 4 / 5 ] u n d Oxford, Bodleian L i b r a r y , W i l ­
son 3 9 3 a [ = 0 2 ] am nächsten. Oben S. 34 war ausgeführt worden, daß I 4 / 5 

u n d 0 2 auf einen gemeinsamen Prototyp zurückgehen, der e genannt sei. 
Die gemeinsamen V a r i a n t e n der genannten Gruppe sind bei der B e ­

schreibung von I 4 / 5 , oben S. 30f., § 3 angeführt. Diese abweichenden 
Lesungen n u n sind so geartet, daß sie sich nur durch die Annahme einer 
Vorlage erklären. I c h wiederhole hier nur 1.58 deham] des"am — 1.76 
narendra°\ nagendra0 — 1.144 anusistä] anudistä — 6.47 °klänta°] 
°kränta° u n d verweise i m übrigen auf die erwähnte L i s t e . 

D e n aufgrund dieser Var ianten vorauszusetzenden Prototyp nenne ich T . 

8. E s steht sich n u n die Frage nach den Beziehungen von T zu den übrigen 
Handschr i f ten u n d z u m Codex A . 

B e i der Beschreibung von I 4 / 5 s ind unter den §§4—6 dieser Handschri f t 
und den Manuskripten I 3 , P x , N P 2 , P 3 Gö gemeinsame Var ianten aufge­
führt worden. I h r e Durchmusterung zeigt, daß die große Mehrzahl auf 
den Codex A zurückgeht. U n d die Abweichungen, die sich nicht i n A 
finden, lassen sich meist mühelos als Verlesungen einer Öäradä-Hand-
schrüt begreifen. E s handelt sich u m tkäjnkä (1.44), majsa (1.147), nruj 
nkru (6.49), jjä/jnä (6.90), cca/sca (7.18), ktljrtht (7.21), nta/tta (7.32), 

7. s[=Id502]:ß 
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jojjyo (7.73): etwas schwieriger scheint bloß der letzte, der nicht vere in ­
zelt steht (vgl . aber § 15 unten) , und nru/nkru. L e i c h t verständlich ist 
auch 7 . 9 8 angena s tat t angane. na i s t ein sehr schmales aksara, u n d 
Räjänaka R a t n a k a n t h a , der Schreiber von A , hatte , wie die kasmir ischen 
Schreiber i m angemeinen, ziemlich lange Schrägstriche zur Markierung 
des e: vg l . das Faks imi l eb la t t i n der E d . S T E I N . Dieser S t r i c h hat also 
notwendig auch über dem aksara nga gestanden u n d k a n n wohl von zwei 
Kop is ten unabhängig auf das nga bezogen worden sein. 

So hindern diese V a r i a n t e n nicht daran, T als unabhängige K o p i e der 
Handschr i f t A aufzufassen. 

9 . D a m i t steht T hierarchisch auf derselben Stufe wie die Handschr i f ten 
R und G, die direkte Abschri f ten des Codex A sind. U n d eine Besonderheit 
dieser K o p i e n findet sich auch i n T wieder. 
Sowohl R wie G nämlich sind, als sie schon fertig vorlagen, mehrfach 
korrigiert worden, u n d unter diesen K o r r e k t u r e n befindet sich jeweils auch 
eine erneute K o l l a t i o n m i t A . Solche K o l l a t i o n muß auch an T vorgenom­
men worden sein. D e n n zahlreiche i n A durch den K o r r e k t o r A 3 ausge­
füllte Lücken sind i n I 4 / 5 als Lücken stehengeblieben (vgl . z. B . die bei 
der Beschreibung von I 4 / 5 S. 30, § 2, erwähnten), während sie i n der eben­
falls aus T hervorgegangenen Kop ie ß und ihren Abkömmlingen ausge­
füllt erscheinen. Demnach ist I 4 / 5 v on T z u einer Zeit abgeschrieben 
worden, als diese Rev i s i on noch nicht vorgenommen oder jedenfalls n icht 
vollendet w a r ; nachdem die K o r r e k t u r von A durch A 3 fertiggestellt war , 
is t dann T (wie auch R und G) ergänzt u n d berichtigt worden. 

10. D a m i t ergibt sich folgendes Stemma für die besprochenen Handschr i f t en : 

D i a g r a m m 4 A 

Daß die Handschri f ten P 3 und Gö einen gemeinsamen Proto typ voraus­
setzen, ist schon oben bei der Behandlung des Göttinger Manuskripts 
( S . 23ff., §§3 und 7) dargelegt worden. 
Diese beiden Manuskripte nun weisen Feh ler auf, die die Handschr i f t P x 

T 

11 . o ( = P 3 G ö ) : P 1 
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m i t ihnen tei lt . E i n e A u s w a h l findet sich, oben S. 23f. , § 3b—e und S. 38, 
§ 4. Über das hinaus, was m a n als unabhängige Verlesung eines aksara 
auffassen könnte, gehen z. B . die Fehler 1.356 °opamah] °opamäm — 
3.315 me] te — 7.34 vipedire] vivedire. A m klarsten scheint mir auf eine, 
u n d zwar an dieser Stelle gestörte, Vorlage die K o r r u p t e l i n 7.193 zu 
weisen. Für parnapräplika° des Codex A h a t P j pürnapräptika0, Q karna-
präptika0. Das erste aksara des Wortes war also offenbar nur schlecht 
lesbar, und die beiden Kop i s ten haben es i n verschiedener Weise ergänzt. 
Mi t diesem Feh ler w i r d gleichzeitig die Hypothese ausgeschlossen, daß 
eine dieser Handschri f ten eine Kop ie der anderen ist . Man w i r d also auf die 
folgende Re la t i on geführt ( e i s t die gemeinsame Vorlage von Q u n d P - J : 

D i a g r a m m 5 er 

Schon bei der Behandlung der Handschr i f t N hatte sich ergeben, daß N 
u n d P 2 K o p i e n der gleichen Vorlage, die mi t dem Sigel n bezeichnet 
wurde, s ind (vgl . oben S. 18f., §§ 3—8). Diese Vorlage ist nun offenbar von 
derselben Handschr i f t wie die Manuskripte der Gruppe Q abgeschrieben 
worden. D e n n unter den zit ierten, den Handschri f ten P x P 3 Gö N P 2 

gemeinsamen V a r i a n t e n finden sich wiederum etliche, für die aus paläo-
graphischen Gründen getrennter Ursprung nicht wahrscheinlich i s t ; 
vg l . z. B . 
1.271 mate] matah — 3.382 °citra°] °candri° — 7.276 dvijendre] dvijendro — 
7.404 tathä] tayä — 7.414 täkänäm] jäkänäm — 7.474 pitvo0] pito° — 7.482 
senata0] sonata0. 
Diese Feh ler lassen sich meines Erachtens nur unter der Annahme einer 
gemeinsamen Vorlage erklären. Zwischen diesen Manuskripten [Sigel : S ] 
u n d der Handschr i f t A ist mir keine Zwischenstufe erkennbar. E s ergibt 
sich also folgendes D i a g r a m m : 

D i a g r a m m 6 A 

§12 . Ö - : J T ( = N P 2 ) 

S 
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§ 13. I 3 

Problematisch ist n un die Beziehung zwischen I 3 und den bisher bespro­
chenen Handschriftenzweigen; es bestehen Parallel lesungen sowohl z u m 
Zweige T wie zum Zweige S. Vor allem aber ist eine Gruppe von V a r i a n t e n 
aufschlußreich: i n A bestehen bekanntl ich an vielen Stellen Abweichun­
gen zwischen dem T e x t von A x u n d A 3 . V o n solchen Doppellesungen i s t 
i n I 3 n icht selten eine gewählt, die von den K o p i s t e n der bisher besproche­
nen Handschri f ten (bzw. ihrer Prototypen) verworfen wurde ; vg l . e twa 
1.110 hemändasya At] brahmändasya (wie A 3 ) — 1.146 punah] tatah (wie A 2 ) — 
1.184 bhiksuviplavah A ] bauddhaviplavah (wie A 2 ) — 6.83 nyavadhid A ] nya-
grahid (wie A 3 ) — 6.229 randäyäh A 3 1 3 ] diddäyäh a l i i (wie A 1 ) und die weiteren 
i n der Handschriftenbeschreibung S. 29, § 2. 
Diese zwingen zu dem Schlüsse, daß die Devanägari-Handschrift I 3 

dem Manuskr ipt A ziemlich nahe steht. 

§ 14. N u n ist I 3 mi t Handschri f ten der Gruppe T durch etliche gemeinsame 
V a r i a n t e n verbunden, z. B . durch 
1.44 bhavät kalau I 3 T ] bhavan kalau a l i i — 1.55 taccäre] uccäre I 3 T (wie A x ) — 
1.110 hartum] kartum I 3 T (wie Ax) — 1.133 mämsam] dätum (wie A x ) I 3 T — 
6.48 vetanam] vetänam I 3 T — 6.90 majjäto] majnäto I 3 T — 6.233 räjflya] 
räjnä I 3 T — 6.248 °m avahat] °m ävahat I 3 T . 
Nicht auf V a r i a n t e n i m Codex A gehen also zurück tajtä (6.48), majmä 
(6.248), jjäjjnä (6.90), jnyäjjnä (6.233). Diese Verlesungen einer Säradä-
Vorlage scheinen mir nicht schwerwiegend genug, aus ihnen auf einen 
gemeinsamen Prototyp der besprochenen Handschr i f ten zu schließen. 

§ 15. E s exist iert eine weitere Gruppe von V a r i a n t e n , die I 3 m i t Handschr i f ten 
des Zweiges S gemeinsam hat , während die Manuskripte des Zweiges T 
abweichen. V g l . 
1.142 dattvä svahema0] dattvämba hema° I 3 P x — 3.32 drutam] irutam — 3 .351 
jayäkhyasya] jayäsyakhya I 3 a ( ?) — 6.50 sähase] sahasi (wie A 3 ) — 6.69 
irotriyeneva] irotriyenaiva (wie A 3 ) — 6.234 anoparägah] anyonyarägah 
(wie A x ) , anyonyarämah T — 7.99 vyajrmbhanta] vyajfbhanta I 3 a — 7.121 
yac cakre] yas" cakre — 7.172 vidat] vidan (vgl. A ) — 7.138 tädrM] tädrsyä — 
7.217 jahau] 'jahat (wie A J — 7.248 ksipram evä°] vipremevä °(wie A 2 ) — 
7.311 maivam] daivam 

und die weiteren Beispiele i n § 4 der Handschriftenbeschreibung, S. 29. 
Die Möghchkeit, daß I 3 die Vorlage dieser Handschr i f ten gewesen i s t , 
scheidet aus chronologischen Gründen wie wegen der i n § 13 angeführten 
Var iantenart aus. W a s eine gemeinsame Vorlage angeht, so scheint mi t , daß 
die soeben angeführten V a r i a n t e n nicht als „Leitfehler" gelten können. 
Diejenigen, die i n der I 3 u n d S gleichen A u s w a h l von A l t e r n a t i v e n i n A 
bestehen, können eine gegenseitige Abhängigkeit n icht begründen, svaj 
mba (1.142), drujsru (3.32), cca/sca (7.121) s ind i n der Säradä durchaus 
mögliche Verlesungen; auch mjd (7.331) kommt gelegentlich vor . E s 
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bleiben einmal die vertauschten aksaraa i n 3 . 3 5 1 jayäsyakhya statt jayä-
khyasya. H i e r w i r d das Feh len des Codex A schmerzlich fühlbar. S T E I N 
merkt z u der Stelle an „sya supplied by A 3 " . W e n n A x eine Lücke ge­
lassen hat , pflegt S T E I N ,,supplied by A 3 i n space left by A x " zu schreiben. 
I c h möchte also vermuten, daß A x i n 3 . 3 5 1 keine Lücke gelassen hatte und 
A 3 das aksara sya als Interlinearglosse so über khya geschrieben hat , daß 
manchem Kop i s ten die beabsichtigte Silbenfolge zweifelhaft war . Die 
(nach V I S H V A B A N D H U ) i n P 3 richtige Silbenfolge spricht nicht gegen die 
vorgeschlagene Interpretat ion : der sinnvolle korrekte Wort laut war durch 
K o n j e k t u r leicht zu finden. — Nicht k l a r i s t mir der G r u n d für die V e r -
schreibung ( 7 . 9 9 ) mbhajbha (anusvära-Schreibung kommt normalerweise 
i n der Öäradä selten vor) und für die Var ianten wie säjsyä ( 7 . 1 3 8 ) ; die 
bei den einzelnen Handschri f ten angeführten Lesungen zeigen aber, daß 
dieser T y p (najnya [ 7 . 1 0 0 ] , ksa/ksya [ 1 . 8 6 ] , yajyya [ 7 . 1 2 2 ] , jnajjnya 

[ § 1 4 ] usw.) nicht eben selten vorkommt. A u f diese V a r i a n t e n allein k a n n 
sich eine Zusammenordnung von S und I 3 nicht gründen. 

A u s den §§ 1 3 — 1 5 ergibt sich also, daß die Handschr i f t I 3 als unab­
hängiges D e r i v a t der Handschr i f t A zu gelten hat . Mir ist hingegen nicht 
erweisbar, daß der Schreiber von I 3 d irekt aus A kopiert hat . Devanägari-
Schri f t (und I 3 i s t eine sehr schönes Manuskr ipt ) scheint i m ersten V ier te l 
des 1 9 . Jahrhunder ts i n K a s m i r nicht geläufig gewesen zu s e i n 1 ; so ist die 
Annahme einer zwischen A u n d I 3 liegenden Kop ie nicht von der H a n d 
zu weisen. 

§ 1 6 . Die Handschr i f ten R und G sind nach den Angaben, die S T E I N von ihren 
Bes i tzern erhielt, direkte K o p i e n des Codex A gewesen. Das gleiche gilt , 
nach den i m Kolophon der Ausgabe festgehaltenen Aussagen M O O R -
C R O E T S , für y, die Hauptvorlage der E d . Ca l cut ta 1 . 

§ 1 7 . Demnach verhalten sich die besprochenen jüngeren Handschri f ten der 
Räjatarangini zueinander wie folgt (s. S. 5 5 oben): 

1 V g l . B Ü H L E R : D e t a i l e d R e p o r t S . 33 . 
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[ E d . Ca l cut ta 1 ] 

S 

2. Die älteren Handschriften 

§ 1 . I m voraufgehenden Abschnitt s ind Handschr i f ten behandelt worden, die 
sich sämtlich als Der ivate des Codex A herausgestellt haben, demgemäß 
des unabhängigen Zeugniswertes für die Textkons t i tu t i on der Räjata­
rangini ermangeln und so aus der ferneren Betrachtung ausscheiden. D ie 
nunmehr z u besprechenden Handschr i f ten aber enthalten von der H a n d ­
schrift A unabhängiges Mater ia l . 

§ 2. Diese Handschri f ten sind — neben dem Codex A — 
1 . das Manuskript , nach welchem der von S T E I N A 3 genannte K o r r e k t o r 

den Codex A ergänzt hat , 
2. die von S T E I N i n seiner Übersetzung neu herangezogene Handschr i f t 

aus Lahore [ = L ] , 
3. das Ber l iner Ms. or. oct. 2696 [ = M ] . 

§ 3. Die Diskussion der gegenseitigen Beziehungen dieser Manuskripte w i r d 
dadurch erschwert, daß sowohl die Handschr i f t A wie die Handschr i f t L 
zur Zeit für wissenschaftliche Arbe i ten nicht verfügbar sind. So beruhen 
die auf diese Manuskripte bezüglichen Material ien ausschließlich auf den 
Angaben S T E I N S . Für A und A 3 hat er sie i n wünschenswerter Ausführ­
l ichkeit i m Apparat zu seiner E d i t i o n gegeben. Die Angaben über L sind 
spärlicher, indem nur die Lesungen, die S T E I N aus irgendeinem Grunde 
bemerkenswert erschienen, i n die Anmerkungen z u seiner Übersetzung 
Eingang gefunden haben. Das sind natürlich nicht notwendig die, die für 
die Festlegung der gegenseitigen Affi l iationen a m aufschlußreichsten s ind. 
Ledigl ich die H s . M hat mir vorgelegen u n d ist i n der Staatsbibl iothek 
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Marburg /Ber l in jederzeit zugänglich: die aber bietet einen höchst frag­
mentarischen T e x t der Räjatarangini (etwa zwei D r i t t e l des siebten und 
gut ein D r i t t e l des achten Buches) , und so liegt auch hier an vielen 
wesentlichen Stehen die Lesung nicht vor. 

Angesichts dieser Lage ist die i m vorigen Abschnitt gewählte Methode, wo 
e in ige , ,Le i tvar ianten" zur Feststel lung der gegenseitigen Beziehungen dien­
ten, m i t a l lzuvie l Unsicherheitsfaktoren belastet. So habe ich mich i m F o l ­
genden zur ersten Orientierung der Lücken i n den verschiedenen Handschri f ­
ten bedient u n d erst danach eine A u s w a h l von Var ianten herangzeogen. 

§ 4. Das Ber l iner Ms. or. oct. 2696 [ = M ] unterscheidet sich von sämtlichen 
anderen durch eine größere A n z a h l von Versen oder Versstücken, die nur 
i n i h m überliefert s ind (vgl . aus Taranga 8 die Verse 756 M , 961 , Pädas cd, 
1 0 5 2 - 5 3 M , 1 0 5 9 - 6 0 M , 1 2 3 0 - 1 3 9 0 M , 1269 M&««, 2025). Daß sie i n den 
anderen Handschri f ten fehlen, erklärt sich bei manchen Versen durch 
einfache „Haplographie", d. h . Auslassung wegen ähnlichen Versbeginns 
oder -Schlusses i n umgebender Strophe. A m auffallendsten ist der große 
E i n s c h u b 1230 —1390 M , dem sich, wie i n K a p i t e l 4 Zur Entstehungs­
geschichte der Räjatarangini gezeigt wurde (s. S. 79ff.), entnehmen läßt, 
daß der i n M bewahrte T e x t uns trümmerhaft ein früheres Stad ium der Rä-
ja tarangin i als das i n den anderen Handschri f ten vorliegende erhalten hat . 

So ist zunächst e inmal M von den resthchen Manuskripten abzutrennen. 
Z u den textkr i t i s chen Folgerungen vg l . unten § 12. 

§ 5. Die Besprechung der verbleibenden Manuskripte n immt am zweckmäßig­
sten von A ihren Anfang , indem L , ein kontaminiertes Manuskript , auf 
dem T e x t von A beruht u n d weiter der Prototyp von A 3 gewissermaßen 
bloß als Negat iv von A greifbar i s t : es wurden eben lediglich Var ianten 
z u m T e x t e Räjänaka R a t n a k a n t h a s , des Schreibers von A , von dem 
K o r r e k t o r A 3 eingetragen. A ist ein sehr k u r s i v geschriebenes Manuskript , 
das sich unter anderem dadurch auszeichnet, daß Lücken größeren wie 
kleineren Umfangs i n i h m mark ier t s ind. So k a n n m a n sich ein ziemlich 
genaues B i l d von der Handschr i f t machen, die Räjänaka R a t n a k a n t h a 
kopiert hat . Viele dieser Lücken sind von dem K o r r e k t o r A 3 geschlossen. 
W e n n dieser K o r r e k t o r nun darüber hinaus Verse zufügt, deren Fehlen 
R a t n a k a n t h a nicht verzeichnet h a t 1 , dann läßt sich bei der Genauigkeit 
dieses Schreibers vermuten, daß seine Vorlage [ = U ] an diesen Stellen 
einen fortlaufenden T e x t bot. E s k a n n also die Handschr i f t , mi t deren 
Hi l f e A 3 korrigiert hat , nicht die Vorlage von A gewesen sein. 

Diesen Sachverhalt bestätigen die zahUosen durch A 3 i n A eingetrage­
nen abweichenden Lesungen. F a s t jede Seite der E d . S T E I N legt von ihnen 
Zeugnis ab, so daß sich eine neuerhche Zusammenstellung an dieser Stehe 
erübrigt. Das Verhältnis von A zu A 3 läßt sich also wie folgt darstel len: 

1 S T E I N n e n n t z . B . 3 . 3 3 2 , 5 . 1 5 3 , 7 . 1 2 5 , 2 9 9 ( v g l . d ie E d . S T E I N , I n t r o d u c t i o n , 

S . X I ) . 



2b) Gegenseit ige Abhängigkei t der H a n d s c h r i f t e n 57 

D i a g r a m m 8 A 
U w 

A' (Auflösung der Sigla s. S. 16.) 

§ 6. W a s nu n L , eine Devanägari-Handschrift m i t zahlreichen, für den Über­
gang von Öäradä zu Devanägari typischen Verlesungen, angeht, so h a t 
S T E I N gezeigt, daß sie auf eine durch K o r r e k t u r e n nach einer von den 
bisherigen unabhängigen Quelle verbesserte K o p i e von A zurückgeht. 
Das schließt er erstens daraus, daß der Schreiber dieser Vorlage von L 
(er nennt sie X) bei der A u s w a h l von V a r i a n t e n aus A u n d A 3 eklektisch 
ver fuhr 1 . Zweitens deuten auf diesen Sachverhal t zahlreiche L u n d A 
gemeinsame u n d identisch gekennzeichnete Lücken, drittens schließlich 
eine i n L übernommene Glosse, die Räjänaka R a t n a k a n t h a i n den 
Codex A eingetragen hatte (8.2628, vg l . S T E I N , T r a n s l . 1, S. 52). 

Doch bietet die Handschr i f t L zahlreiche Besserungen des Tex tes , teils 
identisch m i t denen des K o r r e k t o r s A 3 (vgl . § 7) , teils von den seinen ab­
weichend und über i h n hinausgehend. Diese V a r i a n t e n erfahren a n vielen 
Stellen eine Bestätigung durch die Handschr i f t M . Hierher gehören aus den 
gut 200 Versen 7.554—760 K o r r e k t u r e n i n den Strophen 555, (589), 593, 
(596), 619, 620, 628, 632, 633, 635, 638, 647, 659, 668, 670, 675, 679, 684, 
685, 692, 703, 705, 710, 711 , 713, 715, 721 , 750, 757, 760. Beispiele lassen 
sich beliebig vermehren; Detail l ierteres findet sich i n § 8, s. S . 58. 
A u c h der i n den übrigen Handschr i f ten fehlende Vers 7 .1149 ö i s findet 
sich i n M und L gleichermaßen. D a s nötigt dazu, einen Proto typ X 
anzusetzen, nach dem die K o p i e X, eine Säradä-Abschrift des Codex 
A , korrigiert worden is t . Die Handschr i f t L verhält sich zu A also wie folgt: 

D iagramm 9 X 

1 D e r U m s t a n d , daß m a n c h e der d u r c h A 3 geschlossenen L ü c k e n der H s . A i n der 
H s . L n o c h a l s Lücken a u f t a u c h e n , veranlaßte S T E I N z u der V e r m u t u n g , A 3 h a b e 
seine K o r r e k t u r e n über e inen längeren Z e i t r a u m h i n a n g e b r a c h t , u n d d ie L z u ­
grundel iegende K o p i e sei v o r der V o l l e n d u n g dieses R e v i s i o n s p r o z e s s e s gefert igt w o r ­
den . D i e s e V e r w i c k l u n g a n z u n e h m e n sehe i c h k e i n e N o t w e n d i g k e i t : v g l . u n t e n § 10. 

A 

L 
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§ 7. Über das Verhältnis von A 3 zu L ist durch die E i n r i c h t u n g der Überset­
zung S T E I N S wenig i n E r f a h r u n g z u bringen. D e n n die Fälle, i n denen eine 
Textemendation des K o r r e k t o r s A 3 durch L bestätigt worden ist , hat 
S T E I N i n der Regel nicht angemerkt. I c h habe bei der Durchs icht der 
ersten tausend Verse des 7. Buches nur einen F a l l einer Abweichung 
notiert gefunden: 7.357 °gungä° A rede] °tungä° A 3 ] °guptä° L . Die Über­
einstimmung von A 3 u n d L , die wohl ziemlich weitgehend ist (vgl . aber 
über Unterschiede i n den Lücken § 10), läßt sich nur an den wenigen 
von S T E I N genannten 1 Fällen dartun , wo A 3 die mi t L identische Lesung 
m i t der Bemerkung ity anyädarse vers ieht : es sind dies die Stel len 
4.498 dharmottaräcärye A] dharmottaräcäryam A 3 L ; 7.248 vipremevä0 A] 
ksipram evä° A 3 L ; 7.264 darannrpati0 A ] düram nrpati0 A 3 ] düre nrpati0 L . 

§ 8. D e n Handschri f ten L und M gemeinsame Besserungen des Textes s ind 
ungemein zahlreich. A l s Beispiele seien die folgenden aus den Versen 
7.554—747 angeführt (die L i s t e läßt sich wiederum durch den Vergleich 
der von S T E I N mitgeteilten Var ianten aus L mi t denen der Handschr i f t M 
erheblich vermehren) : 
7.593 pure A ] puro M L — 596 sväpika0 A ] mäpika0 M ] mäsika0 L — 619 
kämisakhir A ] kämisakhin M L — 620 mäninäm A ] mäninam M L — 628 
tesäm A ] tena M L — °sprsäm A ] °spriä M L — 632 nyavedayat A ] nivedayan 
M L — 633 °bhyadhän näpi A ] °bhyadhattäpi M L — 635 vyaktadväram A ] 
vyaktadvärau M L — 638 sambhävya A ] sambhäsya M L — 646 putrah A ] 
munih M L — 647 lhase A ] ihate M L — 652 sävasatham A] svävasatham M L — 
659 dandakä0 A ] candakä0 M L — 668 tamäräd A ] tamoräd M L — 670 pravive-
ksavah A] praviviksavah M L — 679 bandham A ] baddhah M L — 684 °vaikalye 
A] °vaikalyät M L — 685 bhartrvadhä0 A ] bhartur vadhä0 M L — 692 südau 
copalapya A ] südam so 'palapya L ] südam ca so 'palapya M — 703 'bhisekam 
autkarsam A ] 'bhisektum utkarsam M L — 705 tenä° A ] tena M L — 710 mahl-
s"varo A ] mähesvaro M L — 711 mürkho jnäni A ] mürkhajnäni M L — 713 
taläd A ] talpäd M L — 721 kirn api A ] kirn iva M L . 

A n allen diesen Stellen bieten die Handschri f ten M und L einen von A 
verschiedenen T e x t . Daß die Vorlage W von A 3 hier überaU von M L diffe­
rierte, läßt sich nicht mi t Sicherheit behaupten, da der K o r r e k t o r A 3 j a 
Lesungen von W absichtlich oder durch Flüchtigkeit nicht übernommen 
haben k a n n — doch dürfte die Z a h l (26 auf knapp 200 Verse) und A r t 
der oben angeführten Var ianten es als sicher erscheinen lassen, daß W an 
der Mehrzahl dieser Lesungen nicht tei lhatte. D a m i t darf es als sicher 
gelten, daß die Handschr i f t , aus der K o r r e k t u r e n wie die oben angeführ­
ten i n X geflossen s ind, einer Manuskriptgruppe angehörte, die von dem 
gemeinsamen Prototyp von A und A 3 verschieden war. 

§ 9. Problematisch ist n un die Verknüpfung des i n § 6 genannten Stranges 
m i t dem von § 5. 

Aus den Paragraphen 7 und 8 hat sich einmal ein Zusammengehen von 

1 Vg l . Trans l . 1 , S . 52, A n m . 4. 
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A 3 und L gegen A u n d zweitens die Zusammengehörigkeit von M u n d L 
gegenüber A 3 u n d A ergeben. Das steht i m E i n k l a n g m i t den Resu l ta ten 
von § 5, wo gezeigt worden war , daß die als Quelle der K o r r e k t u r e n i n L 
anzunehmende Handschr i f t X etliche A u n d A 3 gemeinsame Fehler , wie 
auch die Lücke durch das F e h l e n von 7 .1149 6 w , noch nicht besessen hatte . 
Das scheint eine Ordnung dieser verschiedenen Evidenzgruppen zu einem 
Stemma zu ermöglichen. 
Doch ist bisher ein T y p von Abweichungen noch nicht zur Sprache 
gekommen, der das anscheinend k lare B i l d trübt. 

§ 10. E s gibt nämlich einige Lücken i n L , die i n A durch den K o r r e k t o r A 3 

gefüllt worden sind. I n der L i s t e , die Ste in i n seiner Behandlung von L 
gibt 1 , finden sich unter anderem folgende Fälle: 
7.1395 lajje — m asya A L ] lajje 'ham asya A 3 ] lajje 'yam asya M — 7.1637 
Lücke A L ] värastriyä M A 3 — 7 .1661 L ü c k e A L ] prähne kutasci0 M A 3 — 
ta — — A L ] tapasah M A 3 — Lücke A L ] cakre svakutim täm M A 3 — 7.1673 
Lücke A L ] °s tayä M A 3 — 7.1688 L ü c k e A L ] prairayat täpasam M A 3 — 8.1286 
visrsta — n A L ] visrstavän M A 3 — 8.1350 yo — — — A L ] yo 'nubhavas M ] 
yo 'nubhävah A 3 — 8.1366 L ü c k e A L ] tädrsäm A 3 ] tädrsyä M — 8.1550 L ü c k e 
A L ] °r drstänta0 M A 3 . 

Diese Lücken, die gleichermaßen, wenn auch teils auf verschiedene 
Weise, i n M und A 3 gefüllt s ind, stellen das größte Problem für das S temma 
der hier besprochenen Handschri f ten dar. I h r e E n t s t e h u n g w i r d m a n i n 
der Transmissionsl inie von Y nach A (vgl . §§5 , 11) zu suchen haben, ver ­
mutl i ch also bei U . Die Frage ist aber, wieso sie i n L übernommen worden 
sind. 

Zunächst e inmal beweist ihr Vorliegen, daß X von A z u einer Zei t ko­
piert worden ist , als die K o r r e k t u r e n durch A 3 noch nicht eingetragen 
waren (vgl . § 6 Anmerkung) . Denn es wäre völlig unverständlich, w a r u m 
der K o p i s t von X diese zum T e i l doch recht kle inen Besserungen durch A 3 

hätte verwerfen sollen, zumal sie i n der Regel einen guten T e x t ergeben. 
Die Übereinstimmungen zwischen A 3 und L hingegen (vgl . § 7) erklären 
sich mühelos als gemeinsame Bewahrung eines Wort lauts , der wiederum 
zwischen Y und A korrumpiert worden ist . Man w i r d also auf die A n n a h m e 
geführt, daß der K o r r e k t o r A 3 erst längere Zei t nach dem Kop ie ren von A 
tätig wurde. 
E s bleibt die Frage , w a r u m die Lücken i n L und der Vorlage X n icht , wie 
so viele andere, durch den R e k u r s auf X ausgefüllt worden sind. E i n e 
schlagende Erklärung dafür k a n n i ch nicht geben. E s i s t jedoch unmög­
l i ch , einen gemeinsamen Prototyp für A u n d L (bzw. X) anzunehmen, der 
hierarchisch neben oder unter dem Prototyp von A 3 gestanden hätte. I n 
diesem FaUe nämlich wären die zahlreichen Übereinstimmungen zwischen 
M und L gegen A und A 3 (vgl . § 8) unerklärlich. 

So muß m a n annehmen, daß der durch A lückenhafte T e x t v o n X n i cht 

1 T r a n s l . 1 , S . 53 , A n m . 10. 
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konsequent m i t X kollationiert worden is t . W a r u m das der F a l l war , 
k a n n i ch , da m i r weder L noch A noch X vorliegen, nicht feststellen. 
I m m e r h i n ist es auffallend, daß sich diese Lücken i n den beiden letzten 
Tarangas finden. 

N u n ist das Verhältnis von A zur Vorlage W des Korrektors A 3 j a dem 
Verhältnis von L zur Vorlage X i n gewisser Weise vergleichbar. U n d 
schon S T E I N hat beobachtet, daß ,,the corrections and various readings 
of A 3 are not as numerous i n the seventh tarahga, as before, and become 
of d ist inct ly rare occurrence i n the eighth. On the other hand, lacunae 
of A x which A 3 has omitted to fill i n , make their first appearance i n the 
seventh canto and increase i n an aggravating fashion towards the end of 
the w o r k . " 1 E s liegt uns i n der Überarbeitung des Codex A also eine ähn­
l ich unvollständige K o n t a m i n a t i o n vor wie i n der Rev is ion von L . Das i s t 
zwar nicht mehr als eine Analogie, aber als solche ist das Ergebnis nicht 
uninteressant. E s ist j a doch ein merkwürdiger U m s t a n d , daß sämtliche 
uns erhaltenen Manuskripte der Räjatarangini gegen das E n d e h i n merk­
l ich schlechter werden; diese K o r r u p t i o n muß i n ein sehr frühes Stad ium 
hinaufreichen und hängt gewiß m i t dem sich i m 7. B u c h ändernden 
Charakter des W e r k s zusammen. 

§11 . A u s dem Vorstehenden ergibt sich also folgendes Stemma der älteren 
Handschr i f t en : 

D i a g r a m m 10 

M > 
U r w 

A' 
/ 3 

Derivate (s. S.55) 

Die beiden Zweige M und Z stellen zwei verschiedene Rezensionen des 
Tex tes dar, von denen M die frühere ist (vgl . § 4 und K a p i t e l 4) . Diese 

1 E d . S T E I N , I n t r o d u c t i o n , S . X I . 
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Handschr i f t dürfte das letzte Gl ied i n einer K e t t e von Abschri f ten sein, 
die uns nicht erhalten sind. Überhaupt sind selbstredend alle Verb in ­
dungslinien i n dem Sinne zu verstehen, daß zwischen zwei K o p i e n noch 
Zwischentypen hegen können. Die aber ändern die Beurteüung einer 
Var iante n i cht 1 . 

§12 . Die Folgerungen für die T e x t k r i t i k ergeben sich aus dem Stemma 
zwangsläufig. A m besten abgesichert is t eine Lesung, die durch die H a n d ­
schrift M und Vertreter der Gruppe Z bezeugt w i r d . S T E I N , dem zur T e x t ­
konstitution seiner Ausgabe lediglich A und die K o r r e k t u r e n von A 3 

zur Verfügung standen, hat A zur Grundlage seines Textes gemacht u n d 
A 3 nur bei offensichtlicher Überlegenheit herangezogen. N u n , da die 
gegenseitigen Beziehungen der Handschr i f ten geklärt s ind, w i r d m a n 
nicht zögern, eine durch M oder L bestätigte Var iante von A 3 i n den T e x t 
auch da aufzunehmen, wo die Lesung von A ihr nicht d i rekt unterlegen 
scheint. Dabei wiegt die Bestätigung durch L schwerer als die durch M , 
da X den gleichen revidierten T e x t wie A bot. 

E i n e nur i n M enthaltene Var iante bedarf genauer Prüfung, ob sie der 
Rev is ion des Textes , die K a l h a n a vorgenommen hat , z u m Opfer gefallen 
sein könnte. Vor al lem sind alle vereinzelten Lesungen, die die Regierung 
des zu K a l h a n a s Zeit herrschenden Königs J a y a s i m h a betreffen, solcher 
Prüfung zu unterziehen. Jedoch w i r d m a n nicht zögern, V a r i a n t e n aus M 
i n den T e x t aufzunehmen, wenn die Lesung der Gruppe Z aus paläo-
graphischen oder ähnlichen Gründen sich als Verschlechterung des T e x t s 
erweisen läßt: das ist z. B . bei „Zusatzversen" aus dem 7. T a r a n g a der 
F a l l . 

E i n nach diesen Grundsätzen konstituierter T e x t w i r d sich wegen der 
Lückenhaftigkeit u n d schlechten Qualität der Handschr i f ten außer A 
auf weite Strecken h i n m i t dem der E d . S T E I N decken. Jedoch lassen sich 
gerade i n den so mangelhaft überheferten beiden letzten Büchern z a h l ­
reiche Besserungen für den T e x t der Räjatarangini erhoffen. U n d ebenso 
wichtig erscheint mir die E r k e n n t n i s , daß w i r i n den Passagen, für die nur 
der Codex A m i t seinen K o r r e k t u r e n vorhegt, auf unsicherem Grunde 
stehen. 

1 „ S o f a r w e h a v e f o u n d no c lue for a s c e r t a i n i n g h o w m a n y steps of t h e t r a d i t i o n 
lie b e tween t h e di f ferent po in t s w h e r e s p l i t s o c c u r r e d , a n d h o w m a n y b e t w e e n t h e 
f i n a l po ints of s p l i t t i n g a n d t h e s u r v i v i n g w i t n e s s e s . A n d i f w e c o u l d f ind s u c h a c lue 
i t w o u l d h a r d l y m a k e a n y dif ference for t h e r e c o n s t r u c t i o n of t h e o r i g i n a l . " ( P . M A A S : 
T e x t u a l C r i t i c i s m . O x f o r d 1958, § 8 ( i ) , S . 7.) . 





D R I T T E S K A P I T E L 

A u s g a b e n der Räjatarangini 

Hält m a n sich vor Augen, daß ihr T h e m a doch nur auf begrenztes Interesse 
zählen konnte und daß sie n icht z u den „klassischen" W e r k e n der S a n s k r i t ­
l i teratur zu rechnen ist , so ist es erstaunlich, wie häufig K a l h a n a s Räjatarangini 
gedruckt wurde. Mir s ind insgesamt acht Ausgaben, darunter zwei unvo l l ­
ständige, bekannt geworden. 

Wie aus dem vorhergehenden K a p i t e l ersichtl ich, s ind ethche, darunter sehr 
wichtige, Handschri f ten der Räjatarangini verschoUen. E in ige v o n ihnen aber 
lagen Herausgebern von Ed i t i onen vor , so daß m a n annehmen k a n n , daß 
Lesungen aus ihnen i n Textausgaben eingegangen sind. Dies ist ein G r u n d , aus 
dem mir die Behandlung der Ed i t i onen notwendig scheint. 

Weiter w i r d bekanntl ich die Textkonst i tu t i on indischer W e r k e i n Ausgaben 
nicht immer mi t der Strenge gehandhabt, die die hoch entwickelte Methodik 
der Philologie zuließe. So schien es empfehlenswert zu untersuchen, auf welche 
Weise der T e x t einer jeden E d i t i o n zustande k a m , d. h . welche Materiahen der 
jeweilige Herausgeber benutzt hat u n d wie er m i t ihnen verfuhr . 

Diese Durchmusterung der Ausgaben habe i ch nach ähnlichen Grundsätzen 
wie die Sichtung der Handschri f ten durchgeführt. I c h habe die aus einem 
längeren Abschnit t ausgezogenen V a r i a n t e n jeder Ausgabe m i t dem sonstigen 
mir zur Verfügung stehenden Mater ia l verglichen. Dieses Ver fahren w a r not­
wendig, wei l die meisten E d i t o r e n keine Angaben über die Grundlagen ihres 
Textes gemacht haben. Für diesen Zweck erwies sich der Anfang des 7 . T a r a n g a 
wiederum am prakt ischsten: der T e x t i s t noch leidlich gesichert, doch bahnt 
sich der unbefriedigende Zustand der zweiten Texthälfte schon an . — W o das 
7. B u c h nicht verfügbar war , habe i ch auf das erste zurückgegriffen ( T E O Y E E , 
Ca l cut ta 2 ) . Die K o l l a t i o n ist nur da über die ersten 1 5 0 Verse hinaus fortgeführt 
worden, wo ein sachlicher Gewinn zu erhoffen stand ( S T E I N , D U R G Ä P R A S Ä D A ) . 
Detai l l ierter als die übrigen ist die E d i t i o n V I S H V A B A N D H U S behandelt worden, 
wei l sie beim Leser das B i l d einer kr i t i schen Ausgabe erweckt , ohne i m strengen 
Sinne kr i t i s ch zu sein. Das galt es z u zeigen. 

A u s solcher Untersuchung gingen die Bezüge der gedruckten Ed i t i onen z u ­
einander und z u den Handschr i f ten (leider ist dies die tatsächliche Reihenfolge) 
k lar hervor. Sie erlaubten es, die Resul tate dieses K a p i t e l s z u einem „ S t e m m a " 
der Ausgaben zusammenzufassen ( S . 7 7 ) . Dieses Stemma wiederum hat ein 
prakt isch verwertbares Ergebnis , indem sich aus i h m ablesen läßt, wie m a n bei 
der gegenwärtigen Lage der Material ien z u m besten erreichbaren T e x t kommt . 
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1. Die editio princeps [S ige l : E d . Ca l cut ta 1 ] 

T h e R ä j a T a r a n g i n i ; a h i s t o r y of C a s h m i r ; cons i s t ing of four separate c om­
p i l a t i o n s : v i z . 
I . T h e R ä j a T a r a n g i n i , b y K a l h a n a P a n d i t a . . . 
I I . T h e Rä jäva l i , b y J o n a R ä j a (defect ive) . . . 
I I I . c o n t i n u a t i o n of t h e s a m e , b y Sri V a r a P a n d i t a . . . 
I V . T h e Rä jäva l i Pätaka , b y P r a j y a B h a t t a . . . 
C o m m e n c e d u n d e r t h e auspices of t h e G e n e r a l C o m m i t t e e of P u b l i c I n s t r u c t i o n ; 
t r a n s f e r r e d to t h e A s i a t i c S o c i e t y , . . . a n d comple ted i n 1835. C a l c u t t a 1835. 

Die editio princeps i s t zwischen 1832 u n d 1835 i n Calcutta erschienen. V o n 
den Material ien, auf denen sie beruht, i s t heute nur e in ganz unbedeutender 
T e i l erreichbar. Trotzdem ist m a n nicht auf Vermutungen angewiesen. D e n 
Herausgebern haben vorgelegen 1 

(1) Die H s . y (vgl . S. 20f. ) , die den kompletten T e x t enthielt , 
(2) die H s . x (vgl . S. 32), die A . T R O Y E R aus seinem Besitz ausgeliehen hat te 2 , 
(3) eine H s . aus dem Besitz von H . H . W I L S O N , die jedenfalls nicht mehr als 

die Tarangas 1—6 enthielt 3 . 
Die wichtigste — u n d für die schwierigen Tarangas 7 u n d 8 einzige — Quelle 

war also zweifellos die verlorene Handschr i f t y. Sie ist eine i n mancher Hins i ch t 
unzulängliche Kop ie der H s . A gewesen. Zahlreiche Besonderheiten der 
E d . C a l c u t t a 1 s ind bei der Behandlung von y zur Sprache gekommen, brauchen 
also hier n icht wiederholt z u werden 4 . Die K r i t i k , die die E d . C a l c u t t a 1 so 
reichlich erfahren hat , wäre auf ihre Herausgeber und den/die Kop i s ten von y 
z u verteüen. 

Schon bei der Besprechung von y i s t gesagt worden, daß sich oft nicht aus­
machen läßt, ob eine falsche Lesung der Ausgabe i n Srinagar oder i n Calcut ta 
entstanden ist . I n dem durchkollationierten Passus 7 . 1 —150 der Ausgabe finden 
sich, offensichtliche Druckfehler nicht gerechnet, 32 Var ianten , die i n den mir 
zugänglichen Material ien keine Paral lele finden. E t l i c h e von ihnen werden zu 
L a s t e n der Pandi ts aus Calcutta gehen: ihre Ausgabe hinterläßt mi t den nicht 
seltenen Druckfehlern oder m i t der oft eigenartigen Handhabung der W o r t ­
trennung nicht den E i n d r u c k übermäßiger Sorgfalt. A u c h die K o n j e k t u r e n 
gehen weit über das hinaus, was m a n für vertretbar halten würde. Bedenkt m a n 
jedoch die N a t u r der Quellen, auf denen die E d i t i o n beruht (einmal die man­
gelnde Urteilsfähigkeit der Kop is ten , dann die paläographischen Schwierig­
keiten, die z u meistern k a u m ein bengalischer P a n d i t i m ersten D r i t t e l des 

1 A n g a b e n n a c h der E d . T R O Y E R 1.1840, S . U f f . 
2 V e r m u t l i c h i s t dies die H a n d s c h r i f t I 6 / 7 : v g l . S . 47. 
3 G e n a u e r e s habe i c h n i c h t e r m i t t e l n können. E s könnte s i c h u m die H s . L o n d o n , 

I n d i a Office 2848 ( = I 2 ) oder u m die v o n W I L S O N : H i n d u H i s t o r y . . . (s . L i t e r a t u r ­
v e r z e i c h n i s ) S . 3 f . erwähnte K o p i e eines M s . a u s d e m B e s i t z C O L E B R O O E : E S ( L o n d o n , 
I n d i a Office 1 1 4 6 a [ = I ^ ] ? ) gehande l t h a b e n . 

4 V g l . oben, S . 20ff. 
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19. Jahrhunderts gerüstet gewesen wäre), bedenkt m a n weiter die zahlreichen 
sachlichen Kompl ikat ionen , die dem T e x t e anhaften, so w i r d m a n geneigt sein, 
über die Leistung der Herausgeber der editio princeps e in weniger hartes U r t e i l 
zu fällen. — 

N u n zeigt die E d . C a l c u t t a 1 weiterhin zahlreiche V a r i a n t e n , die ihre P a r a l l e ­
len nur noch i m Zweige T des Handschri f tenstemmas der Der ivate von A (vgl . 
S. 49ff.) finden. Hierher gehören e t w a : 

E d . C a l c u t t a 1 m i t H a n d s c h r i f t e n der G r u p p e ß ( = I t I 2 I „ / 7 O x V ) : 1.16, 24 , 28 
(2 x ) , 29, 36, 48, 5 1 , 52, 59, 68, 73 , 90, 94, 102, 116, 121 ( m i t P 2 ) , 1 7 2 ; 6.5, 12, 6 3 . 

E d . C a l c u t t a 1 m i t ß u n d I 4 : 1.39, 4 1 , 53 ( m i t I 3 ) , 57 , 58, 67, 68 ( m L I 3 ) , 76, 79 , 9 3 , 
103, 104, 108 ( 2 x ) , 109, 110, 116, 117 ( m i t P 3 ) , 144, 148, (165 ) , 172, 173, 1 7 8 ; 
6.11 ( m i t I 3 ) , 28 ( m i t I 3 ) , 4 1 , 44 , 53 . 
D e m stehen ebenso sichere Fälle gegenüber, wo die E d . C a l c u t t a 1 gegen die 

falschen Lesungen des Zweiges T die richtige Lesung aus A h a t : vg l . z. B . 6, 
28, 39, 47, 48, 54, 55, 57. 

Man sieht sich also z u dem Schluß gezwungen, daß von den S. 64f. als 
N r . (2) und (3) genannten Handschr i f ten zumindest eine der Gruppe ß ange­
hörte. E s dürfte sich dabei u m das Manuskr ipt I 6 / 7 handeln, das wahrscheinl ich 
die für T R O Y E R i n Benares von „Babou R a m Comal S e n " gefertigte K o p i e 1 i s t : 
bevor diese Handschr i f t i n die I n d i a Office L i b r a r y , London , gelangte, gehörte 
sie der Bibl iothek des College of F o r t W i l l i a m i n Calcut ta . D ie andere H a n d ­
schrift (es wäre dann (3)) könnte eine Abschr i f t des Manuskripts I 4 gewesen 
sein: dieser Codex gehörte C O L E B R O O K E , u n d W I L S O N berichtet , 2 daß C O L E -
B R O O K E i h m gestattet habe, ein Räjatarahgini-Manuskript aus seinem Besitze 
kopieren zu lassen. 

Die Ausgabe hat sich i n I n d i e n großer Behebtheit erfreut u n d sogar auf 
Handschri f ten zurückgewirkt: so ist z. B . die Handschr i f t G (vgl . S. 96f . ) nach 
ihr korrigiert worden. A u c h für die E d . T R O Y E R ist sie die hauptsächliche 
Quelle gewesen. 

K r i t i s c h e n W e r t hat die E d i t i o n heute nicht mehr. So ist es n icht recht ver ­
ständlich, w a r u m sich immer noch gelegentlich eine Var iante aus dieser Quelle 
zit iert findet: anderweitig nicht bezeugte V a r i a n t e n haben lediglich als K o n ­
jekturen Anspruch auf Beachtung. 

2. Die E d i t i o n T R O Y E R 

Rädjatarangini . H i s t o i r e des ro is d u K a c h m i r . T r a d , et c o m m e n t e e p a r A . T R O ­
Y E R . T . I : T e x t e Sanscrit des s i x p r e m i e r s l i v r e s et notes . P a r i s 1840. 

Die Vorarbeiten z u seiner Ausgabe hat T R O Y E R Z U einer Zeit unternommen, 
als die E d . Calcutta erst z u m T e i l (nämlich m i t den Büchern 1—6) publiziert 
war . So beruht seine Ausgabe der ersten sechs Tarangas (nach dem Vorwort ) 
auf einer erneuten Durchkol lat ionierung der Handschr i f ten , die der ersten 

1 E d . T R O Y E R 1.1840, S . I V . 
2 H . H . W I L S O N : H i n d u H i s t o r y of K a s h m i r . R e p r i n t 1960, S . 3. 
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E d . Calcutta zugrundeliegen 1 ; diese K o l l a t i o n ist offenbar von zwei bengalischen 
Pandi t s , S ivacandra u n d Madhusüdana Gupta , durchgeführt worden 2 . D e n 
so gewonnenen T e x t hat T R O Y E R 1837 i n der Bibhothek der E a s t I n d i a Company 
i n London mi t zwei weiteren Handschri f ten verglichen. Also basiert die Ausgabe 
auf den folgenden M a n u s k r i p t e n 3 : 

(1) die H s . Ca lcut ta , [Library of the] R o y a l As iat i c Society of Bengal [ = H s . y ] , 
verschol len; 

(2) eine H s . aus dem Bes i tz T R O Y E R S [ = H s . T ] , verschollen 4 , 
(3) eine H s . aus dem Bes i tz W I L S O N S (vgl . oben S. 64), 
(4) die H s . London , I n d i a Office L i b r a r y 664b [ = H s . I 1 ] , 
(5) die H s . London , I n d i a Office L i b r a r y 1146a [ = H s . L J . 
Dies die Theorie. B e i der Überprüfung des Abschnitts 1.1—150 zeigt sich 

aber, daß m a n es i n der überwältigenden Mehrzahl der wesenthchen P u n k t e mi t 
einem Abdruck der E d . Calcutta z u t u n hat . V o n den Manuskripten hätte 
T R O Y E R besonders (5), d. h . I 4 , zu etlichen Verbesserungen des Textes anregen 
können: die V a r i a n t e n dieser Handschr i f t aber verwir f t er m i t solcher B e h a r r -
hchkeit , daß m a n sich fragt, ob ihre vielen Abweichungen gegenüber dem T e x t 
der E d . Ca lcut ta e twa z u seinem Urteü über entsprechende Passagen dieser 
H a n d sc hr i f t 5 Anlaß gegeben haben. So finden sich i n seiner Ausgabe Lesungen 
der editio princeps auch da, wo das i h m (und mir ) zugängliche Handschri f ten­
mater ia l einhelhg abweicht (vgl . 1.60, 147). A u c h offenbare Versehen sind aus 
der E d . Calcutta übernommen: z. B . 1.19 madhyät slokas, oder 1.37 säradä-
statt säradä- mi t der E d . C a l c u t t a : die richtige F o r m steht i n beiden Edi t ionen 
z. B . i n 4.325. Allerdings sind ethche derartige Fehler der E d . C a l c u t t a 1 i n 
T R O Y E R S Ausgabe korr ig iert ; diese Besserungen mögen auf die unabhängige 
Abschr i f t der H s . y zurückzuführen sein. 

B e i der vorzüglichen, der Impr imer ie Nationale würdigen Aufmachung 
berührt es u m so schmerzlicher, daß die Ausgabe — die auch von Druckfehlern 
keineswegs frei i s t — über die editio princeps nicht hinausführt. So ist sie nicht 
dazu angetan, das landläufige U r t e i l über T R O Y E R S , , t raduct ion" abzumildern 6 . 
D a (1.) die zu dieser Ausgabe neu herangezogenen Material ien noch verfügbar 
sind, und da m a n (2.) die verlorenen schon aus der E d . Calcutta einigermaßen 

1 So ve r s tehe i c h die n i c h t ganz k l a r e n Ausführungen a u f S . I V . 
2 T R O Y E R s p r i c h t v o n , , t ro is n a t i f s d u B e n g a l e " ( i b i d . ) , ohne e inen d r i t t e n z u 

n e n n e n . 
3 I n s e i n e m V o r w o r t v e r s p r i c h t T R O Y E R , e ine B e s c h r e i b u n g der v o n i h m be­

n u t z t e n M a t e r i a l i e n z u geben. D i e B e m e r k u n g e n über die e rs ten d r e i M a n u s k r i p t e 
m e i n e r fo lgenden L i s t e , d a r u n t e r die über seine eigene H s . , s i n d so überaus dürftig, 
daß m a n a n n e h m e n m u ß , i h m se ien be i der A b f a s s u n g des P a s s u s deren D a t e n n i c h t 
m e h r r e c h t präsent gewesen. 

4 E s dürfte s i c h u m das M a n u s k r i p t I 6 / 7 h a n d e l n . 
5 „tres-irreguliere et . . . t r e s - i n c o r r e c t e " ( a . a . O. , S . I X ) . 
6 V g l . z. B . B Ü H L E R : R e p o r t . . . (s. L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) , S . 55 . 
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rekonstruieren k a n n 1 , ist die E d . T R O Y E R unter allen Material ien z u m T e x t der 
Räjatarangini wohl am ehesten zu missen. 

3 . Die zweite Ausgabe von Calcutta [S ige l : Ca l cut ta 2 ] 

räjatarangini. arthät käsmira-deiiya räjakiya itihäsah. prathamatah kahlana-
pandita-krtäs tamatarangätmikä räjatarangini . . . etaccaturbhägätmikä räjatara­
ngini sädhäranavidyävrddhyarthakakamitti dhanavyayena mudritum ärabdhä 
taträsamäptatvät esiyatikaso(s)aitäkhya gauda-de^iyasabhädhyaksena preritä . . . 
dvitiya [!] samskaranam. C a l c u t t a 1883. 

Die Publ ikat ion dieser Ausgabe scheint nach der Veröffentlichung des ersten 
Bogens, der die Verse 1 . 1 — 1 8 9 enthält, eingestellt worden z u se in 2 . D e m T i t e l ­
blatte nach hat der Herausgeber i n ihr eine Verbesserung der E d . Ca lcut ta 
gesehen. I n der T a t bietet ihr T e x t dem von 1 8 3 5 gegenüber 6 1 V a r i a n t e n , von 
Abweichungen i n der orthographischen K o n v e n t i o n abgesehen. 

Von diesen erweist sich jedoch fast ein D r i t t e l als bloße Druckfehler . F r e i l i c h 
sind auch offensichtliche Versehen der editio princeps berichtigt worden. 

Doch ist der Bezug auf die editio princeps überhaupt irreführend. E s geht 
nämlich das hier z u besprechende Textstück i m wesentlichen auf die E d . T R O Y E R 
zurück. Das beweisen einige offenbar unrichtige V a r i a n t e n teilweise unklarer 
Provenienz, die diese Ausgabe m i t der von T R O Y E R gemeinsam hat (vgl . z. B . 
1 . 7 1 , 9 5 , 1 1 0 , 1 7 0 , 1 7 2 , 1 7 6 , 1 8 4 ) . Über diese DupHzität hinaus w i r d diese Abhän­
gigkeit auch durch eine Verlesung bewiesen. Die T y p e n der Impr imer ie Nationale, 
die die E d . T R O Y E R druckte , hat ten eine dem Herausgeber oder Setzer der 
gegenwärtigen Ausgabe offenbar nicht geläufige F o r m für das aksara jjha, 
nämlich stf). Dieses Zeichen ist an zwei Stellen seines Auftretens ( 1 . 1 1 6 ) als 
tka verlesen worden. 

D u r c h gelegentliche Einfügung von Interpunktionszeichen, durch Auflösung 
von L igaturen , durch über das Gebotene hinaus häufige Wortabstände hat der 
Herausgeber sich bemüht, den T e x t lesbarer z u gestalten. D a m i t führt er eben­
falls die P r a x i s T R O Y E R S fort. 

I c h habe keine Anzeichen dafür finden können, daß für die Herausgabe 
Material herangezogen worden wäre, das über das T R O Y E R bekannte hinaus­
geht. D a m i t ist das Ausgabenfragment für Untersuchungen z u m T e x t der 
Räjatarangini von sehr fragwürdigem W e r t . 

1 Außer der H s . T , w o f e r n n i c h t deren I d e n t i f i k a t i o n m i t I 6 / 7 r i c h t i g i s t . — E i n e 
Überprüfung der D i s k r e p a n z e n z w i s c h e n d e n E d i t i o n e n C a l c u t t a 1 u n d T R O Y E R 
w i r d i n e in igen Fällen e i n zutref fenderes B i l d der H s . y ergeben, a l s es a l l e i n a u s der 
E d . C a l c u t t a 1 z u g e w i n n e n i s t . D a aber y e ine K o p i e ohne unabhängigen W e r t i s t , 
habe i c h eine solche Überprüfung i n der gegenwärt igen U n t e r s u c h u n g , die j a doch 
eine S i c h t u n g der z u r R e k o n s t r u k t i o n v o n K a l h a n a s T e x t verfügbaren M a t e r i a l i e n 
z u m Z i e l h a t , für überflüssig e r a c h t e t . 

2 E i n e n H i n w e i s au f eine F o r t s e t z u n g der A u s g a b e habe i c h n i r g e n d w o gesehen. 
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4. Die E d i t i o n S T E I N 

K a l h a n a ' s Räjatarangini or chron i c l e of t h e k i n g s of K a s h m i r . E d . b y M . A . 
S T E I N . V o l . 1 . S a n s k r i t t e x t w i t h c r i t i c a l notes . B o m b a y 1892. 
[ N a c h d r u c k : D e l h i I 9 6 0 . ] 

Mit großen Anstrengungen, die er i n seinem Vorwort schildert, war es S T E I N 
geglückt, für seine Ausgabe der H s . A habhaft z u werden, die direkt oder i n ­
d irekt die Vorlage aller bis zum Ersche inen seiner E d i t i o n bekannten H a n d ­
schriften der Räjatarangini war . D a er diesen Codex mit besonnener Anwendung 
philologischer Methodik benutzte, ist seine Ausgabe bis heute nicht übertroffen. 

Außer der H s . A lag S T E I N eine von P a n d i t Gov ind K a u l angefertigte 
K o l l a t i o n zweier weiterer, i m ersten V ie r te l des 19. Jahrhunder ts geschriebener 
K o p i e n dieses Manuskripts , der H s s . R u n d G 1 , vor, die hauptsächlich bei U n ­
klarheiten i n A von Nutzen war . Überdies enthielten diese Handschri f ten eine 
A n z a h l von gegebenenfalls erwägenswerten K o n j e k t u r e n zu korrupten Stellen. 

Der W e r t seiner Ausgabe beruht hauptsächhch darauf, daß es S T E I N gelun­
gen is t , die i n den Codex A eingegangenen verschiedenen Tradit ionshnien z u 
sondern. E r erkannte i n den K o r r e k t u r e n der von i h m A 3 genannten H a n d die 
Reste eines v o m übrigen unabhängigen Überlieferungsstrangs. 

D a i n den Besserungen u n d Anmerkungen des Korrektors A 3 die von diesem 
eingearbeitete Rezension nur bruchstückhaft vorlag, u n d da aus diesen B r u c h ­
stücken das Verhältnis seines Textes z u dem der H s . A nicht zu ermitteln war , 
hat S T E I N sich entschlossen, von der Rezension A nur bei offenkundiger Über­
legenheit von A 3 abzuweichen. I m Interesse eines homogenen Textes ist das 
fraglos die richtige Entsche idung . 

F r e i l i c h ist A 3 sehr häufig überlegen, u n d entsprechend zahlreich sind die i n 
S T E I N S T e x t eingegangenen A 3 - V a r i a n t e n . Über einen längeren Passus aus dem 
7. Buche h in verhalten sich die angenommenen Lesungen von A 3 zu den ver­
worfenen etwa wie 4 : 1 . D a nach S T E I N S Angaben die verworfenen regelmäßig 
i m Apparat mitgeteüt werden, ergibt sich ein vollständiges Büd vom W i r k e n 
dieses K o r r e k t o r s . 

Der Herausgeber bezeichnet selbst seine Textkonst i tut i on vor al lem des 
8. Buches der Räjatarangini als vorläufig. H ier , wo die Besserungen von A 3 so 
selten werden, war er fast ausschheßlich auf A angewiesen, und schon der 
Schreiber dieses Codex war sich der Unzulänglichkeit seiner Materialien be­
wußt, wie die zahlreich markier ten Auslassungen zeigen, die vermuthch auf 
Defekte i n der Vorlage (Birkenr inde) zurückgehen. Daß i n A sich auch unter 
glattem T e x t Korrupte l en verbergen, haben die Handschri f ten L und M gezeigt. 
D a uns aber heute noch gute oder nur passable Manuskripte dieser F a m i h e 

1 D ieses M a n u s k r i p t , m i r n u r d u r c h die V a r i a n t e n i n der E d . S T E I N b e k a n n t , 
w e i s t K o r r e k t u r e n n a c h d e m T e x t der E d . C a l c u t t a a u f . L e i d e r h a t S T E I N b e i m 
Z i t i e r e n e iner L e s u n g a u s G n i c h t v e r m e r k t , ob die V a r i a n t e v o n der e rs ten H a n d 
oder v o m K o r r e k t o r s t a m m t . D a s be lastet d e n V e r s u c h , e in k l a r e s B i l d über G z u 
g e w i n n e n , s t a r k . 
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für das 8. B u c h fehlen, w i r d m a n nur durch genaue Beobachtung von K a l h a n a s 
Sanskr i t den T e x t i n größerem U m f a n g verbessern können. So w i r d auch i n 
diesem Abschnitt der T e x t des m i t dem L a n d e u n d seiner Geschichte so ver ­
trauten und von einheimischen Gelehrten so vorzüglich beratenen E d i t o r s lange 
maßgebend bleiben. 

5. Die E d i t i o n D T J R G Ä P R A S Ä D A 

T h e Räjatarangini of K a l h a n a . E d . b y D T J R G Ä P R A S Ä D A . . . V o l . 1 — 2. B o m b a y 
1892 — 1894. ( B o m b a y S a n s k r i t Ser i es . 45 . 51. ) 

Noch vor Veröffentlichung der E d i t i o n S T E I N S hatte P a n d i t D T J R G Ä P R A S Ä D A 
seine Ausgabe des Textes vol lendet; Peter P E T E R S O N hat sie nach D U R G Ä -
P R A S Ä D A S T o d zum D r u c k gebracht, ohne Lesungen der inzwischen erschienenen 
E d . S T E I N Z U übernehmen 1. A u s dem sehr knappen Vorwor t P E T E R S O N S z u m 
zweiten Bande läßt sich entnehmen, daß D T J R G Ä P R A S Ä D A k a u m neues H a n d ­
schriftenmaterial zur Verfügung s t a n d : das von P E T E R S O N erwähnte, aus 
Mathurä entliehene Manuskr ipt scheint die No. 377 seines Fifth Report* z u sein, 
das sich je tzt als Ms. N 377 of 1892—95 i m B h a n d a r k a r Orienta l Research 
Ins t i tu te , Poona, befindet, also unsere H s . P x . Diese Handschr i f t n u n zählt z u 
den Der iva ten des „codex archetypus" A 3 , hat also nicht T e i l an den wichtigen 
Lesungen der durch die Handschr i f ten M u n d L vertretenen F a m i h e . — Außer 
der H s . Y1 haben D T J R G Ä P R A S Ä D A offenbar nur die E d . Ca lcut ta und die Ausgabe 
T R O Y E R S vorgelegen. Angesichts dieser Materiahen ist seine textkr i t i sche 
Schärfe nur u m so höher zu bewerten. E s finden sich z. B . i n den ersten 900 
Zeilen des 7. Buches der Räjatarangini 25 K o n j e k t u r e n , die {nach der P u b l i k a ­
tion der Ausgabe) eine Bestätigung durch die neugefundene H s . L erfuhren. 
( E s handelt sich u m Verbesserungen i n den Versen 7.234, 248, 416, 487, 5 8 1 , 593, 
619,620,632,670,679,703,705, 710, 713 ,750 ,760 ,761 , 770,783, 801 , 811( ! ) , 825, 
839, 886 4 . ) D a z u kommt eine weitere (7.741), die sich i n der H s . M gefunden h a t ; 
dazu kommen schließlich die Fälle, wo S T E I N u n d D T J R G Ä P R A S Ä D A unabhängig 
voneinander die gleiche Besserung des Tex tes vorgenommen haben. 

Aus kargem Mater ia l entstanden u n d deshalb durch die auf der besten H a n d ­
schrift beruhende Ausgabe S T E I N S , dann durch die Neufunde der Handschr i f ten 
M und L rasch überholt, i s t D T J R G Ä P R A S Ä D A S Ausgabe durch sein kenntnis ­
reiches Eingehen auf die Probleme des Tex tes eine bewundernswerte Le i s tung . 

1 Außer e iner S t e l l e , d ie P E T E R S O N n i c h t m e h r n a m h a f t m a c h e n k o n n t e ( V o l . 2, 
S . V ) . 

2 J A N E R T A B C 2 7 4 : P E T E R S O N : A F i f t h R e p o r t i n S e a r c h of S a n s k r i t M a n u ­
s c r i p t s i n t h e B o m b a y C i r c l e . . . 1892/95. B o m b a y , L o n d o n 1896. 

3 D a s w a r a u c h S T E I N S a u f A u t o p s i e des M a n u s k r i p t s b e r u h e n d e r E i n d r u c k : v g l . 
T r a n s l . 1 , S . 54 f . 

4 A u f diese k o n j i z i e r e n d e V o r w e g n a h m e später bestätigter L e s u n g e n h a t S T E I N 
i n se iner Übersetzung n u r ganz se l t en ( a n d r e i S t e l l e n i m erwähnten P a s s u s ) a u f ­
m e r k s a m g e m a c h t . 
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Seine Eruendationsvorschläge sind größtenteils i n die Übersetzung S T E I N S 
eingegangen, so daß beim Nachschlagen seine Auffassung oft nicht mehr über­
rascht. So wird verschleiert, wie v ie l jeder Benutzer der Räjatarangini D U E G Ä -
P R A S Ä D A verdankt . 

6. Die dritte Ausgabe von Calcutta [Sigel : Ca l cut ta 3 ] 

räjatarangini [vangänuväda sameta]. (kahlanakrta) . . . sri-rämacarana vidyävi-
noda smrtiratna o sri-durgänätha sästri kävyaratna . . . anuvädaka. P t . 1 — 3 . C a l ­
c u t t a 1 9 1 1 - 1 3 1 . 

Die dreibändige Ausgabe i n bengalischer Schrift ist mit einer Übersetzung 
des Textes i n bengalische Prosa verseilen. Über ihr Verhältnis des Textes zu 
anderen Edi t i onen bzw. zu Handschri f ten ist nirgends etwas vermerkt , so daß 
m a n für Schlüsse darüber wieder auf che Ergebnisse eines Textvergleichs zurück­
zugreifen hat. 

Diese erweisen zweifelsfrei, daß der Ausgabe nicht der T e x t S T E I N S , sondern 
der D U R G Ä P R A S Ä D A S als Vorlage gedient hat , Man findet D U R G Ä P R A S Ä D A S 
Genauigkeit 2 ebenso wieder wie Lesungen semer Handschr i f t 3 , seine K o n j e k ­
t u r e n 4 und seine syntaktische Auffassung (soweit sie sich aus einer reinen 
Textausgabe ablesen läßt) 5 . Dabei zeigt sich, daß der Herausgeber nicht völlig 
mechanisch verfuhr. E r hat z. B . die in A n m . 4 erwähnte K o n j e k t u r D U R G Ä ­
P R A S Ä D A S zu 7 . 9 3 akzeptiert , identifiziert aber weiter diesen Maiyyämattaka 
mit dem i n 7 . 3 2 genannten Mayyämattaka und gleicht che spätere Stelle nach 
der früheren aus. A u c h sind D U R G Ä P R A S Ä D A S Emenclationen nicht durchweg 
angenommen: so zu 7 . 2 5 . 3 3 . 4 2 . 7 4 u. ö. 

Die Abweichungen von D U R G Ä P R A S Ä D A S T e x t und Apparat (7 i n den Versen 
7 . 1 — 1 5 0 ) sind i n der Regel Lesefehler des bengalischen Setzers. So sehe ich 
keine Anzeichen dafür, daß neue handschriftl iche Materiahen zu der Ausgabe 
herangezogen worden sind. D a m i t trägt sie zur kr i t ischen Sichtimg des Textes 
nichts bei. 

7. Die Ausgabe von P A N D E Y A R A M T E J S H A S T E I 

sri-'Kalhana'-ynahäkavi-viracitä Räjatarangini Pändeya Rämateja-Sästri-krtayä 
'Sobhanä'-'bhidhayä hindi-tikayätikitä tenaiva sampäditä ca. — K a l h a n a ' s R ä j a ­
t a r a n g i n i " C h r o n i c l e of the K i n g s of K a s h m i r ' " . E d . a n d t r a n s l . b y P a n d e y a 
R a m t e j S h a s t r i . K a s h i 1 9 6 0 . 

1 D e m Obigen l iegt , w i e der A u f n a h m e des Cata logue of S a n s k r i t B o o k s der 
India Office Library, das T i t e l b l a t t des 3 . B a n d e s zugrunde . 

2 V g l . e t w a 7 . 4 8 °ksobhanaz] °ksobhana° E d . S T E I N u s w . 
3 V g l . z. B . 7 . 1 1 0 patangah] matahgah H s s . , E d d . ; 7 . 1 2 2 yo nyäyatd] yo 'nyäyyato 

E d . S T E I N U S W . 
4 V g l . z. B . 7 . 7 6 gocare] gocaro H s s . , E d d . ; 7 . 9 3 mayyämattaka0] maiyyämattaka3 

K o n j e k t u r D Ü K G Ä P E A S Ä D Ä S für kayyä0 se iner H s . P x ; 7 . 1 1 6 cbhogac] =bhäga~. 
5 D U R G Ä P R A S Ä D A S K o p p e l u n g zweier V e r s e (yugmam) übernommen z. B . i n 

7 . 8 2 , 8 3 , 8 5 / 8 6 , 8 8 / 8 9 . 
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Wie i m Vorwort dargelegt, verdankt die Ausgabe ihr E n t s t e h e n nicht philo­
logischen, sondern vorwiegend religiösen Interessen des Herausgebers, der unter 
diesen Bedignungen eine glückliche H a n d bewies, als er sich entschloß, den 
T e x t der E d . S T E I N nachzudrucken. 

Über die auffallende Gleichheit auch fraglicher Lesungen i n beiden Ausgaben 
hinaus erweist das eine „Variante" i n Vers 7 . 5 3 . Der T e x t der E d . S T E I N hat als 
erstes Wort hammirena, die Ausgabe R A M T E J S H A S T R I S hammirinam. Nun ist i m 
Druck der E d . S T E I N beim aksara re der Bogen des e anomal weit nach l inks 
geraten. Der Setzer der hier besprochenen Ausgabe hat ihn offenbar mit dem 
Längsstrich des vorausgegangenen l zusammengelesen, hat den also zwei­
mal wiedergegeben: so ist er zu ri gekommen. Der anusvära mag seine E x i ­
stenz dann dem Korrektor verdanken, falls sich nicht in ihm eine Verlesung der 
über dem aksara na angebrachten, in Petit gesetzten Anmerkungsziffer 1 verbirgt. 
Die besonders gegen E n d e des Textes zahlreichen Lücken i n der E d . S T E I N 

hat der Herausgeber nie stehen lassen; fehlen ganze Verse, hat er die Lücken­
kennzeichnung weggelassen u n d den T e x t einfach zusammengerückt; handelt 
es sich u m ein oder mehrere aksaras, s ind sie i n der Regel m i t den von S T E I N 
anmerkungsweise beigegebenen Lesungen der E d . Ca lcut ta ausgefüllt. A n einer 
derartigen Stelle habe ich eine sonst i n den mir zugänglichen Material ien nirgends 
belegte Lesung gefunden (8 .3413) , die dann wohl auf eigener K o n j e k t u r beruht. 

Die Ausgabe zeichnet sich durch handliches F o r m a t , ebenmäßigen Satz , 
angenehme T y p e n und guten D r u c k aus. Druckfehler waren i n den von mir 
kollationierten Abschnit ten selten. Schade, daß sich R A M T E J S H A S T R I n icht 
entschlossen hat , die zahlreichen Emendat ionen u n d V a r i a n t e n aus der H a n d ­
schrift L , die S T E I N i n seiner Übersetzung mit te i l t , i n seinen T e x t aufzunehmen 
( S T E I N S Übersetzung hat er offenbar benutzt ) : bei ihren äußeren Qualitäten 
hätte sein W e r k eine bequeme Handausgabe werden könenn. W i e die Dinge 
liegen, w i r d m a n weiter auf die E d . S T E I N (und prakt i sch heißt das leider: auf 
ihren wenig ansprechenden Nachdruck) zurückgreifen müssen. 

8. Die E d i t i o n V I S H V A B A N D H U 

Räjatarangini of K a l h a n a . E d . . . . by V I S H V A B A N D H T J . P t . 1 — 2 . Hoshiarpur 
1 9 6 3 - 1 9 6 5 . (Woolner Indological Series. 5 . 6 . ) 

Die beiden sorgfältig gedruckten Bände der Ausgabe V I S H V A B A N D H U S (der 
bei ihr von Pandi ts des V i shveshvaranand Vedic Research I n s t i t u t e , Hoshiapur , 
unterstützt worden ist ) s ind als T e i l eines Pro jektes konzipiert , durch das die 
hinduistischen l i terarischen Dokumente zur Geschichte K a s m i r s gesammelt 
vorgelegt 1 und komment ier t 2 werden sollen. 

1 Inzwischen sind als dritter und vierter T e i l erschienen: Räjatarangini of J o n a -
räja. E d . . . . by S R I K A N T H K A T J L . Hoshiarpur 1 9 6 7 . (Woolner Indological Series. 7 . ) 
und Räjataranginis of Srivara and Suka. E d . . . . by S R I K A N T H K A U L . Hoshiarpur 
1 9 6 6 . (Woolner Indological Series. 8 . ) . 

2 Nach Auskunft des Vishveshvaranand Vedic Research Institute ist der Termin 
der Publikation dieses Kommentars noch nicht abzusehen. 
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Äußerhch sucht die Ausgabe, dem ersten B l i c k e erfolgreich, das B i l d einer 
kr i t ischen E d i t i o n z u vermit te ln . E i n e E i n l e i t u n g beschreibt das Verfahren bei 
der Ers te l lung des T e x t e s ; eine Übersicht über Manuskripte schließt sich a n ; 
der T e x t selbst is t mi t einem Var iantenapparat versehen; ein Anhang stellt alle 
Abweichungen von S T E I N S u n d D U R G Ä P R A S Ä D A S T e x t zusammen; auch der 
I n d e x der Versanfänge mag nützlich sein. Die , ,Comparative L i s t of L a c u n a e " 
schließlich scheint aufs Anschaulichste den E r f o l g der neuen Ausgabe darzutun : 
s ind doch von den knapp hundert Lücken, die S T E I N oder D T J R G Ä P R A S Ä D A 
auf G r u n d ihrer Material ien offenstehen lassen mußten, bis auf zwei alle ge­
schlossen worden 1 . 

Dennoch is t , wie w i r sehen werden, auch durch V I S H V A B A N D H U S Ausgabe 
die Arbe i t a m T e x t der Räjatarangini noch nicht zu einem Abschluß gelangt. 
B e i der immensen Arbe i t , die i n dieser E d i t i o n steckt, u n d die jedem Leser 
zugute kommt, s ind einige Irrtümer unterlaufen, die den W e r t des fertigen 
Werkes schmälern. E i n leicht zu berichtigender findet sich i n der H a n d ­
schriftenbeschreibung. M a n liest d a 2 : [verwandt worden sind auch] the 
nine basic manuscripts of S T E I N ' S edition i n so far as descriptively recorded by 
h i m there, and, also, as further reported by h i m i n his T r a n s l a t i o n . " S T E I N S 
Ausgabe, erinnert m a n sich, hatte sich nur auf d r e i , von i h m A , R und G 
genannte Manuskripte stützen können. Nach einigen Seiten klärt sich das 
Rätsel a u f 3 : Sämtliche späteren K o r r e k t o r e n der wichtigen Handschr i f t A , 
von S T E I N vorsorglich als A l 5 A 2 usw. bezeichnet, s ind i n der Beschreibung 
V I S H V A B A N D H U S als Schreiber eigener Manuskripte aufgefaßt worden. 

Der ernsteste Mangel an V I S H V A B A N D H U S Ausgabe aber hegt dar in , daß bei 
seiner Arbe i t die so wichtigen Aufsätze von E u g e n H U L T Z S C H nicht berück­
sichtigt worden sind. H U L T Z S C H S Ausführungen hätten weitergeholfen einmal , 
wei l sie Ergebnisse der K o l l a t i o n der Ed i t i onen S T E I N und D U R G Ä P R A S Ä D A 
samt eigenen K o n j e k t u r e n vorlegen, u n d dann, wei l i n ihnen Var ianten aus 
anderen Handschr i f ten vermerkt s ind. Z u denen gehören nicht nur die Manu­
skripte London, I n d i a Office L i b r a r y No. 3 0 1 7 [ H U L T Z S C H E ] u n d Poona, 
Government Manuscripts L i b r a r y No. 1 7 0 / 1 8 7 5 — 7 6 [ H U L T Z S C H P ] , die 
V I S H V A B A N D H U als I 3 und P 3 auch benutzt hat , sondern vor allem auch die alte 
Öäradä-Handschrift, die H U L T Z S C H damals besessen hat u n d die jetzt als Ms. 
or. oct. 2 6 9 6 zu den Beständen der Staatsbibliothek i n B e r l i n gehört [hier : 
H s . M ] 4 . I h r e Lesungen s ind, zusammen m i t denen der Steinschen Manuskripte 
A und L , für jede Beschäftigung m i t dem T e x t unerläßlich u n d unentbehrlich. 

1 V o l . 1 , S . X V I I I s c h r e i b t V I S H V A B A N D H U , , . . . [ w i r k o n n t e n ] fill in all these 
lacunae except one in Taranga VII, v. 302 cd." A b e r 8 .343ab i s t a u c h offengeblieben, 
u n d ganz v e r s c h w i e g e n w u r d e der V e r s 8. 3415, e i n n u r aus 2 Pädas bestehendes 
F r a g m e n t . 

2 V o l . 1, S . X V I . 
3 V o l . 1 , S . X X I V f . 
4 D a z u z i t i e r t e H U L T Z S C H n o c h a u s d e m verg le i chsweise m o d e r n e n M s . o r . q u a r t . 

1645 der S t a a t s b i b l i o t h e k , B e r l i n [ = N , oben S . 18 f . ] . 
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B e i der Lage des Textes nach S T E I N S Übersetzung besteht der hauptsächliche 
W e r t von M darin , daß sich dort die von A abweichenden Lesungen der H a n d ­
schrift L sehr oft bestätigt f inden: So t r i t t L aus seiner Isol ierung den übrigen 
Handschri f ten gegenüber heraus, u n d m a n w i r d Lesungen der Gruppe M L 
nur mehr nach gründlichster Prüfung zu verwerfen wagen. V I S H V A B A N D H U S 
Scharfsinn zeigt sich dar in , daß er die Wicht igke i t von L erkannt hat , obwohl 
ihm die E x i s t e n z der Ber l iner Handschr i f t M verborgen geblieben is t . Sehr oft 
hat er nur i n dieser Handschr i f t bezeugten Lesungen vor reichlicher beglaubig­
ten den Vorzug gegeben. Diese seine Entsche idung erweist die K o l l a t i o n m i t M 
als vo l l berechtigt. I n der ersten Hälfte von T a r a n g a 7 1 (bis Vers 900) bestätigt 
M eine von V I S H V A B A N D H U i n den T e x t gesetzte isolierte Lesung von L i n den 
Versen 679, 684, 692, 703, 710, 711 , 713, 715, 750, 757, 760, 761 , 769, 770, 771 , 
772, 779, 783, 785, 801 , 802, 804, 815, 820, 821 , 822, 823, 825, 835, 839, 840, 
843, 845, 865, 869, 873, 874, 881 , 897. — Derselbe Passus aber mag zeigen, wie 
v i e l die Bemerkungen H U L T Z S C H S für die Räjatarangini hergeben. A u s ihnen 
wären folgende Modifikationen a m T e x t oder Var iantenapparat der besproche­
nen Ausgabe zu entnehmen: 
7.94 angena] Lesung nach H U L T Z S C H auch i n E , V I S H V A B A N D H U bucht sie für 
I 3 n icht . 
335 banddhum] so schon H U L T Z S C H . 
350 gacchatah] m i t H U L T Z S C H Z U gacchathah zu emendieren. 
608 satoyo°] beglaubigt u . a. durch M , N. 
639 madhyikrtyeti] die verworfene Lesung madhye0 haben weiterhin M , N ; 

wie H U L T Z S C H anmerkt , i s t sie nach Pän. 1.4.76 die richtige. 
646 gamisyämi] bhavisyämi M , vorzuziehen. 
668 tamäräd] die verworfene Lesung tamoräd steht i n L u n d M . 
675 tivyäbhidho] die verworfene Lesung trivyä0 steht i n L u n d M . 
685 bhartrvadhärthini] die verworfene Lesung bhartur vadhä° steht i n L und M . 
705 tena prärthyanta] Lesung nach H U L T Z S C H auch i n E , M ; V I S H V A B A N D H U 

bucht sie für I 3 n icht . 
721 kirn api] die verworfene Lesung kirn iva steht i n L u n d M . 
741 nirväpa0] V I S H V A B A N D H U übergeht D U R G Ä P R A S Ä D A S K o n j e k t u r niväpa0, 

auch i n der Char t of Divergence. M bestätigt sie. 
754 kimcid] kamcid M , vorzuziehen. 
755 vidadhe sa ca na] vidhatte sma na ca M , vorzuziehen. 
756 parimätum] parijnätum M , vorzuziehen. 
762 madhyastha0] mädhyastha0 L , von V I S H V A B A N D H U nicht verzeichnet. 

tasyaiva] tasyägre M , vorzuziehen: vg l . mädhyasthasainyatusyägre L . 
770 asisrayat] asisriyat M und auch, von V I S H V A B A N D H U nicht verzeichnet, L ; 

vorzuziehen. 
804 vrddhaksatra0] H U L T Z S C H las i n P vrddhaksattr0; v on V I S H V A B A N D H U für 

P 3 n icht gebucht. 

1 D i e H a n d s c h r i f t M setz t m i t V e r s 553 e i n . 
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° dharädhavah] die verworfene Lesung °dharädharah steht i n L und M . 
8 1 5 bahih ksanät L ] bahis cirät M steht den Lesungen der anderen Hss . näher 

u n d verdient den Vorzug. 
8 3 8 °däyinam] °mäninam M , vorzuziehen. 
8 4 3 yudhi] yukti M , vorzuziehen. 
8 5 2 pränavahäs tena] diese K o n j e k t u r S T E I N S bestätigt M. 
8 5 8 räjavadhüh] väravadhüh M , vorzuziehen. 
8 5 9 °gairikäsyanda°] die verworfene Lesung °gairikasyanda° steht i n L und M . 
8 8 1 °osnike P 3 ] wohl Druckfehler für °osniko (so H U L T Z S C H ) . 
8 8 8 bandhät] bandhän M , vorzuziehen. H U L T Z S C H emendiert zu bandhän 

samtyäjya. 
8 9 2 vissävatto] doch wohl mit L , M bhihsävatto (bzw. bhissä°) z u lesen; 7 . 3 3 7 

s ind F o r m e n m i t anlautendem b- bezeugt. 
I m kr i t ischen Apparat s ind zwar Abweichungen v o m T e x t samt ihren Quellen 

angeführt, jedoch ist der Belegstand der i n den T e x t gesetzten Lesung i n der 
Regel nicht zu ermitte ln . Das ist oft unprakt isch . — Die Formulierungen des 
Apparats s ind nicht immer k l a r . So verbirgt sich hinter der Bemerkung zu 
8 . 2 1 0 7 cdSt D Px-313 om. with a lacuna der U m s t a n d , daß der i n den T e x t 
gesetzte Ha lbvers überhaupt nur i n der E d . C a l c u t t a 1 und der von ihr sklavisch 
abhängigen H s . Srinagar, Research and P u b l . Dept. L i b r a r y No. 1 4 3 [hier : 
H s . S ] belegt ist . Man k a n n natürlich fragen, ob m a n so schwach belegte Pädas 
dem Vergessen entreißen sollte. — Ähnliches z. B . 8 . 2 1 2 7 , 2 4 6 8 . 

G a r nichts findet sich z. B . bei 8 . 2 2 5 1 . V o m ersten W o r t pranastam ist aber 
nach S T E I N bloß pra — starrt belegt, u n d die Ergänzung verdanken w i r den 
Pandi ts aus Calcut ta . E s wäre j a n u n wicht ig zu wissen, ob etwa auch i n ande­
ren Hss . — u n d i n welchen — dieses aksara fehlt : daß keiner der fünf K o r r e k ­
toren des STEiNschen Ms. A die Ergänzung vorgenommen hat , ist immerhin 
recht auffällig. 

Unvollständig ist z. B . der durch S T E I N erschlossene Be fund zu 8 . 2 8 6 8 
wiedergegeben. Seine Ausgabe liest cdprakhyälaksemavadanamattä — — 
bhidhäv ubhau. 

V I S H V A B A N D H U greift die Ergänzung der ersten Calcuttaer Ausgabe zu 
°madhubhadräbhidhäv auf, obschon seine Hss . P x _ 3 und I 3 °masu .. . bhi° lesen. 
H i e r aber hätte folgende Anmerkung S T E I N S nicht unerwähnt bleiben dürfen: 
,,the akshara before lacuna could be read also su."1 — Übrigens ist angesichts 
dieser Überheferungslage k a u m verständhch, daß der Herausgeber die alte 
K o n j e k t u r wiederholt. 

F a l s c h referiert ist die Lesung z. B . zu 8 . 3 1 4 6 . Dor t w i r d i m Apparat für 
,,D P±-313 SA °bhä . . . tsvam" angegeben, also ein i n der H s . fehlendes aksara 
signalisiert. D a s aber fehlt nach Ausweis der STEiNschen Ausgabe i n der H s . A 
[ = S A bei V I S H V A B A N D H U ] n i ch t : ,,A °bhätsvam". Dadurch ist die Situation 
für den Versuch einer Emendat i on gänzlich anders. 

1 S iehe E d . S T E L N , S . 272. 
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Eigenart ig ist die Comparative List of Lacunae. Zunächst die dort aufgenom­
menen Stel len: es sind alle die Verse, i n denen i n den Ausgaben S T E I N S u n d 
D U R G Ä P R A S Ä D A S eine Lücke i m T e x t mark ier t i s t , auch wenn eine A n m e r k u n g 
den Versuch enthält, den Wort laut z u heüen. Haben die Herausgeber hingegen 
eine Emendat ion i n ihren T e x t gesetzt, w i r d die Lücke also nur bei Lektüre des 
Apparates evident, so ist sie i n der Comparative List n icht verzeichnet (so z. B . 
8.2157; 8.3159). 

Wie aber, dies die für den Benutzer der Ausgabe wichtigste Frage , haben die 
nicht wenigen Mängel des Textes (die L i s t e bucht annähernd hundert) behoben 
werden können ? Vor allem durch entschlossenen Rückgriff auf die K o n j i z i e r -
u n d Ergänzungsfreudigkeit der Calcuttaer Pandi ts aus dem ersten D r i t t e l des 
neunzehnten Jahrhunder t s . I h r Horror vor Lücken hat sich über mehr als ein 
Saeculum h in unverändert erhalten. W e n n i ch recht sehe, haben 58 der knapp 
100 Ergänzungen i n V I S H V A B A N D H U S L i s t e schon 1835 das L i c h t der W e l t 
erblickt, u n d nach dem Zeugnis des Apparats der neuen Ausgabe sind sie 
größtenteils heute ebenso fundiert wie bei ihrem Ersche inen — nur daß damals , 
wo an Handschri f ten nur die vorlagen, auf denen die erste Calcuttaer E d i t i o n 
basierte, Lesungen a priori möglich waren , die ausscheiden müssen, wenn sich 
i n einer V ie lzah l von Handschr i f ten nicht der leiseste A n h a l t s p u n k t für sie 
findet. — 

Zwölf weitere Emendat ionen sind aus S T E I N oder D U R G Ä P R A S Ä D A über­
nommen. Die restl ichen, d. h . dieser Ausgabe neuen, s ind von ungleichem 
Wert . Unwahrscheinl i ch ist m i r etwa die Komple t t i e rung von 8 . 2 9 9 1 a b 

varsayuddhäpakarsädibhi h khinnau tau tato 'bhyadhät „Darauf sagte er z u den 
beiden durch Regen, K a m p f , niedrige Stel lung usw. Niedergedrückten". H i e r 
ist die K o n j e k t u r von C °ädis am khinnau zumindest metrisch überlegen. — 
8.2865 c lesen die Hss . A , L vä — syaisa virodhabhäk sarasijasyety atra nendo 
ratis ,,. . . nicht (ist) dort der Lotusblume L u s t a m Mond i n dem Gedanken : 
er steht i m Widerspruch [wörtl. ( ist) des Widerspruchs tei lhaftig] m i t — 
V I S H V A B A N D H U emendiert zu nägasya, gegen die Handschr i f ten . Die Erklärung 
entnehmen wir S T E I N S Note zur Ste l le : , ,The context requires a word for ele­
phant, but I am unable to find one which agrees w i t h the wr i t t en s y l l a b l e s " 1 . 
D u r c h nägasya i s t der gordische K n o t e n frei l ich gelöst, aber doch so, daß ein 
gewisses Erschrecken zurückbleibt. 

Fördernd scheint die Auff indung eines Halbverses i n 8.3414. I n den zusam­
menfassenden Königshsten am Schluß der Räjatarangini fehlt nämhch der 
Name des Königs N a r a , u n d die Versuchung lag nahe, aus diesem F e h l e n 
Schlüsse auf die Sorgfalt bei der Abfassung dieses Schlußabschnittes z u ziehen. 
Mit dem von V I S H V A B A N D H U ans L i c h t gebrachten H a l b vers , der der H a n d ­
schrift P 3 entstammt, i s t der Mangel behoben. Aber i ch sehe nicht , wie der 
Wort laut des Textes authentisch sein k a n n . Die Überlieferung der Stelle er-

1 S T E I N , T r a n s l . 2 , S . 2 2 6 . 
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weckt Zwei fe l 1 . Möglicherweise hat ein sorgfältiger Benutzer die Lücke i m 
I n h a l t bemerkt u n d geschlossen. 

I n d e m sie die Ausgaben u n d Handschri f ten, die ihnen zur Verfügung standen, 
durchkollationierten, haben sich V I S H V A B A N D H U u n d seine Mitarbeiter einer 
immensen Arbe i t unterzogen. Wicht ig an ihrer Ausgabe i s t , daß der Apparat 
an den Lesungen dieser Handschr i f ten teilhaben läßt. Doch hat die Behandlung 
der Manuskripte oben ( K a p i t e l 1) gezeigt, daß die zu dieser Ausgabe neu heran­
gezogenen sämtlich Der ivate des ,,codex archetypus" A sind u n d als solche 
für die Kons t i tu t i on des Textes keine Rol le spielen. E s sei dankbar anerkannt , 
daß es durch die Ausgabe sehr erleichtert wurde, diesen Sachverhalt zu erkennen. 

Wie sie uns vorhegt, i s t V I S H V A B A N D H U S Ausgabe eine auf der Arbe i t vieler 
helfender Hände beruhende schwerfälhge handwerkliche Le is tung . Der eigent­
liche S i n n solcher Beschäftigung m i t handschrifthchen Quellen liegt aber doch 
dar in , die gegenseitigen Abhängigkeiten herauszufinden, und dann zu eliminie­
ren. Diese Synthese durchzuführen hat sich V I S H V A B A N D H U gescheut. So ist 
i h m ein E r f o l g , wie er nach dem ungeheuren Arbeitsaufwand zu wünschen 
gewesen wäre, versagt geblieben. Die Ausgabe, die nach den heute verfüglichen 
Materiahen möglich wäre, steht noch aus. 

1 D e r genaue B e f u n d der H s . b le ib t d u n k e l . S u s p e k t i s t die Änderung des al lge­
m e i n u n d a u c h v o n der 1. H a n d des M s . P 3 bezeugten tad anu a m V e r s e n d e i n tat-
sutah d u r c h eine 2. H a n d i n P 3 : das i s t s i cher eine lectio facilior. A u s V I S H V A B A N ­
D H U S A u s g a b e läßt s i c h n i c h t e n t n e h m e n , ob der f rag l i che H a l b v e r s a u c h v o n dieser 
2. H a n d geschr ieben i s t . 



Z u s a m m e n f a s s u n g 

E s bleibt noch übrig, die i m Vorstehenden begründete E i n o r d n u n g der A u s ­
gaben zusammenzufassen u n d das F a z i t aus diesem Resümee z u ziehen. 

I n einem vereinfachten Stemma, das nur die hauptsächliche Quelle jeder 
E d i t i o n berücksichtigt, verhalten sich die Ausgaben wie folgt zueinander: 

D i a g r a m m 11 Handschriften 

D ü E G Ä P E A S Ä D A 

\ 
Calcutta3 

V I S H V A B A N D H U 

Vergleicht m a n dieses „Stemma" m i t dem der Handschr i f ten auf S. 6 0 , so 
w i r d k l a r , daß jede der acht bekannten Ausgaben unzulänglich ist . Sie alle 
gehen auf die Handschr i f t A zurück, u n d ihre Mehrzahl auf späte und schlechte, 
we i l durch den Schriftwechsel Öäradä -> Devanägari korrumpierte K o p i e n 
dieses Codex. So scheiden die auf dem l inken Zweige des „S temma" aufgeführten 
Edi t i onen von vornherein aus. W a s den rechten Zweig angeht, so hat D U R G Ä -
P R A S Ä D A seltsamerweise sich trotz der Darlegungen B Ü H L E R S über die grund­
sätzliche Überlegenheit von Öäradä-Manuskripten 1 m i t der Handschr i f t Poona, 
B h a n d a r k a r Oriental Research Ins t i tu te , N 3 7 7 [ = P x ] begnügt. Aber eine 
derartige nur indirekt auf den Codex A zurückgehende Handschr i f t konnte A 
nicht ersetzen. Diesem Mangel steht jedoch D U R G Ä P R A S Ä D A S Verständnis des 
Textes gewissermaßen ausgleichend gegenüber. 

N u r S T E I N hat den Lesungen des K o r r e k t o r s A 3 i n der H s . A die i h m als 
Vertreter einer von A unabhängigen Rezension gebührende Beachtung ge­
schenkt. Daß V I S H V A B A N D H U diesen an zugänglicher Stelle, i m Vorwor t der 

1 V g l . B Ü H L E R : D e t a i l e d R e p o r t . . . S. 52ff. 
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E d . S T E I N , ausgesprochenen Sachverhalt überging und, das Zie l einer krit ischen 
Ausgabe vor Augen, Manuskripte u n d Edi t i onen einfach zählte, ohne ihre gegen­
seitige Abhängigkeit zu beachten, ist ganz unverständlich. 

V o n einer wirk l i chen Durchdringung des Textes k a n n meines Erachtens nur 
bei S T E I N und bei D U R G Ä P R A S Ä D A die Rede sein, und D U R G Ä P R A S Ä D A S , des 
vorzüglichen Sanskri tkenners , Ausgabe ist eben dadurch belastet, daß sie auf 
eine mi t Mängeln behaftete Quelle zurückgeht. So ist zum gegenwärtigen Zeit ­
punkt die sicherste Grundlage für eine Arbe i t an der Räjatarangini die E d . 
S T E I N . Doch bedarf jede Stelle der Prüfung 
1. durch die von H U L T Z S C H veröffentlichten V a r i a n t e n der H s . Marburg, Staats ­

bibliothek Ms. or. oct. 2696 [ = M ] , für die entsprechenden Teile von Taranga 
7 u n d 8, 

2. durch die i n S T E I N S Übersetzung mitgeteilten V a r i a n t e n der verschollenen 
H s . L , 

3. durch die meist ebendort oder i n den Anmerkungen zur E d . V I S H V A B A N D H U 
z u findenden Emendationsvorschläge D U R G Ä P R A S Ä D A S (wenn seine E d i t i o n 
nicht zur H a n d i s t ) . 
Mit diesem Verfahren läßt sich ein den heute zur Verfügung stehenden 

Material ien entsprechender T e x t gewinnen. 



Z W E I T E R T E I L 

Der T e x t und seine Geschichte 

V I E R T E S K A P I T E L 

Z u r Ents tehungsgesch i chte der Räjatarangini 

Die Handschri f ten der Räjatarangini, die zur F a m i l i e des Codex archetypus 
(A) gehören, unterscheiden sich von der durch die Ber l iner Handschr i f t Ms. or. 
oct. 2696 überlieferten Vers ion am augenfälligsten dadurch, daß an der Stelle 
des Passus 8.1230—36 (der E d . S T E I N ) i n der Ber l iner Handschr i f t (M) 161 
anderweitig anscheinend nicht belegte Verse stehen. Daß dieser Abschni t t i n 
seiner detailherten, m i t Sentenzen durchsetzten Darste l lungsart sich glatt i n 
den S t i l des 8. Buches eingefügt, daß er also von K a l h a n a selbst s tammen 
dürfte, hat H U L T Z S C H schon i n den einleitenden Bemerkungen z u seinem A b ­
druck der fraglichen Stelle ausgeführt 1. E s bleibt jedoch z u fragen, (1) wie die 
beiden den gleichen Ze i t raum so verschieden behandelnden Versionen sich z u ­
einander verhalten, d. h . welche die frühere, welche die spätere gewesen sein 
w i r d , u n d (2) i m Anschluß daran, was zur Subst i tut ion des einen Passus durch 
den anderen geführt haben mag. 

Die zweite Frage hat H U L T Z S C H nicht gestellt ; was die erste angeht, so hält 
er den ausführlicheren T e x t der Ber l iner H s . M für eine spätere E r w e i t e r u n g , 
die K a l h a n a , womöglich wei l i h m neues Mater ia l e twa durch Augenzeugen­
berichte bekannt geworden war , nach Abschluß des ganzen Werkes vorge­
nommen hätte. 

D e m ersten B l i c k hat diese Ans i cht etwas Bestechendes. Dennoch scheint 
mir , daß sich die Sache umgekehrt verhält. So w i r d es sich empfehlen, zunächst 
den I n h a l t der beiden Passagen z u referieren. 

Die Verse vor 8.1230 enthalten den B e r i c h t über unglücklich verlaufende 
Kriegszüge des Königs Sussala gegen Fe inde i m I n n e r n sowie über den T o d 
seiner G a t t i n Meghamanjari . D a r a u f erwägt Sussala abzudanken und läßt 
seinen Sohn J a y a s i m h a , der dann z u K a l h a n a s Zeit über K a s m i r herrscht , aus 
L o h a r a holen. 

A I n den der , ,Textrezension A " eigenen Versen w i r d n u n ausschließlich von 
J a y a s i m h a erzählt. E r zieht i n Srinagar ein, die gequälte Stadt erquickend 
ambulambämbudo dävanirdagdham iva känanam (8.1231) „wie ein Wolke , die 

1 Z D M G 69.1915, S . 138. 
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von Wasser (schwer) herabhängt, den durch einen Waldbrand verbrannten 
W a l d " . Sein V a t e r Sussala läßt i h n krönen, ohne i h m — daivavimohitah 
(8.1234) „ v o m Schicksal betört" — auch die Regierungsgeschäfte zu übertragen. 
Die letzten beiden Verse sind es wert , ganz z i t iert z u werden: 

abhisekavidhäv eva räjasünoh äamam yayuh | 

puro 'parodhävagrähavyädhicaurädyupadraväh 11 
sampannasasyä ca tathä devi samvavrte mahl \ 

durbhiksam grävane mäsi yathävat praSamam yayau \ \ 
„ N o c h be i der Krönungszeremonie des Königssohnes b e r u h i g t e n s i ch die L e i d e s -
[ m a n i f e s t a t i o n e n , w i e ] V e r t r e i b u n g [aus B e s i t z ] , Dürre , K r a n k h e i t , R a u b u s w . 
[ i n ] der S t a d t . U n d so w u r d e die Gött in E r d e v o l l v o n Feldfrüchten, w i e s i c h 
( auch ) i m M o n a t Srävana die H u n g e r s n o t völ l ig b e r u h i g t e " . (8 .1235 — 36) . 
V o n d i e s e m d u r c h d ie K r ö n u n g J a y a s i m h a s h e rbe ig e f ü h r te n I d e a l z u s t a n d 

ist f r e i h c h i n d e n f o l g e n d e n A b s c h n i t t e n d e r R ä j a t a r a n g i n i n i c h t s zu b e m e r k e n ; 
v i e l m e h r bricht u n m i t t e l b a r a n s c h l i e ß e n d (8.1237fr. 1) Z w i e t r a c h t z w i s c h e n 
V a t e r u n d Sohn a u s , d e r g e s t a l t , d a ß S u s s a l a d e n J a y a s i m h a b e w a c h e n läßt 
u n d s o g a r e r w ä g t , i h n g e f a n g e n z u s e t z e n . 

Diese Diskrepanz zwischen den dem „Codex archetypus" und seinen A b ­
kömmlingen eigenen Versen 1230—36 und dem allen Rezensionen gemeinsa­
men T e x t 1237ff. besteht n u n i n der Ber l iner H s . M nicht. Die n u n folgende 
Zusammenfassung der 161 nur dort belegten Verse w i r d erkennen lassen, daß 
sich eine Erzählung ohne auffallenden B r u c h ergibt, wenn m a n sie i n den Ab lauf 
einbezieht. 

M D e r B e r i c h t über die Feldzüge gegen die R e b e l l e n w i r d fortgeführt : u n d z w a r 
kämpft s i c h S u s s a l a of fenbar v o n Varähamüla , wo er ( n a c h be iden R e z e n s i o n e n : 
8.1229) m i t J a y a s i m h a zusammengetro f f en w a r , n a c h S r i n a g a r d u r c h . J a y a s i m h a 
s c h a l t e t s i c h i n den K a m p f e in ( 8 M . 1235) . P r t h v i h a r a , neben B h i k s u das H a u p t 
der F r o n d e , der nätha ( 8 M . 1249) , w i r d i m K a m p f getötet . D i e V e r f o l g u n g der 
F e i n d e aber führt k e i n e E n t s c h e i d u n g herbe i . B h i k s u z i eht d u r c h versch iedene 
O r t e , u m s i c h e n d l i c h i n H e m n y e v a l o t s a k a n i e d e r z u l a s s e n ( 8 M . 1 2 7 1 ) : das dürfte 
w o h l das i n V e r s 8.1264, a lso n a c h d e m „ E i n s c h u b " , erwähnte D o r f V a i o t s a k a 
s e i n 2 . P r t h v l h a r a s S o h n K o s t h e s v a r a w i r d v o n B h i k s u a n s c h e i n e n d a n seines 
V a t e r s s t a t t a u f g e n o m m e n . — I m J a h r e 1124/25 w i r d S u s s a l a m i t J a y a s i m h a 
u n d se inen Heerführern P r a j j i u n d S u j j i i n V i j a y a k s e t r a be lagert , doch gel ingt 
es i h n e n , die B e l a g e r u n g z u d u r c h b r e c h e n . — D a s A m t des dvärapati ( K o m m a n ­
d a n t e n über die Grenzpässe) w i r d v o m K ö n i g m i t T r i l l a k a besetzt . — W e c h s e l n d e 
K ä m p f e , die n i c h t s entsche iden , d a u e r n a u c h i m J a h r e 1125/26 a n . A r m u t , A n g s t , 
Erschöpfung b r e i t e n s i c h i n der H a u p t s t a d t a u s . — D a s Mißverständnis z w i s c h e n 

1 Übrigens se tz t dieser V e r s 1237 eine kr ieger i s che Tätigkeit J a y a s i m h a s v o r a u s , 
die i n A n i rgends erwähnt w i r d : 
aträntare simhadevo rane kurvann ariksayam \ 

karnejapair janayitur drogdhäyam iti sücitah \ \ 
„ Inzwischen w u r d e d a K ö n i g S i m h a ( d . i . J a y a s i m h a ) , der i m K a m p f e die V e r ­
n i c h t u n g der F e i n d e be t r i eb , v o n Ohrenbläsern m i t den W o r t e n g e ke n n ze i ch n e t : 
„ E r i s t e i n Verräter [se ines] V a t e r s " . 

2 S T E I N emend ie r t z u Vadotsaka-. 
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Sussala und seinem Sohn Jayas imha bahnt sich an, wiederum geschürt durch 
„Ohrenbläser" (karnejapa-, vgl . oben S. 80 A n m . 1) . 1126/27 werden J a y a -
simhas Minister von Sussala verbannt; einen, Dhanya , läßt Jayasimha zurück­
holen und beauftragt ihn, Verbindung zu Kosthesvara, dem Sohne Prthviharas , 
einem Angehörigen der feindlichen Partei also, anzuknüpfen. E i n Bündnis wird 
geschlossen, und Jayasimha begibt sich fraglos in eine etwas zwielichtige Lage. 
Denn wenn auch ein erklärtes Ziel dieses Paktes ist, die Front Bhiksu/Kosthe-
svara zu sprengen ( 8 M . 1352ff . ) , ist offenbar doch auch eine gegen den König 
gerichtet Intrige mit im Spiel, deren Natur freilich durch die Kürze der Darstel ­
lung und den unbefriedigenden Zustand des Textes nicht ganz auszumachen ist 
( 8 M . 1353, 1356) . — P r a j j i stirbt an einer Krankhe i t , wohl der schwerste Verlust, 
der den König treffen konnte. — I m J a h r seines Todes, 1127/28, verläßt der König 
seine Hauptstadt, „um sie nicht wieder zu betreten" ( H U L T Z S C H ; apunassam-
praveiäya 8 M . 1381) , und setzt, meist erfolglos, den K a m p f fort. 
A n dieser Stelle vereinigen sich die beiden Rezensionen wieder z u m B e r i c h t 

über die Maßnahmen Sussalas gegen J a y a s i m h a . Die s ind nun nach dem Vor ­
aufgegangenen keineswegs so unmot iv iert wie i n der Darste l lung des „Codex 
archetypus" . 

I s t schon dies ein — mir w i l l scheinen, unverächtliches — Argument für die 
Priorität des Textes der Berhner Handschr i f t , so dürfte die A r t des neu h i n z u ­
gekommenen Materials ein zweites nahelegen. H U L T Z S C H schon hat es ausge­
sprochen, daß die detaillierte Darste l lung dieses Passus sich i n nichts von der 
i m 8. B u c h des Textes übhchen abhebt. W a r u m könnte K a l h a n a einen solchen 
Abschnit t eingefügt haben ? Doch wohl nur , wenn i h m die F a k t e n , die da erzählt 
werden, erst nachträglich bekannt geworden wären. Das aber ist bei der Masse 
der Einze lhe i ten , die doch wiederum i m T y p sich nahtlos m i t dem Vorher­
gegangenen und dem Folgenden verknüpfen, ganz unwahrscheinl ich, is t 
besonders unwahrscheinl ich, u m die hauptsächlichsten Ereignisse herauszu­
greifen, was den T o d von Sussalas vornehmstem Gegner P r t h v i h a r a u n d 
Sussalas treuestem Gefolgsmann P r a j j i angeht. Diese beiden werden i m 
„Codex archetypus" nicht behandelt. (Doch vg l . den E x k u r s . ) 

Vermag a l l dies wahrscheinlich zu machen, daß die Verse der Berhner H s . M 
der erste E n t w u r f des Textes s ind, so w i r d das durch ein a n sich unbedeutendes 
Deta i l zur Gewißheit. Wie erwähnt, handeln die Verse 8 M . 1297—98 von der 
Besetzung des dvärapati-Postens m i t dem Dämara T r i l l a k a , der einer dem König 
an sich feindlich gesinnten F a m i l i e ents tammt : 

mankhasya gotrajam räjä välmikipurasambhavam \ 
aropayat tatpadavyäm dämaram trill(a)käbhidham* || 

sulagne kutracid rüdhim ta(m)* ksmäparivrdho 'nayat \ 
samagradämaraprägraharo 'dyäpi hi yena sah | ] 

*Emendation H U L T Z S C H S ; H S . trillikä0 

^Emendation H U L T Z S C H S ; H s . tat 
„An dessen Stelle setzte der König den Dämara T r i l l a k a , welcher dem Gotra des 
Mankha angehörte und aus Välmikipura stammte 1 . Z u irgendeinem (astrologisch) 

1 H U L T Z S C H S Übersetzung. 
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günstigen Z e i t p u n k t h a t der E r d f e s t i g e r (d . i . der K ö n i g ) i h n erhöht, d u r c h 
w e l c h e n er nämlich n o c h heute die S p i t z e u n t e r a l l e n Dämaras e i n n i m m t . " 
Entscheidend sind hier die Worte (a)dyäpi „noch heute" , d. h . zur Zeit der 

Abfassung des Passus . 
E s w i r d nämlich schon 8.2496 erzählt, wie T r i l l a k a beginnt, sich auf die Seite 

der Gegner des Königs zu schlagen; 8.3278ff. w i r d ein regelrechter Eeldzug 
J a y a s i m h a s gegen T r i l l a k a beschrieben, der i m J a h r e 1145 s ta t t fand ; 8.3300 
hest m a n , wie er sich dem Könige ergibt: spätestens z u m Zei tpunkt aber, wo 
sein V e r r a t offenkundig geworden ist , dürfte er seines Amtes verlustig gegangen 
s e i n 1 ; spätestens dann trifft die i n der Zehe sulagne Jcutracid . . . ausgesprochene 
Wer tung ganz und gar nicht mehr den tatsächlichen Sachverhalt . Die Zeilen 
können also unmöglich nach Beendigung der Räjatarangini i m L a u k i k a - J a h r e 
4225 ( = 1149/50) abgefaßt se in ; bei den „Zusatzversen" der Berhner H a n d ­
schrift M k a n n es sich nicht u m einen E i n s c h u b , muß es sich u m später ausge­
schiedene Verse handeln. 

Die Folgerungen, die m a n daraus für die Räjatarangini zu ziehen hat , s ind 
vielschichtig. Verhältnismäßig offen liegt die Absicht zutage, i n der der A b ­
schnitt 8.1230—36 des Codex archetypus eingefügt ist . Zunächst berichtet er 
von der Krönung des zur Zeit der Abfassung regierenden Königs J a y a s i m h a , 
die anscheinend i n der ersten Fassung fehlte; daß diese Auslassung der K o r r e k ­
tur bedurfte, hegt auf der H a n d . Der übertriebene, dem Folgenden so sehr 
widersprechende Preis des Königs, der sich anschließt, i s t i n seinem Mot iv 
ebenfalls ganz durchsichtig. W a r u m aber die ganzen 161 Verse der Berhner 
Handschr i f t M ausgelassen worden sind, k a n n ich nicht durchgehend begrün­
den. Die Ti lgung des Ber i chts über den P a k t zwischen J a y a s i m h a und K o s t h e -
s v a r a , der sich auch gegen Sussala gerichtet zu haben scheint, ist verständhch 
aus dem Bestreben heraus, den regierenden König i n gutem L i c h t e erscheinen 
zu lassen. D e n n die vielgerühmte Objektivität K a l h a n a s ist Objektivität doch 
nur , wie sie sich von dem Hintergrunde der allenfalls vergleichbaren „histori­
schen" Romane oder prasastis abhebt; insonderheit die späteren Tei le des 
8. Buches sind vo l l v on recht hemmungsloser Verherr l ichung des Königs und 
seiner F a m i l i e : m a n denke z. B . an die „Würdigung" der Sprechfertigkeit des 
Prinzle ins Lahtäditya 8.3377: äläpäs tasya mähätmyagarbhä bäl[y]äsphutä api 
„Seine Reden enthalten Majestät, wenn sie auch durch [seine] Jugend unver­
ständlich s i n d " . — V o n den Konsequenzen, die sich daraus ergeben, w i r d noch 
z u reden sein. 

Doch erklärt das keineswegs die Auslassung i n ihrem ganzen Umfang . I c h 
k a n n nur auf die Vermutung zurückgreifen, daß eine der Handschri f ten, die 
zwischen dem revidierten Original und dem „Codex archetypus" gelegen haben, 
größere Lücken aufwies. Daß solch eine defekte Kop ie bestand, geht j a schon 
aus dem Zustand des Codex A mi t seinen zahlreichen später geglätteten K o r -

1 S T E I N v e r m u t e t ( T r a n s l . 1 , S . 214 ) , daß es z u jeder Z e i t n u r e inen dvärapati 
gegeben h a b e . I s t diese A n n a h m e r i c h t i g , d a n n i s t T r i U a k a schon i m J a h r e 1130 
seines P o s t e n s e n t s e t z t : 8.1832 w i r d U d a y a a l s I n h a b e r des A m t e s g e n a n n t . 
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ruptelen, deren Aufdeckung w i r nur den Handschr i f ten M u n d L verdanken* 
geht auch aus den i n A gekennzeichneten Lücken hervor. Daß diese K o p i e 
überdies passagenweise recht flüchtig gewesen sein muß, läßt sich auch an 
gelegentlichen nur i n der Handschr i f t M belegten Versen beweisen, für deren 
Auslassung i n A ich keinen inhalt l ichen, wohl aber einen formalen G r u n d nennen 
k a n n . So der „Zusatz"-Vers 8 M . 756 1 , der i n A wohl deshalb n icht steht, we i l 
sein E n d e m i t dem von 8.756 übereinstimmt; ebenso verhält es sich m i t 
8M.1269 und 8.1269 2. 

Fassen w i r zusammen. D u r c h den diskut ierten Passus erweist sich die B e r ­
liner H s . M als R e l i k t einer T e x t f o r m der Räjatarangini, die vor der uns i n den 
übrigen Handschri f ten bezeugten verfaßt worden ist . Für die T e x t k r i t i k ergibt 
das, daß eine Lesung aus dieser Handschr i f t zwar i n jedem F a l l e ernstester 
Prüfung wert i s t , aber erst dann den Vorzug gegenüber der des „Codex arche­
t y p u s " verdient, wenn m a n nach der examinatio als sicher annehmen k a n n , daß 
die Var iante von A nicht auf die Rev i s i on , deren E x i s t e n z die „Ersatzverse" 
8.1230—36 erweisen, zurückgeht. 

Exkurs 

Sieht m a n nach der voraufgegangenen Argumentat ion i n den 161 Versen 
der Ber l iner Handschr i f t M die Spur eines früheren Stadiums der Räjataran­
gini , so s ind noch zwei P u n k t e zu klären, die auf den ersten B l i c k meiner Ans i cht 
z u widersprechen scheinen. I m T e x t des „Codex ar che typus " nämlich w i r d i n 
Vers 8.1259 von P r a j j i , i n Vers 1397 von P r t h v i h a r a als lebenden gesprochen, 
während die Verse der Ber l iner Handschr i f t den T o d dieser beiden ausführlich 
schildern. Setzt m a n die „Zusatzverse" an ihre dem Zeitablauf gemäße Stelle 
ein, ergibt sich i n jedem F a l l e eine D iskrepanz ; diese ist frei l ich leichter erklär­
l ich, wenn es sich bei ihnen u m eine spätere E r w e i t e r u n g handelte : K a l h a n a 
hätte dann einfach versäumt auszugleichen, während m a n i m anderen F a l l e 
jeweils einen Lapsus anzunehmen hätte. 

N u n w i r d , u m zuerst P r t h v i h a r a zu behandeln, i n Vers 8.1449 auf seinen 
erfolgten T o d angespielt, ohne daß dies Ere ign is i m „Codex archetypus" 
berichtet worden wäre. Diese Lücke hat schon S T E I N i n seiner Note zur Ste l le 3 

verwundert registr iert : sie hat i h n z u der B e m e r k u n g veranlaßt: „That no 
direct reference is made to such a n important event, m a y be due either to an 
omission on the part of the author or to the defective state of the t e x t " . I n der 
T a t sind P r t h v i h a r a u n d B h i k s u die einflußreichsten Anführer der Fronde 
gegen den König Sussala, u n d die beiden werden i n den Versen , die dem „Text ­
einschub" vorhergehen, viel fach nebeneinander genannt 4 . 

1 P u b l i z i e r t v o n H U L T Z S C H , I n d i a n A n t i q u a r y 4 2 . 1 9 1 3 , S . 3 0 1 . 
2 P u b l i z i e r t ibid., S . 3 0 5 . 
3 T r a n s l . ( a .a .O . ) v o l . 2 , S . 1 1 4 . 
4 B e s o n d e r s aufschlußreich i s t die S te l l e 8 . 1 0 5 1 bhiksuprthviharädayah. 
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I n der Diskussion, die der Erwähnung des noch lebenden P r t h v i h a r a (8.1397) 
voraufgeht, w i r d neben B h i k s u P r t h v i h a r a nicht genannt; hingegen findet sich 
an der Stehe, die er sonst einzunehmen pflegte, sein Sohn u n d Nachfolger 
K o s t h e s v a r a . I c h vermute nun , daß i n der Erwähnung P r t h v i h a r a s als lebend 
„nach seinem T o d e " (8.1397 bhiksuprthviharädayah) tatsächhch ein Fehler 
unterlaufen i s t : für das nach dem unmitte lbaren K o n t e x t z u erwartende 
(metrisch gleichwertige) *bhiksukosthesvarädayah i s t , Gewohntes aufgreifend, 
womöghch gar nach dem Vorb i ld von 8.1051 (s. S. 83 ,Anm. 4) die zitierte F o r ­
mulierung eingetreten. 

D e r sachlich richtige Ausdruck findet sich verschiedenthch i m folgenden 1 . 
W o der Feh ler entstanden ist , läßt sich wohl k a u m ermitte ln u n d ist auch 
re lat iv gleichgültig: durch die K o n j e k t u r erhält m a n einen inhal thch dichter 
geknüpften T e x t auch insofern, als m a n dann den T o d P r t h v i h a r a s nicht z w i ­
schen den Versen 8.1397 u n d 8.1449 vermuten muß. E i n Ere ignis von solcher 
Wicht igke i t wäre so bald nach dem Regierungsantr i t t J a y a s i m h a s gewiß er­
wähnt u n d irgendwie m i t seinem Charisma verbunden worden. 

Akzept ier t m a n die K o n j e k t u r , hätte m a n anzunehmen, daß die Rev is ion 
der Räjatarangini, da sie den T o d P r t h v i h a r a s nicht e inmal streift , eher flüchtig 
betrieben wurde. D a s aber wissen w i r ohnehin: die sieben blassen Verse des 
„Codex archetypus" s ind durchaus ke in E r s a t z für die ausführhchere Version. 

P r a j j i , u m die S. 83 erwähnte zweite Stelle aufzugreifen, erfreute sich mehr 
noch als sein B r u d e r S u j j i der höchsten Wertschätzung des Königs Sussala. 
8.1148—49 best m a n 

käämirike jane 'Oese niräs'o nitaräm tatah \ 
ankanyastottamängo 'bhüt prajjipakse ksamäpatih \ \ 

mudritä rudrapälädipürvaräjätmajaprathä | 
prajjinä vikramatyäganayädrohädibhir gunaih 11 

„Darauf w a r der K ö n i g , dessen H a u p t n iedergesetzt w a r i n [ P r a j j i s ] Schoß , a n 
der Se i te des P r a j j i völ l ig ohne H o f f n u n g a u f das ganze K a s m i r - V o l k . D e r R u h m 
früherer Königssöhne , (wie ) Rudrapä la u s w . , w u r d e v o n P r a j j i d u r c h seine 
T u g e n d e n (wie ) T a p f e r k e i t , F r e i g e b i g k e i t , L e b e n s k l u g h e i t , T r e u e u s w . besiegelt 
[ d . h . b e s t ä t i g t ] " 2 . 
I n der Formul ierung berührt sich das m i t einem nur der Berhner H a n d ­

schrift eigenen V e r s : 8 M.1373 
(n)imimila* caturdasyäm bahule phälgunasya sah \ 
änrs"amsyakrtnajatva(mytyäg(ä)drohais* samam gunaih || 

* E m e n d a t i o n H X J L T Z S C H S ; H S . vimimila 
* E m e n d a t i o n H X J L T Z S C H S ; H S . °tyäga° 
„ E r schloß die A u g e n a m v i e r z e h n t e n T a g e der d u n k l e n Hälfte des (Monats ) 
Phälguna, u n d m i t i h m die T u g e n d e n der Müde , D a n k b a r k e i t , F r e i g e b i g k e i t u n d 
T r e u e " 3 . 

1 V g l . e t w a 8 M . 1300 bhiksukosthesvarädibhih oder 8.1261 bhiksukostheivara-
mukhän, die erste Erwähnung m e h r e r e r Anführer der F r o n d e n a c h d e m „ E i n s c h u b " . 

2 So w o h l eher a ls m i t S T E I N Z U v e r s t e h e n . 
3 Übersetzung v o n H T J L T Z S C H , Z D M G 69.1915, S . 164. 
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Vor seinem nur i n den Versen der Berhner Handschr i f t berichteten Tode 
empfiehlt P r a j j i seinen B r u d e r S u j j i nachdrückhch dem König. U n d i n deren 
vorletztem, i n 8 M. 1389 1 , w i r d w i r k l i c h berichtet, wie Sussala u n d S u j j i den 
Aufständischen T i k k a bekämpfen. Offenbar u m ein späteres S tad ium desselben 
Kampfes handelt es sich nun i n Vers 8.1259, i n dem P r a j j i als lebend erwähnt 
w i r d : 

tarn plditam prajjinä ca räjnä cävanatim tatah \ 
utpalo 'kärayat tikkam nivim cädäpayat sutam \ \ 

„Darauf veranlaßte U t p a l a d e n T i k k a , der v o n P r a j j i u n d d e m K ö n i g bedrängt 
w u r d e , s i c h z u beugen u n d [se inen] S o h n a l s G e i s e l z u g e b e n " . 
Analog dem FaUe P r t h v i h a r a / K o s t h e s v a r a möchte i c h an dieser Stelle m i t 

Abänderung eines aksara sujjinä i n den T e x t setzen 2 . D a s läßt sich durch die 
weiteren Geschehnisse zumindest wahrscheinhch machen. E i n m a l k o m m t 
P r a j j i nach der diskutierten Stelle i n der Räjatarangini überhaupt nicht mehr 
vor : bei K a l h a n a s detaill ierter Schilderung ein befremdlich stil ler Abgang des 
so hervorragenden Höflings. Zweitens w i r d bald nach den erwähnten Vorgängen 
von einem K o m p l o t t gegen das Leben des Königs erzählt, das T i k k a u n d seine 
Genossen ins W e r k setzen. D a heißt es u . a. (8.1279): 

tikkädayo bhümipateh sujjer vänyata(r)e* hate | 
tväm tulyakäryakartäram vidma ity ücur utpalam \\ 

* E m e n d a t i o n S T E I N S ; H S . °tame 
„ T i k k a u s w . sagten d e m U t p a l a : „ ( O b n u n ) e iner v o n be iden , der K ö n i g oder 
S u j j i , e rsch lagen w i r d — w i r e r k e n n e n d i c h a l s d e n Täter g l e i chwer t iger T a t " . 
Hätte z u diesem Ze i tpunkt P r a j j i noch gelebt, so wäre nach aUem, was w i r 

aus der Räjatarangini wissen, er eher als sein B r u d e r S u j j i e in dem König 
gleichwertiges Objekt eines At tentats gewesen 3 . So scheint m i r der Schluß 
naheliegend, daß sich ein Feh len an dieser Stelle anders als durch die oben aus­
gesprochene Hypothese schwerhch erklären läßt. — 

Die Folgerungen für K a l h a n a s Revis ionstechnik s ind die nämlichen wie beim 
vorigen Beispiel . 

1 vibhaktadikk(au)* räjäpi sujjis caitya dine-dine \ 
yuddham vyadhattäm tikkena vyajesätäm na ca kvacit 11 

* E m e n d i e r t ; H s . °dikko 
„ A b e r der K ö n i g u n d S u j j i , die i n v e r s c h i e d e n e n Gegenden (oper ier ten ) , kämpften 
h e r b e i g e k o m m e n tagtäglich m i t T i k k a u n d bes iegten i h n n i r g e n d s " . 

2 H e r r P r o f . D r . J A N E B T m a c h t m i c h a u f die paläographische Ähnl ichkeit der 
aksaras pra u n d su a u f m e r k s a m . E s w i r d s i c h also e i n f a c h u m e i n e n a l t e n L e s e f e h l e r 
h a n d e l n . 

3 B e a c h t e n s w e r t i n d i esem Z u s a m m e n h a n g i s t , d a ß , w e n n die be iden Brüder 
z u s a m m e n genannt w e r d e n , f a s t überall P r a j j i a n erster S te l l e s t e h t : v g l . 8 M . 1286 
prajjih sujjis ca; 8 M . 1 2 9 1 , 1335 prajjisujjl. D i e A b w e i c h u n g 8 M . 1 3 0 9 erklärt s i c h 
aus der Abfo lge der E r e i g n i s s e . 



F Ü N F T E S K A P I T E L 

Z u r E i n h e i t l i c h k e i t der Räjatarangini 

T R O Y E R 1 und nach i h m L A S S E N 2 haben die — bei einem T e x t , der 7987 Verse 
umfaßt, nicht von vorneherein auszuschließende — Ansicht geäußert, die 
Räjatarangini, so wie sie uns vorliegt, habe mehr als einen Verfasser, und 
K a l h a n a seien lediglich die Tarangas 1 —6 zuzuschreiben. Z u diesem Schlüsse 
sahen sie sich durch die ungleichmäßige Darstellungsweise dieses Textes ver­
anlaßt : die eingehende Schilderung i n den Büchern 7 und 8 sei von der summa­
rischen der ersten sechs so verschieden, daß sich die Annahme eines Autors für 
beide Tei le verbiete. I n ihrer Meinung glaubten sie sich durch die handschrift ­
liche Überlieferung des Textes bestärkt. D e n n nicht nur stehen einem i n den 
meisten Handschr i f ten leidlich korrekten T e x t der ersten sechs Tarangas zahl ­
reiche Korrupte l en i n den beiden letzten gegenüber, sondern es existieren auch 
etliche Manuskripte , die nur die ersten sechs Bücher enthalten oder nach dem 
sechsten abbrechen 3 . 

Dieser Meinung hat B Ü H L E R 4 m i t großer Schärfe widersprochen. D e n Grund 
zur unterschiedlichen Darstellungsweise sieht er i n der Verschiedenartigkeit des 
Materials , aus dem K a l h a n a gearbeitet h a t ; lagen aus der älteren Zeit Chroniken, 
Inschr i f ten , jedenfalls l iterarische Zeugnisse vor, die K a l h a n a resümierte, so 
standen für die jüngste Vergangenheit Augenzeugenberichte, F a m i l i e n t r a d i ­
tionen u n d dergleichen zur Verfügung, die — neben der persönhchen Bete i l i ­
gung des Verfassers am Geschehenen — zu ausführlicher Schilderung lockten: 
Unmitte lbare Vergangenheit w i rke stärker als entfernte. Überdies sei weder 
i h m , B Ü H L E R , noch m i t dem T e x t e ver trauten kasmirischen Pandits ein Unter ­
schied i m S t i l aufgefallen. Weiter weist B Ü H L E R darauf h in , daß die Manu­
skripte der von Jonaräja verfaßten Fortsetzung der Räjatarangini einen H i n ­
weis auf die voraufgegangene Behandlung der Regierung J a y a s i m h a s ent­
halten, die den größten T e i l des 8. Taranga ausmacht, u n d diese Darstel lung 
K a l h a n a zuschreiben. Das Argument der Textüberlieferung aber verschlage 
nichts. 

Die von außen an die Räjatarangini herangetragenen K r i t e r i e n lassen also 
keine k lare A n t w o r t auf die Frage nach dem Verfasser zu . So w i r d m a n dazu 

1 E d . T R O Y E R , t ome 3, S . X f f . 
2 C h r . L A S S E N : I n d i s c h e A l t e r t u m s k u n d e . B d . 3, S . 4 8 1 . 
3 V g l . z. B . die H a n d s c h r i f t e n B e n a r e s , S a r a s v a t i B h a v a n L i b r a r y , N o . 1739 ; 

J a m m u N o . 449 k a ; L o n d o n , I n d i a Office, N o . 664 ab, N o . 1146a , N o . 2 7 6 9 d , 
N o . 2 8 4 8 ; O x f o r d , B o d l e i a n L i b r a r y , M s . M i l l 20. 

4 B Ü H L E R , D e t a i l e d R e p o r t , S . 56ff. 
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gedrängt, sich dem W e r k selbst zuzuwenden: aus dem T e x t gewonnene E r g e b ­
nisse sind ohnehin schlüssiger als die Ind iz i en Überlieferung u n d Al lus ion . Das 
hat wohl B Ü H L E R auch gemeint, als er sich auf seinen u n d seiner Pandi t s 
Eindrücke vom S t i l berief. N u r scheint es dienlich, solchen E i n d r u c k z u objek­
t iv ieren. 

Bewußte I m i t a t i o n des Sti ls der ersten sechs Tarangas i n der Abs icht , ein 
eigenes W e r k unmittelbar anzugliedern, is t dem Verfasser der Tarangas 7 und 8 
schwerlich zu unterstellen. I m m e r h i n aber gibt es ein Anzeichen dafür, daß der 
Name K a l h a n a durch sein Vorb i ld eine gewisse Anziehung ausübte. M a n ersieht 
das z. B . aus dem T i t e l , der i n der Handschr i f t Mi l l 20 der Bodle ian L i b r a r y , 
Oxford, einer Sammelhandschrift zur kasmir ischen Geschichte, der Räjävali-
patäkä Präjyabhattas (die die Zeit von F a t h Shah bis A k b a r behandelt) beige­
legt w i r d : auch dieses W e r k heißt dort kalhana-krta-räjatarangini1. 

So w i r d es sich empfehlen, die Beweisführung nicht auf die auffälligsten S t i l ­
elemente zu gründen. Denn hätte die Abs icht der Unterschiebung bestanden, 
so wären vornehmlich die bewußtesten Sprachmitte l übernommen worden. 

Geeignet scheint mir für eine derartige Untersuchung vor al lem die Metr ik . 
U n d unter den verwandten Metren werden nicht so sehr die K u n s t m e t r e n 
Aufschlüsse ermöglichen, obwohl auch an ihnen interessante Einzelbeobach­
tungen anzustellen s ind, sondern hauptsächlich das normale Metrum der 
Erzählung, der S loka . Für i h n s ind neben der Normal form verschiedene A b ­
weichungen gestattet, und A r t u n d Frequenz dieser Abweichungen s ind weit 
weniger auffällige Merkmale der äußeren F o r m , i n denen sich also a m ehesten 
ein Verfasserwechsel manifestieren sollte. 

W a s die Sprache der Räjatarangini angeht, so scheiden lexikal ische E i g e n ­
tümlichkeiten, die sich i n beiden Te i len gleichermaßen finden, aus, ebenso wie 
auffällige syntaktische F i g u r e n : sie zählen zu den bewußteren Sprachmit te ln . 
Hingegen liegen die P a r t i k e l n häufig abseits vom Z e n t r u m der Aufmerksamke i t 
eines Autors . I h r geringer Wortkörper gestattet vielfältige Verwendung i m 
Metrum, so daß sie für statistische Erhebungen häufig genug vorkommen. U n d 
welche P a r t i k e l n wie oft vorkommen, ist n icht ausschließlich v o m I n h a l t be­
st immt. Z w a r t r i t t api bei einer Einschränkung, iva bei einem Vergleich, eva 
bei einer Hervorhebung, sie alle also i n best immten inhalt l i chen Situationen 
auf : indiv iduel l aber ist die Darste l lung, die sich der Einschränkung, des V e r ­
gleichs, der Hervorhebung bedient. 

Wei terh in ist bei P a r t i k e l n häufig eine gewisse Blässe der Bedeutung wahr ­
zunehmen, die den Verdacht nahelegt, sie seien hauptsächhch metri causa i n 
den T e x t aufgenommen worden. A u c h da ist n icht anzunehmen, daß verschie­
dene Autoren die gleichen P a r t i k e l n als Füllsel verwandt haben. 

Noch stärker w i r d sich eine Verschiedenheit der Verfasser i n der Stel lung der 
P a r t i k e l n i m Ganzen des Satzes (oder Verses) ausdrücken. Z w a r s ind für sie bei 

1 V g l . J A N E R T A B C 2 3 8 : T h . A U F R E C H T : C a t a l o g u s c o d i c u m m a n u s c r i p t o r u m . . . 
i n B i b l i o t h e c a B o d l e i a n a . . . O x f o r d 1 8 5 9 , S . 1 4 7 . 
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manchen P a r t i k e l n vom Sprachgebrauch gewisse R i ch t l in i en vorgezeichnet. 
Doch läßt sich aus dem Mater ia l ersehen, daß solche R i ch t l in i en für den E i n z e l ­
fa l l keine bindende K r a f t hatten. 

A u s A r t , Z a h l und Dis tr ibut ion der Metren wie der P a r t i k e l n also soll i m 
Folgenden versucht werden, verläßliches Mater ia l für die Beantwortung der 
Frage zu gewinnen, ob die Räjatarangini das W e r k eines oder mehrerer Ver ­
fasser i s t . 

(a) K a l h a n a s M e t r e n 

Die i n der Räjatarangini angewandten Versmaße s ind durchweg silben­
zählend 1, u n d zwar ist zwischen zwei Verstypen zu unterscheiden: (1) dem 
Öloka, i n dem v o n den 16 Silben des H a l b verses nur acht ihrer Quantität nach 
festgelegt s ind u n d der sich so durch seine elastischere F o r m , W o r t w a h l und 
Satzstel lung weniger s tark beeinflussend, gut z u flüssiger Darstel lung eignet; 
u n d (2) den K u n s t m e t r e n , i n denen sowohl Si lbenzahl wie Quantität jeder 
Silbe genau vorgezeichnet s ind. 

Erzählt w i r d i n der Räjatarangini fast ausschließlich i m Sloka , wäh­
rend die K u n s t m e t r e n an bestimmten, i m Zusammenhang hervorgehobe­
nen Stel len aufzutreten pflegen: Genaueres findet sich i m Abschnitt 2 Andere 
Metren. 

Die Untersuchung der metrischen P r a x i s der Räjatarangini ist nun nicht so 
sehr für die Geschichte dieser Metren interessant wie vielmehr für die E i n o r d ­
nung des Textes selbst. E i n m a l k a n n m a n bei der s tarken Formal is ierung 
indischer L i t e r a t u r sich daraus E v i d e n z erhoffen für den l iterarischen T y p , 
dem das W e r k angehört. Z u m Zweiten w i r d sich hier Mater ial ergeben, das zur 
Klärung der Frage beitragen k a n n , ob m a n die Räjatarangini als einheitliches 
W e r k eines Autors anzusehen hat oder ob der T e x t ein Konglomerat aus A b ­
schnitten verschiedener H e r k u n f t i s t . Der metrische Be fund allein w i r d nicht 
hinreichen, diese Frage zu beantworten 2 , doch verfügen wi r bei solchen Erör­
terungen über so wenige zuverlässige K r i t e r i e n , daß m a n keines übergehen 
k a n n . 

Der Behandlung dieser F r a g e n jedoch sei eine DarsteUung der metrischen 
P r a x i s der Räjatarangini vorangestellt . 

1. Der S~loka bei Kalhana 

Der Öloka i s t das hauptsächliche Versmaß der Räjatarangini. B e i seiner 
Behandlung i m folgenden beziehe i ch mich auf die grundlegenden Arbeiten 

1 I n e i n e m Z i t a t i s t 5.36 eine Ä r y ä belegt . 
2 D a z u v g l . f erner den A b s c h n i t t über den G e b r a u c h der P a r t i k e l n , u n t e n S . 103ff. 
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G I L D E M E I S T E R S 1 , O E D E N B E R G S 2 , S I M O N S 3 , J A C O B I S 4 über diesen Vers . B e k a n n t l i c h 
bilden je zwei viersilbige Versfüße einen Päda, v ier Pädas (A , B , C , D ) einen Sloka . 
Diese vier Pädas unterliegen bestimmten Gesetzen (die längst dargestellt worden 
sind, so daß sich eine Wiederholung an dieser Stelle erübrigt 5), und zwar sind für 
den letzten Versfuß der Pädas A u n d C neben dem Normal typ , der Pathyä ( U — 
— x ) , gewisse Abweichungen, nämlich die v ier Vipuläs, zugelassen. Diese Vipuläs 
wiederum sind nicht ohne Einfluß auf den halb verseröffnenden Fuß, der ihnen vor­
aufgeht ; über diese Beziehungen hat O L D E N B E R G auf der Grundlage der ersten 
fünf Bücher des Manu u n d der Sävitri-Episode aus dem Mahäbhärata, gehandelt 6 . 

V o n neuerlichen Zählungen werden w i r also für die Theorie des Öloka nichts 
Entscheidendes erhoffen. N u n hat aber J A C O B I die Vermutung geäußert, A r t 
und Häufigkeit der Abweichungen von der Pathyä könnten „für die Fes t s te l ­
lung des Verhältnisses der einzelnen Dichter zueinander, ihres re lat iven Al ters 
u n d ihrer H e i m a t h viel leicht Anhal tspunkte geben . . . " 7 . Sichere K r i t e r i e n , 
die zur Beantwortung solcher F r a g e n dienen können, gehen uns j a weitgehend 
ab ; der Überschau über solche E n t w i c k l u n g werden D a t e n , die wie die hier 
vorgelegten einem geographisch u n d chronologisch eindeutig festgelegten T e x t 
entstammen, als F i x p u n k t dienen können. (Dabei hätte wohl neben die er­
wähnten Gesichtspunkte der E inordnung eine Differenzierung nach St i l typen 
zu t re ten : m a n denke an die so unterschiedlichen Ergebnisse der Zählungen 
O E D E N B E R G S (aus Manu) und J A C O B I S (aus der Kunstd i chtung ) . ) 

Die folgenden Zusammenstellungen basieren auf 12 Passagen von je etwa 
100 Doppelversen aus verschiedenen Te i len der R t a r . , u n d zwar auf : 1.57 — 156; 
2 . 2 - 1 0 5 ; 3 . 3 7 9 - 4 7 8 ; 4 . 1 2 6 - 2 2 5 ; 5 . 2 2 8 - 3 2 9 ; 6 . 1 5 0 - 2 5 6 ; 7 . 2 - 1 0 2 ; 
7 . 1 2 6 1 - 1 3 6 1 ; 8 . 2 - 1 0 1 ; 8 M 8 . 1 2 3 5 - 1 3 5 1 ; 8 . 1 3 4 9 - 1 4 5 0 ; 8 . 3 0 0 8 - 3 1 1 4 . 

1 J o h a n n e s G I L D E M E I S T E R : Z u r T h e o r i e des C l o k a . I n : Z e i t s c h r i f t für die K u n d e 
des Morgenlandes 5. ( B o n n 1844) , S . 260 — 280. 

2 H e r m a n n O L D E N B E R G : Z u r G e s c h i c h t e des Sloka. I n : N a c h r . v . d . K g l . G e s e l l ­
s cha f t d . W i s s e n s c h a f t e n z u Gött ingen. P h i l . - h i s t . K l . 1909, S. 2 1 9 - 2 4 6 . [ W i e d e r 
a b g e d r u c k t i n : K l e i n e S c h r i f t e n , h r s g . v . K . L . J A N E R T . W i e s b a d e n 1967, S. 1188 
bis 1215.] -

d e r s . : B e m e r k u n g e n z u r T h e o r i e des C l o k a . I n : Z D M G 35. ( L e i p z i g 1881) , 
S . 1 8 1 - 1 8 8 . [ W i e d e r a b g e d r u c k t i n : K l e i n e S c h r i f t e n . a . a . O . S . 1 1 7 6 - 1 1 8 3 . ] 

3 R i c h a r d S I M O N : D e r g i o k a i m Päl i . I n : Z D M G 44. ( L e i p z i g 1890) , S . 8 4 - 9 7 . 
4 H e r m a n n J A C O B I : Z u r L e h r e v o m C l o k a . I n : I n d i s c h e S t u d i e n 17. ( L e i p z i g 

1885) , S. 442 — 4 5 1 . [ W i e d e r a b g e d r u c k t i n : K l e i n e S c h r i f t e n , h r s g . v . B . K Ö L V E R , 
W i e s b a d e n 1970, S . 1 7 5 - 1 8 5 . ] 

5 D i e A u f f a s s u n g v o n „ V i p u l ä " i m fo lgenden schließt s i c h a n d ie V e r w e n d u n g 
i m Chandahsütra des P i h g a l a sowie dessen K o m m e n t a t o r H a l ä y u d h a a n , w e i c h t 
also ab v o m G e b r a u c h i n : C h a n d o v i c i t i 2, 1 2 — 1 5 ( v g l . D i e t e r S C H L L N G L O F F : 
C h a n d o v i c i t i . B e r l i n 1958. [ = S a n s k r i t t e x t e a u s d e n T u r f a n f u n d e n . 5.] S . 46. ) 

6 O L D E N B E R G : B e m e r k u n g e n , v g l . A n m . 2 
7 J A C O B I : v g l . a . A n m . 4 a . O . S . 443 . 
8 D a s heißt die v o n E u g e n H U L T Z S C H p u b l i z i e r t e n , d e m B e r l i n e r Ms .or . oc t . 2696 

eigenen V e r s e ( v g l . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) . 



90 I I . Der T e x t und seine Geschichte 

Die Häufigkeit der Vipuläs zeigt die folgende Tabe l le : 

T a r a n g a 1 2 3 4 5 6 2 - 6 

1. V ipu lä ( a ) 1 3 4 4 2 5 10 25 
(b) 10 7 7 9 7 10 50 

gesamt 13 11 11 11 22 20 75 
2. V ipulä 5 3 5 6 4 5 25 
3. V ipulä 14 12 11 11 16 8 72 
4. Vipulä 6 1 5 6 8 7 33 

T a r a n g a 7 a 7 b 8 a 8 M 8b 8 c 7 - 5 

1. V ipu lä (a) 10 5 4 4 1 _ 24 
(b) 9 4 5 11 7 5 42 

gesamt 19 9 9 25 5 5 65 
2. V ipu lä 5 2 9 8 5 3 32 
3. Vipulä 15 9 11 6 12 11 64 
4. V ipu lä 5 7 10 6 14 4 46 

Vipulä l a l b 2 2 3 4 
T a r . 1 - 8 52 91 143 60 136 79 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

T a r a n g a 1 2 3 4 5 6 1 - 6 

P a t h y ä 
Vipulä 

162 
38 

173 
27 

168 
32 

166 
34 

162 
40 

160 
40 

1001 
2 0 1 

T a r a n g a 7 a 7 b 8 a 8 M 8 b 8 c 7 - 8 1 - 8 

P a t h y ä 
Vipulä 

160 
40 

173 
27 

161 
39 

169 
35 

163 
39 

177 
23 

1001 
203 

2002 
404 

E s folgen Angaben über das Aussehen des ersten Versfußes bei den Vipuläs 
1 - 4 2 . 

1 D a s heißt m i t u — a l s E n d e des 1 . Vers fußes : v g l . S . 9 1 . 
2 A n g e o r d n e t n a c h der Häufigkeit . — Für Z u s a m m e n s t e l l u n g e n hauptsächlich 

a u s d e m Mahäbhärata s. E d w a r d W a s h b u r n H O P K I N S : T h e G r e a t E p i c of I n d i a . 
N e w Y o r k 1 9 0 1 , S . 235 . 
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E r s t e V i p u l a (u u u x ) [143 Fäl le] 

Der erste Versfuß der Vipulä 1 t r i t t bekanntl ich i n zwei verschiedenen 
Gestalten auf, nämlich (a) mi t schließendem I a m b u s u n d (b) m i t schließendem 
Spondeus. I m einzelnen hat sich folgendes ergeben: 
(a) l 1 . E p i t r i t u s I I I ( U — ) 31 (12 + 19) 2 [ i o / - ] 3 

3. Di iambus ( U — U — ) 21 ( 1 6 + 5 ) [14/2] 
gesamt 52 (28 + 24) 

( b ) l . Dispondeus (— — — — ) 31 (18 + 13) [15/6] 
2. E p i t r i t u s I I (— U ) 27 (11 + 16) [19/6] 
4. E p i t r i t u s I [ U ) 19 (14 + 5) [14/8] 
5. Ionicus a minore ( U U — ( 7 + 7 ) [7/2] 

gesamt 91 (51 + 40) 

(a + b) 143 (79 + 64) 

Der T y p (b) überwiegt deutl ich, wie i n O L D E N B E R G S Sammlungen auch. 
J A C O B I hat diesen U m s t a n d durch den Hinwe i s erklärt 4, daß die erste Vipulä 
einen anderen E i n g a n g als die zweite bevorzuge; der hier als (a) bezeichnete 
Fuß aber kommt auch als Anfang der zweiten Vipulä v o r : s. unten. — Ebendor t 
konstatiert J A C O B I , indem er sich vornehmlich auf die Zahlen für Mägha stützt, 
das Empf inden für diese Unterscheidung schwinde allmählich. Diese V e r m u ­
tung wäre an umfassendem Mater ia l z u veri f iz ieren; die aus K a l h a n a gewonne­
nen Zahlen sprechen nicht dafür. — 

Schon O L D E N B E R G hat es ausgesprochen, daß der der ersten Vipulä vorauf­
gehende Versfuß an vierter Stelle die Länge fordert. Darüber hinaus zeigt,wie 
die Zusammenstellung ergibt, auch die zweite Silbe eine deutliche Tendenz zur 
Länge (102 von 143 Fällen). 

D r i t t e Vipulä ( - 1 x ) [136 Fäl le] 

D e m pädaschließenden Dispondeus oder E p i t r i t u s I V gehen vorauf : 

1. E p i t r i t u s I I I ( U - ) 86 (49 + 37) [71/14] 
2. Di iambus ( U - U - ) 50 (24 + 26) [44/15] 

1 A n g e o r d n e t n a c h der Häufigkeit . 
2 D i e erste der i n r u n d e K l a m m e r n () e ingeschlossenen Z a h l e n g ib t die S u m m e a u s 

T a r a n g a s 1 — 6, d ie zwe i t e die a u s T a r a n g a s 7 u n d 8 a n . 
3 D i e erste der i n eckige K l a m m e r n [ ] e ingeschlossenen Z a h l e n i s t die Häufigkeit 

des V o r k o m m e n s i n d e n ers ten fünf Büchern des Mänavadharmaäästra , die z w e i t e 
die i n der Sävitr i -Episode des Mahäbhärata (beide n a c h O L D E N B E R G : B e m e r k u n g e n , 
v g l . S . 89 , A n m . 2, S . 1178f . ) 

4 J A C O B I : v g l . S . 89, A n m . 4, S . 449 . — O L D E N B E R G S E i n w ä n d e ( I n : Z u r G e s c h i c h t e 
der T r i s t u b h . I n : N a c h r . v . d . K g l . G e s e l l s c h a f t d . W i s s e n s c h a f t e n z u Gött ingen. 
P h i l . - h i s t . K l . 1915, S . 519, A n m . 1 [ = K l e i n e S c h r i f t e n , v g l . S . 89 , A n m . 2, S . 1245]) 
e r h a l t e n d u r c h den G e b r a u c h K a l h a n a s k e i n e N a h r u n g . 
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D e m Ergebnis O L D E N B E R G S , „daß X i m zweiten Fuß vor sich den Fuß 
X — U — f o rder t " 1 , i s t nichts hinzuzufügen. 

V i e r t e Vipulä (— U — x ) [79 Fälle] 

Dieser nach J A C O B I S Beobachtungen i n der K u n s t d i c h t u n g höchst seltene 
Ausgang des ersten päda ist i n der R t a r . , wie e twa auch i n den O L D E N B E R G S 
Zählungen zugrundeliegenden ersten fünf Büchern des Manu, so selten nicht. — 
Der vor diesem Ausgang stehende Versfuß t r i t t i n vielfacher Gestalt auf : 

1. E p i t r i t u s I I I ( U - ) 32 (15 + 17) [26/1] 
2. Dispondeus ( ) 17 (7 + 10) [ 1 2 / - ] 
3. D i iambus ( U — U — ) 15 (5 + 10) [ 1 7 / - ] 
4. Ionicus a minore ( U U ) 7 ( 3 + 4 ) [ 2 / - ] 
5. E p i t r i t u s I ( U ) 5 (1 + 4 ) [ 5 / - ] 
6. E p i t r i t u s I I (— U ) 3 (2 + 1) [ 7 / - ] 

Ganz so groß, wie J A C O B I meint 2 , ist hier die Unsicherheit i n bezug auf diesen 
Versfuß nicht . Die Länge der der Caesur voraufgehenden 4 . Silbe ist überall 
durchgeführt. U n d die Neigung der zweiten Silbe zur Länge zeigt sich hier noch 
deutlicher als bei der ersten Vipulä: 6 9 von 7 9 Fällen haben sie. 

Z w e i t e Vipulä (— U U x ) [60 Fälle] 

Der erste Versfuß zeigt i n der ganz überwiegenden Mehrzahl die Gestalt 
X — U — ; dabei i s t der numerische Unterschied zwischen E p i t r i t u s I I I und 
Di iambus äußerst gering. E s finden s i ch : 

1. E p i t r i t u s I I I ( U - ) 31 (17 + 14) [30/8] 
2. D i iambus ( u — U — ) 27 (10 + 17) [41/8] 
3. E p i t r i t u s I I (4.143 3 ) ( - U ) 1 ( 1 + 0 ) [ 1 / - ] 
4. Dispondeus (8 M.1320) ( ) 1 (0 + 1) [3/1] 

M a n sieht, daß die Vipuläs der Räjatarangini i n der ganz überwiegenden 
Mehrzahl nach den Schemata gebaut s ind, die auch i n der übrigen klassischen 
L i t e r a t u r als verbindl ich gelten 4 . Doch ist den vorstehenden Zusammenstel lun­
gen z u entnehmen, daß die Frequenzen i n mancher Hins i ch t von dem ander­
wärts beobachteten Gebrauch abweichen. D a ist an erster Stelle das Zahlen­
verhältnis von Vipuläs zur Pathyä zu nennen: es liegt i n den untersuchten 
Passagen bei etwa 1:5, während die von J A C O B I 1 ausgezählten K l a s s i k e r 

1 O L D E N B E R G : B e m e r k u n g e n , v g l . S . 89 , A n m . 2, S . 1179. 
2 J A C O B I : v g l . S . 89 , A n m . 4, S . 450. 
3 F a l l s m a n n i c h t v o r z i e h t , das überlieferte iähimukhyä i n iahimukhä abzuändern. 
4 V g l . d ie S . 89 , A n m . 1-4, g e n a n n t e n U n t e r s u c h u n g e n . 
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Kälidäsa, Bhäravi und B i l h a n a die Proport ion 1:12 —14 zeigen 2 . ( E i n e ähnliche 
Relat ion wie bei K a l h a n a findet sich hingegen, nach H O P K I N S 3 , i n den ersten 
tausend Versen der Nala-Episode u n d des Agnipuräna.) Weiter hat s ich das bei 
Bhäravi, B i l h a n a und Mägha 4 beobachtete Verhältnis der zweiten zur dr i t ten 
Vipulä (nämlich ein Überwiegen der zweiten) spürbar zugunsten der dr i t ten 
verschoben (60 : 136 Fälle i n 2406 Versen ) : es s t immt so wiederum eher m i t dem 
Befunde des Nalopäkhyäna (33 : 50, bei 1000 Versen) u n d des Agnipuräna 
(26 : 50, bei 1010 Versen) zusammen. Vor allem bemerkenswert aber i s t das 
Hervortreten der 4. Vipulä, die i n J A C O B I S Zählungen aus der indischen K u n s t ­
dichtung überhaupt nur einmal v o r k o m m t 5 u n d auch z. B . i n der N a l a - oder 
der Sävitri-Episode des Mahäbhärata nicht annähernd die bei K a l h a n a z u be­
obachtende Häufigkeit h a t 6 . Übertreffen werden K a l h a n a s Zahlen allerdings von 
dem schon erwähnten Passus aus dem Agnipuräna (57 Belege i n 1010 Versen) . 

Neben den Vipuläs ist ein B h c k auf die Pathyä-form des S loka lohnend. B e i 
ihr sind die Pädas A und C i n ihrer metrischen Gestalt weit weniger determiniert 
als bei den Vipuläs. Doch werden auch hier manche F o r m e n eher gewählt als 
andere, u n d gerade daraus, daß solche Präferenzen für verschiedene Autoren 
nicht übereinstimmen, wie es die folgende Tabel le zeigt, erhellt der W e r t solcher 
Untersuchungen. 

Die nachfolgende Übersicht über die Gestalt des dem Ausgange U — — x 
voraufgehenden Fußes beruht auf den Passagen Räjatarangini 1.57 — 156; 
2 . 2 - 1 0 5 ; 7 . 2 - 1 0 2 ; 8 . 2 - 1 0 1 ; 8 . 3 0 0 8 - 3 1 1 4 : das sind i m ganzen 837 Beispiele 
für die Pathyä. [Vergleichbares Zahlenmater ia l (hier i n K l a m m e r n () beigefügt) 
aus Kälidäsas R a g h u v a m s a und Kumärasambhava (1412 Verse) verdanken 
wir G I L D E M E I S T E P V 7 . ] E s ergibt s ich das folgende B i l d : 

Dispondeus ( ) 1 3 6 ( 1 4 1 ) 
E p i t r i t u s I ( U ) 8 9 ( 1 2 3 ) 
E p i t r i t u s I I (— U ) 1 0 5 ( 1 7 5 ) 
Ionicus a minore ( U U — - ) 6 7 ( 1 3 8 ) 
E p i t r i t u s I I I ( U — ) 1 0 0 ( 1 1 6 ) 
Diiambus ( U — U — ) 6 8 ( 1 3 3 ) 
E p i t r i t u s I V ( U ) 8 2 ( 1 1 0 ) 
Antispast ( U U ) 3 1 ( 8 6 ) 
Ionicus a maiore (— — U U ) 5 2 ( 9 6 ) 
Paeon I I ( U — U U ) 3 0 ( 8 3 ) 
Ditrochaeus (— U — U ) 5 2 ( 1 0 7 ) 
Paeon I I I ( U U — U ) 2 5 ( 1 0 4 ) 

1 J A C O B I : v g l . S . 89 , Anm. 4 2 a. a. O . , S . 445 
3 H O P K I N S : v g l . S . 90 , A n m . 2, S . 223ff. 4 J A C O B I : v g l . S . 89 , A n m . 4, S . 444. 
B a . a . O . , S . 443 . 
6 H O P K I N S : v g l . S . 90 , A n m , 2, besonders S . 2 2 5 ; O L D E N B E R G : B e m e r k u n g e n , 

v g l . S . 89, A n m . 2, S . 1179. 
7 G I L D E M E I S T E R : v g l . S . 89 A n m . 1 , S . 266ff. D e s s e n Z a h l e n s i n d der nach fo lgenden 

T a b e l l e i n r u n d e n K l a m m e r n beigefügt. 
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B e i der L i s t e fällt z. B . auf, daß die Länge i m Versanfang bei K a l h a n a sehr 
v i e l stärker überwiegt (527 : 310 Fälle) als bei Kähdäsa (745 : 667). — 

Sehen w i r nun von der Quantität der ersten Silbe ab 1 , vereinfacht sich das 
B i l d : 
x 225 (264) x U 172 (313) 
x - U - 168 (249) x U 113 (196) 
x - U U 82 (211) x U - U 77 (179) 

Auffällig und jedenfalls bei Kähdäsa nicht z u beobachten i s t hier eine an ­
nähernd konstante Proportion, u n d zwar zwischen dem auf Länge endenden 
Versfuß u n d seiner auf Kürze ausgehenden Entsprechung : 
(a) x : x U 225 : 113 (264 : 196) 
(b) x U : x U - U 172 : 77 (172 : 179) 
(c) x - U - : x - U U 1 6 8 : 8 2 ( 2 4 9 : 2 1 1 ) 

I n den untersuchten Passagen der R t a r . überwiegt also die Länge für (a) 
u n d (c) erstaunlich genau i m Verhältnis 2 : 1 , für (b) i m recht ähnlichen von 
knapp 2,25 : 1. Das könnte wegen der Ähnhchkeit dieser Zahlen ein signifikantes 
Ergebnis se in : i n den aus G I L D E M E I S T E R Z U errechnenden Daten ist das Ver ­
hältnis weder so unterschiedlich noch so einheitl ich formulierbar. 

I n der folgenden Tabel le sind die Beziehungen zwischen dem ersten und dem 
zweiten Versfuß des Päda A (und C ) , wie sie i n den untersuchten Te i len der 
R t a r . bestehen, zusammengefaßt 2. 

\ 2 . F u ß P a t h y ä Vipu lä 1 Vipulä 4 Vipulä 3 Vipulä 2 

1 . F u ß ^ \ u — — X U U U X 3 — u — X 4 X 5 — U U X 6 

136 31 17 1 
KJ — — — 89 19 5 

u — 100 31 32 86 31 
u — u — 68 21 15 50 27 
— u — — 105 27 3 1 
u u — — 67 14 7 
— — — u 82 
u — — u 31 
— u — u 52 
u u — u 25 
— — u u 52 

\ J — u u 30 

1 V g l . Vrttaratnäkara 6.2.3. 
2 E i n e analoge Z u s a m m e n s t e l l u n g v o n D a t e n a u s d e m Mahäbhärata be i H O P ­

K I N S : a . S . 90, A n m . 2 a . O. , S . 236. 
3 V g l . oben S . 9 1 . 4 V g l . oben S . 92. 
5 V g l . oben S . 9 1 . 6 V g l . oben S . 92. 
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E i n e Interpretat ion der oben angeführten D a t e n läßt sich nur andeuten. 
E i n e r regionalen Zuweisung indischer T e x t e nach metrischen K r i t e r i e n , wie sie 
z. B . J A C O B I i m H i n b l i c k auf Mägha erwähnt, s ind unsere Ergebnisse nicht 
günstig. D e n n es besteht eine erhebliche Diskrepanz zwischen der hier be­
schriebenen A r t , den £loka z u bauen, u n d der P r a x i s B i l h a n a s 1 , der ebenfalls 
ein K a s m i r i war und nicht hundert J a h r e vor K a l h a n a schrieb. Vie l le icht ist 
eine Aufghederung nach L i t e r a t u r t y p e n s innvol l . Doch bleiben solche Erwä­
gungen so lange unsicher, wie die für die Geschichte des S loka i m Klass i s chen 
Sanskr i t bereitstehenden Material ien so spärlich s ind wie je tzt . 

Daneben lassen sich jedoch aus solchen Material ien Schlüsse auf eventuelle 
Schichtungen eines Textes z iehen: wenn m a n auch eine Entsche idung i n V e r ­
fasserfragen nicht al lein auf dieses Argument stützen w i r d , i s t doch einheitliche 
metrische P r a x i s ein wichtiges I n d i z , denn daß i n der klassischen Dichtung 
Unterschiede i n der Handhabung des ISloka samt den Vipuläs bestanden haben, 
geht aus den S. 89 angeführten Arbei ten deutlich hervor. 

I m folgenden geht m a n zweckmäßig von der Tabel le auf S. 90 aus. I h r läßt 
sich zunächst entnehmen, daß beim S loka das Verhältnis zwischen Pathyä und 
Vipuläs i m 1.—6. bzw. i m 7. und 8. B u c h bemerkenswert konstant bei e twa 
5 : 1 liegt. D a s war für ein Kävya hoch, u n d diese Besonderheit zieht sich durch 
das ganze W e r k . Wei terh in zeigen beide Tei le bei den Vipuläs i n absteigender 
Häufigkeit die Reihenfolge 1. — 3. — 4. — 2. F r e i l i c h bestehen i n den Passagen 
aus einzelnen Tarangas Abweichungen von dieser Sequnez, doch sind die bei 
nicht vollständig mechanischem Versif izieren ohnehin zu e rwarten 2 . A u c h wenn 
man das einräumt, ist ein gewisser Wechsel i n der Versif izierungspraxis zwischen 
den ersten sieben Büchern u n d dem 8. ( im T e x t der E d . S T E I N 3 ) i n bezug auf die 
Vipuläs unverkennbar : die Reihenfolge der Vipuläs lautet i m 8. Buche nämlich 
3. — 4. — 1. — 2., die 1. Vipulä also k o m m t erheblich seltener vor , u n d zwar 
schwindet insbesondere der i m 6. u n d 7. B u c h so prominente T y p m i t i ambi -
schem Schluß des Päda A fast völlig. E i n möglicher G r u n d für die Vermeidung 
dieser F o r m ist oben bei der Behandlung der 1. Vipulä gestreift ; w a r u m er aber 
nun hier gerade auf tr i t t , w a r u m hier erst diese Tendenz der klassischen D i c h ­
tung zum Durchbruch kommen soll, weiß i ch nicht z u begründen. Die Ungleich-
mäßigkeiten i m Gebrauch des S loka aber s ind i m Vergleich z u denen, die i m 
gesicherten W e r k anderer Dichter beobachtet worden sind (vgl . unten S. 102 f.) 
vergleichsweise gering. A n einen Wechsel der Autorschaft zwischen dem 7. u n d 
8. B u c h zu glauben, scheint mir wegen der mannigfachen Übereinstimmungen, 
die gerade diese Bücher aneinander ket ten , abwegig. 

1 Ausgezählt u n d veröffentl icht v o n J A C O B I : v g l . S. 89 , A n m . 4, S. 443 f . 
2 E i n e derar t ige „ U m e g e l m ä ß i g k e i t " i s t r e c h t aufschlußreich, v g l . S. 101 f. 
3 D a s heißt u n t e r Übergehung der V e r s e der B e r l i n e r H s . M . 
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2. Andere Metren 

Neben dem Öloka finden sich i n der Räjatarangini zahlreiche andere Metren, 
die der K u n s t d i c h t u n g angehören. Diese K u n s t m e t r e n kommen nun nicht 
beliebig i m Verlaufe der Erzählung, diese weiterführend, vor ; vielmehr lassen 
sich i n der R e g e l 1 inhalt l iche oder formale Gründe für ihre Verwendung bei­
bringen. 

Das eine, v o m formalen Aufbau her determinierte Motiv für ihre Anwendung 
ist die Markierung von Anfang u n d Schluß eines Taranga , Buches. Wie nämhch 
jedes B u c h durch ein i n einem K u n s t m e t r u m abgefaßtes Mahgala auf Öiva i n 
seiner Erscheinungsform als Ardhanärisvara eingeleitet w i r d 2 , so w i r d das E n d e 
eines jeden, auch von den Kolophonen der Manuskripte abgesehen, durch eine 
wechselnde Z a h l von Strophen i n K u n s t m e t r e n angezeigt. D a m i t folgt K a l h a n a 
einer i n der indischen K u n s t d i c h t u n g viel fach geübten P r a x i s 3 . I n diesem 
Zusammenhang ist interessant, daß die Z a h l dieser buchschließenden Strophen 
i n K u n s t m e t r e n i m Ver lauf der Räjatarangini eine deuthch absteigende 
Tendenz zeigt: das E n d e des 1. u n d 2. T a r a n g a schließen je 8 solcher Verse, 
das 3. T a r a n g a 6, das 4. u n d 5. je 3, das 6. T a r a n g a 2, das 7. 4 und das 8. Taranga 
nur ein solcher zudem auf das ganze W e r k bezogener Vers . ( B e i diesem letzten 
B u c h scheint auf den ersten B l i c k dieser Schluß durch die zwischen Vers 3406 
und den Schluß vers 3449 eingeschobene Synopsis des I n h a l t s der ganzen Räja­
tarangini , durch die Königsliste also, mi t den voraufgegangenen Buchschlüssen 
nicht i m strengen Sinne vergleichbar. Aber der Ber i ch t über die Regierung 
J a y a s i m h a s , mi t dem das W e r k ausläuft, endet m i t Vers 3405, und auf i h n folgt 
m i t 3406 wiederum nur eine Strophe i n einem K u n s t m e t r u m , die m a n als 
buchschließend betrachten könnte.) Man beobachtet also ein nur durch das 
7. T a r a n g a unterbrochenes Abfal len i n der Z a h l der K u n s t m e t r e n , eine gewisse 
Ungleichmäßigkeit, die sich als Ablösung von den überkommenen Regeln der 
K u n s t d i c h t u n g interpretieren ließe. 

K u n s t m e t r e n dienen nun nicht nur der Markierung von Versen, die i m äußeren 
Aufbau an exponierter Stelle stehen, sondern heben auch gewisse i n den T e x t 
eingestreute Verse besonders hervor. K a l h a n a nämlich unterbricht des öfteren 
den Ablauf der Erzählung, indem er etwa Vergleiche aus N a t u r oder Mythologie 
beibringt, allgemeiner: indem er durch eingeschobene Sentenzen oder Maximen 
das Geschehen kommentiert . Der le i den Handlungsablauf nicht fördernde 
Strophen sind nun viel fach durch die Verwendung eines K u n s t m e t r u m s auch 

1 Z u A u s n a h m e n s. sogleich, S . 9 7 . 
2 D e r Öloka 1 . 1 i s t a u s i n h a l t l i c h e n u n d f o r m a l e n Gründen a ls w e r k - u n d n i c h t 

a l s bucheröffnend z u b e t r a c h t e n . — Außer i n T a r a n g a 2 h a n d e l t es s i c h stets u m 
eine S t r o p h e i m M e t r u m Särdülavikridita. 

3 V g l . A . B . K E I T H : A H i s t o r y of S a n s k r i t L i t e r a t u r e . L o n d o n 1 9 2 0 . S . 1 0 7 : 
, , . . . t h e n o r m a l r u l e t h a t t h e canto i s w r i t t e n i n a single m e t r e w i t h change, as t h e 
w r i t e r s on poet ics r e q u i r e , a t t h e c l o se " . 
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äußerlich von dem i n Slokas erzählten berichtenden T e i l abgesetzt. Besonders 
i n den ersten Büchern der Räjatarangini kommen häufiger Verse erzählenden 
Inha l t s vor, die i n K u n s t m e t r e n abgefaßt s ind. Das w i r d zwar i m weiteren V e r ­
laufe des W e r k s seltener, doch hat m a n immerhin das Überwiegen des formalen 
K r i t e r i u m s , also des Buchschlusses, über den inhalt l i chen Anlaß zur V e r w e n ­
dung eines K u n s t m e t r u m s z u konstatieren. 

I m folgenden gebe i ch eine Zusammenstehung der i n der Räjatarangini be­
legten K u n s t m e t r e n . K a l h a n a verwendet, wie bereits S. 88 gesagt, nur silben­
zählende Metren; die (morenzählende) Äryä 5.36 ist ausdrücklich als Z i t a t 
gekennzeichnet. — Zuerst werden die Metren angeführt, bei denen die v i e r 
Pädas der Strophe gleich gebaut sind (die sogenannten samavrttas), danach die 
(ganz seltenen), i n denen jeweils der 1. u n d 3. v o m 2. u n d 4. Päda differieren, 
während die Pädas 1/2 und 3/4 identisch s ind (die sogenannten ardha(sama)-
vrttas). 

samavrttas 

Päda mit 11 Silben: 

Indravajrä U U U - U 
7: 918.1114; 8: 2170. 2548. 
Caesur: 

| U U | . . . 7: 9 1 8 b 

U | | . . . 7: 918 d . 1114 b -d; 8: 2170. 2548 d « . 
U | U | U | . . . 8: 2548 a 

U — | . . . 7: 9 1 8 a - c . 1114 a - c ; 8: 2 5 4 8 b - c 

Upendravajrä U — U | U U — U 
7 : 1 1 1 2 . 1 1 1 3 
Caesur : 
U — U — | . . . 7: 1112 b . 1113° 
U — U I . . . 7: U 1 2 a - ( c ) - d - 1 1 1 3 a - b - d 

Upajäti (Kombinat i on von Indravajrä und Upendravajrä) 
5 : 382 2 ; 6: 149. 227. 234. 235 ; 7: 985. 1109. 1110. 1111. 1 3 9 4 - 1 3 9 9 . 1531. 
1629; 8 M : 1282. 1342; 8: 2122. 2549 
Upendravajrä ist der Päda 
a : 6: 149. 235 ; 7: 985. 1109. 1111. 1397. 1399. 1531 ; 8 M : 1342; 8: 2122. 

2549 
b : 6: 149. 227; 7: 985. 1110. 1396. 1531 ; 8: 2549 

1 C a e s u r n a c h der 4. S i l b e a u c h mögl i ch . 
2 D i e 1 1 . S i lbe i s t s t a t t der z u e r w a r t e n d e n Länge k u r z . 
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c: 5 : 382; 6: 234. 235; 7: 985. 1396; 8 M : 1282; 8: 2122 
d : 6: 149. 235 ; 7: 1111. 1394. 1395. 1398. 1629; 8: 2549 
Die Caesur steht nach der 
3. S i lbe : 5 : 3 8 2 d ; 6: 149 b . 2 2 7 b ; 7: 1110 b (i.*>. 1394 a . 1397 b <*>A 1399 a fl>; 

8 M : 1282c (3); 8: 2122 d 

4. S i lbe : 6: 227*.c (4). 234* M ; 7: 1109 a . 1394 d . 1395 c . 1398 » A I 5 3 1 b . c . 
1629 a . c W ; 8 M : 1 3 4 2 b . d ; 8: 2122°. 2549 d <5> 

5. Sübe: 5 : 3 8 2 b (x>; 6: 1 4 9 a . c . 2 3 4 a . c A 2 3 5 c . d ; 7: 9 8 5 a . c A 1 1 0 9 b . c <6).d. 
1 1 1 0 a c A U l l a (i) b.c. I394a.c. lS95^.bß. 1 3 9 6 a - d . 1397 c . 
1 3 9 8 b . d 1399 c . 1 5 3 1 a A 1 6 2 9 b ; 8 M : 1282 a . V (8)d. 8 : 

2122 a . 2 5 4 9 b c 

6. Sübe: 5 : 3 8 2 a A 6: 149 d . 227 d . 2 3 5 a b ; ; 7: 9 8 5 b . l l l l d . 1397 a . 1 3 9 9 b A 
1629 d < 9 ) ; 8 M : 1 3 4 2 a A 8: 2122 b . 2549 a 

Rathoddhatä — U — U U U — U — U — 
7: 1652 
Die Caesur steht i n allen 4 Pädas nach der 4. Silbe. 

Päda mi t 12 Silben: 

Vamsas tha U — U U U — U — U — 
8: 1574 
Die Caesur steht i n den Pädas b. c nach der 4., i n Päda a nach der 5. und 
i n Päda d nach der 6. Silbe. 

Päda mi t 13 Silben: 

P r a h a r s i n i | U U U U — U — U 
2 : 169 

Mattamayüri | — U U U U 
3 : 526 

Päda mit 14 Silben: 

Vasantatilakä U — U U U — | U U — U 
1 : 284. 308. 368; 2 : 60; 3 : 197. 199. 252. 525. 527; 4: 125. 255. 314. 582. 
718; 5: 305. 379. 4 8 1 ; 6: 154. 174. 317. 367; 7: 36. 669. 718. 789. 1204. 

1 D i e C a e s u r fällt z w i s c h e n die G l i e d e r eines K o m p o s i t u m s . 
2 O d e r : C a e s u r n a c h der 6. S i l b e . 
3 O d e r : C a e s u r n a c h der 5. S i l b e . 
4 O d e r : C a e s u r n a c h der 6. S i l b e . 
5 O d e r : C a e s u r n a c h der 5. S i l b e . 
6 O d e r : C a e s u r n a c h der 6. S i l b e . 
7 C a e s u r n a c h der 4. oder 6. S i l b e ebenfa l l s d e n k b a r . 
8 O d e r : C a e s u r n a c h der 3. S i l b e ; s. A n m . 5. 
9 O d e r : C a e s u r n a c h der 3. S i l b e : d a n n s. , A n m . 3. 
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1210. 1423. 1601. 1685. 1729; 8: 223. 532. 607. 691 . 798. 1216. 1401. 1495. 
1591. 1592. 1611. 1790. 1913. 2000. 2 0 2 5 - 2 8 . 2280. 2356. 2428. 2522. 2622. 
2666. 2948. 2963. 3017. 3034. 3038. 3198. 3206. 3324. 3333. 3367. 3379. 
3395. 3449 [ T a r . 1 - 6 : 2 1 ; T a r . 7 - 8 : 48, d. h . 69] 

Päda mit 15 Silben: 

Mälini U U U U U U | — U U 
1 : 372; 3 : 528; 5 : 483 ; 6: 368 

Päda mit 17 Silben: 

P r t h v i U — U U U — U — U | U U — U U — 
8 :1614 

Mandäkräntä | U U U U U — | — U U 
1 : 370. 373; 2 : 93. 170; 4: 354; 6: 364; 7: 795. 1012. 1731 ; 8: 1036. 1612. 
2084. 2367. 2504. 2621. 2856. 3030 
[ T a r . 1 - 6 : 6 ; T a r . 7 - 8 : 11 , d. h . 17] 

S i k h a r i n i U J U U U U U U U U — 
4: 658; 7: 449. 616. 678. 711 . 792; 8: 682. 692. 1275. 1289. 1472. 1553. 
1556. 1638. 2551. 2606 
[ T a r . 1 - 6 : 1 ; T a r . 7 - 8 : 15, d. h . 16] 

H a r i n i U U U U U — | | U — U U — U — 
1 : 46. 366; 2 : 1.164; 3.530; 4 : 3 2 1 ; 5: 482; 7: 856; 8: 365; 8 M : 1334 
[ T a r . 1 - 6 : 7 ; T a r . 7 - 8 : 3 , d. h . 10] 

Päda mit 19 Silben: 

S ärd üla v i k r i d i t a 
U U — U — U U U — | U U — 

1 : 2. 47. 228. 367. 369. 3 7 1 ; 2 : 40. 78. 165. 167; 3 : 1. 181. 194. 202. 218. 
284. 303. 492. 529; 4: 1. 4 1 . 234. 308. 331 . 365. 371 . 386. 428. 501 . 545. 627. 
630 .720 ; 5 : 1 . 1 9 1 . 3 7 8 . 3 8 1 . 4 7 8 ; 6: 1. 167. 208. 275. 309; 7: 1. 304. 316. 
483. 502. 505. 734. 804. 824. 959. 998. 1071. 1078. 1123. 1124. 1169. 1329. 
1379. 1403. 1414. 1441. 1456. 1730; 8: 1. 110. 161. 169. 239. 334. 335. 358. 
359. 656. 828. 1613. 1792. 2382. 2479. 2524. 2623. 2624. 2625. 2626. 2865. 
3000. 3009. 3028. 3036. 3138. 3139. 3368. 3369. 3370. 3406 
[ T a r . 1 - 6 : 4 3 ; T a r . 7 - 8 : 54, d. h . 97] 

Päda mit 2 1 Silben: 

Sragdliarä 
U | U U U U U U — | — U U 

2 : 171 
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ardhasamavrttas 
Puspitägrä 

Pädas a/c 12-silbig: U U U U U U — U — U 
Pädas b/d 13-silbig: U U U U — U U — U — U 
2 : 1 6 6 . 168; 4 : 7 1 9 

Steht m a n n u n wieder die ersten sechs Bücher der Räjatarangini den beiden 
letzten gegenüber, so ergibt sich folgende Frequenz : 

T a r a n g a 1—6 Taranga 7—8 
Indravajrä 0 4 
Upendravajrä 0 2 
U p a j äti 5 16 
Rathoddhatä 0 1 
V a m s a s t h a 0 1 
P r a h a r s i n i 1 0 
Mattamayüri 1 0 
Vasantatilakä 21 48 
Mälini 4 0 
P r t h v i 0 1 
Mandäkräntä 6 11 
S i k h a r i n i 1 15 
H a r i n i 7 3 
S" ärdüla v i k r i d i t a 45 52 
Sragdharä 1 0 
Puspitägrä 3 0 

Bedenkt man, daß sich die Z a h l der Verse von 1—6 zu 7—8 ziemlich 
genau wie 1:2 verhält, so s ind allenfalls folgende Angaben interessant: V o n 
uneinheitlicher Häufigkeit s ind i m früheren T e i l das Überwiegen von Mälini, 
H a r i n i , Särdülavikridita und Puspitägrä, i m späteren T e i l das der elfsilbigen 
Metren u n d der S i k h a r i n i . 

Zusammenfassend lassen sich die folgenden Beobachtungen anstehen: 
K u n s t m e t r e n nehmen i n den späteren P a r t i e n der Räjatarangini an Häufigkeit 
ab ( 1 — 6 : 95 ; 7—8: 154). M a n erinnert sich an das zu E ingang dieses A b ­
schnittes festgestellte parallele Abnehmen der buchschheßenden Verse i n 
K u n s t m e t r e n . E s wTäre möglich, i n dieser Erscheinung die inhalthch k l a r er­
sichtl iche stärkere Konzentrat i on des Autors auf die von i h m erzählte Materie 
wiederzufinden. I n die R i c h t u n g schwindender Komplexität weist etwa auch, 
daß die Verse mi t Var iat ionen i n der Silbenzahl des Päda, die ardhasamavrttas, 
nur zögernd a m Anfang , i m 2. und 3. B u c h , auftreten. 

Die i n den Büchern 1—6 bevorzugten Metren Mälini, H a r i n i und Särdüla v i ­
k r i d i t a haben alle eine siebensilbige K a d e n z . Metren mi t dieser Silbenzahl nach 
der letzten Caesur aber s ind, wie i m einleitenden Vers eines jeden Taranga , 
auch für die Schlußstrophen der Bücher 1—6 verwandt , und zwar i n drei ver­
schiedenen T y p e n : 
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1. Ausgang | — U U 
T a r . 1 : Mandäkräntä, 2 : Sragdharä, 5 u n d 6: Mälini. 

2. Ausgang [ U - U U - ü - (der genauen U m k e h r u n g des vorher­
gehenden Ausgangs, wenn m a n von der letzten Silbe absieht) T a r . 3 : H a r i n i . 

3. Ausgang [ U U — 
T a r . 4 : Öärdülavikridita 1. 

Demgegenüber enden die Tarangas 7 u n d 8 m i t einem Vers i m Metrum 
Vasantatilakä, d. h . m i t sechssilbiger K a d e n z ; Ausgang | U U - U . 

Die eine metrische Besonderheit der letzten beiden Bücher w a r das s tarke 
Hervortreten der elfsilbigen Metren Indravajrä u n d Upendravajrä (und ihrer 
Kombinat ion , der Upajäti). Sie haben nach der allgemeinen Definition eben­
falls eine sechssübige K a d e n z , u n d wenn auch unsere Zählungen oben S. 97f. 
gezeigt haben, daß K a l h a n a diese Regel v ie l fach durchbricht , i s t doch der T y p 
der auf sechssübige K a d e n z endenden Verszeile bei weitem der häufigste. 

A l s zweites war i n den Tarangas 7 u n d 8 das Hervor t re ten der S i k h a r i n i 
auffällig. E s ist vielleicht ke in Zu fa l l , daß für dieses 17-silbige Metrum die Caesur 
nach der 6. Silbe gefordert w i r d , daß sich also als K a d e n z ein E l f s i lb l er ergibt. 

3. Auswertung der metrischen Evidenz 

E s wären n u n die z u E i n g a n g dieses K a p i t e l s gestellten F r a g e n nach den 
Folgerungen aus dem metrischen B e f u n d wieder aufzugreifen. 

W a s die E inhe i t l i chke i t des Textes angeht, so w i r d sie schon dadurch nahe­
gelegt, daß die Untersuchung der Metr ik ein i m ganzen homogenes B i l d ergeben 
hat . Bestätigt w i r d sie meines Erachtens durch zwei i m Vorstehenden nur ge­
streifte Detai ls . 

S. 94f. wurde gezeigt, daß die Vipulä-Formen des Öloka i n beiden Teüen der 
Räjatarangini (Bücher 1—6 u n d 7—8) nach ihrer Häufigkeit eine annähernd 
gleiche Reihenfolge, nämlich 1. — 3. — 4. — 2., hat ten . Die Glätte dieser 
zusammenfassenden Z a h l aber verdeckt die Unterschiede, die zwischen den 
Teilergebnissen durchaus bestehen. N i m m t m a n al lein die Ziffern der ersten 
fünf Tarangas , so lautet die Reihenfolge 3. — 1. — 4. — 2. (mit 6 4 : 5 8 : 2 6 : 2 3 
Belegen), also mi t U m k e h r u n g a n den ersten beiden Stehen. Sie i s t damit 
identisch mi t der des 8. Buches , wenn m a n die Verse der Berhner Handschr i f t M 
einbezieht ( 4 0 : 3 8 : 3 4 : 2 5 ) . Läßt m a n sie fort, so ergibt s ich, wie schon S. 95 
bemerkt, 3. — 4. — 1. — 2. ( 3 4 : 2 8 : 2 3 : 1 7 ) . D a s oben notierte Gesamtergebnis 
kommt für die Bücher 1—6 durch die ganz atypischen Zah len des 6. Buches 
zustande, und zwar besteht die Anomalität i m jähen Abs inken der 3. Vipulä 
mi t gleichzeitigem Anstieg der ersten, u n d da besonders des T y p u s 1 a m i t vers -

1 H i e r h e r wäre a u c h der V e r s 8.3406 z u r e c h n e n , w e n n m a n i n i h m das E n d e v o n 
T a r a n g a 8 sehen w i l l : v g l . d a z u oben S . 96. 
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schließendem Iambus . Diese E igenar t setzt sich ins 7. B u c h fort (s. die Ziffern 
der Tabel le für 7 a ) , u m sich i m Verlaufe desselben wieder zu verl ieren, so daß 
schon i n den Zahlen der Tabelle für 7 b die für das 8. B u c h 1 charakteristische 
Sequenz sich anbahnt. E s w i r d also nicht nur der nach dem Handschriftenbefund 
(vgl . S. 86 f.) zunächst nicht völlig auszuschheßende E i n s c h n i t t nach dem 
6. B u c h durch die Metr ik nicht erwiesen; vielmehr w i r d durch das begrenzte 
Fortbestehen der Anomalität über diese L i n i e hinweg die Kontinuität des Textes 
dargetan. 

I n der Verwendung der K u n s t m e t r e n ist n u n eine Einze lhe i t zu beobachten, 
die dieses Ergebnis stützt. Die elfsilbigen Metren nämlich (Indravajrä, Upen-
dravajrä, Upajäti u n d Rathoddhatä) s ind i n den ersten fünf Büchern nur einmal 
belegt, i m sechsten dann v ier - u n d i m siebten 17mal 3 also ziemlich genau gleich 
oft, d. h . i n der gleichen Proportion zur Verszahl dieser Bücher (6 . : 368, 
7. : 1732 Verse) . I m 8. B u c h s inken sie dann wieder ab (6 Belege i n 3610 Versen, 
von denen zwei auf die 161 Sonderverse der Handschr i f t M entfaüen). So zeigt 
sich wiederum, daß sich die Bücher 6 u n d 7 gemeinsam i n einem metrischen 
D e t a i l von den anderen abheben. 

Diese doppelte formale Verknüpfung des 6. mi t dem 7. B u c h scheint mir , da 
sie aus dem T e x t selbst gewonnen i s t , größeren Beweiswert zu besitzen als die 
doch mehr zufällige E v i d e n z einiger weniger Handschri f ten, die auf den einen 
sogenannten Codex archetypus zurückgehen u n d so, selbst wenn das Abreißen 
nach dem 6. B u c h mehr als ein Z u f a l l der Über lief erungsgeschichte unseres 
Textes wäre, nicht mehr als die Auffassung des Sachverhalts durch einen 
K o p i s t e n bezeugen: dessen Interpretat ion aber w i r d weichen müssen, wenn sie 
i m Widerspruch z u D a t e n des Textes steht. 

Deuten nun , so wäre abschließend zu fragen, die übrigen Variat ionen i m 
Gebrauch der Metren auf mehrere Verfasser des Textes ? Mir scheint das Ma­
ter ia l einen solchen Schluß nicht nahezulegen. D e n n die Änderungen i m Ge­
brauch vollziehen sich doch ganz allmählich: selbst wenn m a n etwa bei den 
K u s s t m e t r e n ein Anwachsen i n der Z a h l der Metren mi t sechssilbiger K a d e n z 
auf K o s t e n der siebensilbigen feststellt, behalten die siebensilbigen doch z. B . 
ihre exponierte Stehe am Anfang eines Taranga bei. Wie sehr sich aber i m Ver ­
lauf eines Lebenswerkes die metrische P r a x i s eines Dichters ändern k a n n , 
ersieht m a n etwa aus den Unterschieden, die zwischen beiden möglichen F o r ­
men des ersten Versfußes bei der ersten Vipulä i n den E p e n Kähdäsas bestehen: 
die Quantitätenverteilung x — U — kommt i m Kumärasambhava v iermal , 
i m R a g h u v a m s a nur e inmal v o r ; die Verte i lung x x — — i m Kumärasam­
bhava zehnmal , i m R a g h u v a m s a 29mal 2 . Dieser Variationsbreite gegenüber 

1 O h n e die V e r s e der H a n d s c h r i f t M . — D e r B e f u n d der dieser H a n d s c h r i f t 
e igenen V e r s e w e i c h t v o m i m 8. B u c h üblichen besonders h i n s i c h t l i c h der S e l t e n ­
h e i t der 3. Vipulä a b ; i n d e m i n d iesem K o n t e x t w i c h t i g s t e n Verhältnis, d e m der 
z w e i F o r m e n der e rs ten Vipulä z u e i n a n d e r , fügt er s i c h i n das 8. B u c h e i n . 

2 H e r m a n n J A C O B I : Z u r L e h r e v o m C l o k a , a . a . O. , S . 445 . 
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sind die Unterschiede i n der Räjatarangini vergleichsweise unbedeutend, u n d 
warum sollte m a n K a l h a n a nicht beim Verfertigen eines fast 8000 Strophen 
umfassenden Werkes eine gewisse E n t w i c k l u n g zubilligen ? 

(b) P a r t i k e l n i n der Räjatarangini 

Die Untersuchung der P a r t i k e l n geht von zwei Hypothesen a u s : 
1. daß der Gebrauch der P a r t i k e l n bei zwei verschiedenen Autoren nach A r t 

und Häufigkeit n icht identisch is t , u n d 
2. daß die Stellung der P a r t i k e l n i m Versganzen bei verschiedenen Verfassern 

ebenfalls Abweichungen aufweisen w i r d . Für die bei manchen P a r t i k e l n festen 
Schemata, die für ihre Stellung i n Prosatexten gelten 1 , s ind i n gebundener 
Rede Modifikationen möglich; daß dieser Spie lraum von zwei Autoren i n 
identischer Weise genutzt würde, ist unwahrscheinhch. 

Aus signifikanten Unterschieden i n diesen P u n k t e n also ließe sich wohl auf 
mehrere Verfasser schließen, während gleichmäßige Verwendung ke inen A n ­
haltspunkt dafür ergäbe. 

Die nachfolgenden Zusammenstellungen gründen sich auf die P a r t i k e l n , die 
komplett aus 1864 der (mit den 161 , ,Zusatzversen" der Handschr i f t M) ins ­
gesamt 7987 Verse der Räjatarangini ausgezogen worden s ind. D a s ist knapp 
ein V ier te l des Gesamtumfangs. U m ein genügend weit gestreutes Mater ia l z u 
erhalten, sind 12 Passagen von je e twa 150 Versen ausgewertet. E s handelt sich 
u m die folgenden Ste l len : 

Tarah£ ;a 1, Verse 5 7 - 2 0 3 (147 Slokas) 
Tarah§ ;a 2, Verse 1 - 1 7 1 (158 Slokas) 
T a r a h ^ ;a 3, Verse 3 7 9 - 5 2 4 (145 Slokas) 
Tarah£ ;a 4, Verse 126—276 (148 Slokas) 
Tarah^ 5a 5, Verse 228—386 (154 Slokas) 
Tarah^ ja 6, Verse 150—308 (154 Slokas) 
Tarafi£ ;a 7, Verse 1 — 153 (151 Slokas) [ = 7 a] 
T a r a n g a 7, Verse 1 2 6 1 - 1 4 3 5 (164 Slokas) [ = 7 b] 
Tarah^ ;a 8, Verse 1 — 160 (158 Slokas) [ = 8 a] 
T a r a f i ^ ?a 8, Verse 1 3 4 9 - 1 5 1 6 (165 Slokas) [ — 8 b] 
Tarah^ 5a 8, „Zusatzverse" 

H s . M (158 Slokas) [ = SM] 
Tararn; 5a 8, Verse 3 0 0 8 - 3 1 7 8 (162 Slokas) [ = 8 c] 

U m etwaige Einflüsse anderer Metren auszuschalten, s ind nur die Slokas be­
rücksichtigt. 

1 V g l . B . D E L B R Ü C K : A l t i n d i s c h e S y n t a x . H a l l e 1888, S . 22 f . , u n d C . G . H A R T ­
M A N : E m p h a s i z i n g a n d C o n n e c t i n g P a r t i c l e s i n t h e t h i r t e e n P r i n c i p a l U p a n i s h a d s . 
H e l s i n k i 1966. ( A n n a l e s A c a d e m i a e S c i e n t i a r i u m F e n n i c a e . B 143, 2.) 
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Die ersten sechs dieser Versgruppen (mit 906, d. h . knapp 49 v . H . der unter­
suchten Strophen; Gruppe A ) entstammen dem vermuteten ersten Verfasser, 
die zweiten sechs (mit 958, d . h . gut 51 v . H . der untersuchten Strophen; 
Gruppe B ) dem vermuteten zweiten. I n der annähernd gleichen Z a h l von Versen 
i n beiden Gruppen, durch die die resultierenden Ziffern direkt kommensurabel 
s ind, ist der T e x t der ersten sechs Tarangas z u 34, der der beiden letzten nur 
z u 17 v . H . erfaßt worden. Also s ind die Ergebnisse für die Gruppe B , auf 
schmalerer prozentualer Bas i s gewonnen, weniger repräsentativ als die der 
Gruppe A . 

Die einzelnen P a r t i k e l n i n verschiedene Kontextbedeutungen aufzugliedern, 
habe i ch bewußt unterlassen. 

Satzbezogene P a r t i k e l n 1 

atha 

V o r k o m m e n : 

P ä d a a 

P ä d a b 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

Z a h l 12 19 10 4 13 6 64 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8 b 8 M 8 c B A + B 

Z a h l 6 14 5 12 13 10 60 124 

S t e l l u n g : 
A + B A B 

1 . S te l l e 44 34 10 
2. S te l l e 10 5 1 5 2 

3. S te l l e 1 l 3 

l e t z t e S te l l e 10 5 4 5 5 

1 . S te l l e 4 2 6 2 7 

2. S te l l e 10 4 8 6» 
3. S te l l e 3 l 1 0 2 1 1 

l e t z te S te l l e 3 312 

l a Zur Einrichtung der folgenden Tabellen: U n t e r Tar. s i n d die oben S . 103 ange­
führten T e i l e der j ewe i l i gen T a r a n g a s z u v e r s t e h e n . F e h l t die Z a h l für e in T a r a n g a , 
i s t die betreffende P a r t i k e l i n d i e sem A b s c h n i t t n i c h t belegt . U n t e r A f indet s i c h 
j e w e i l s die S u m m e der T a r a n g a s 1 — 6, u n t e r B die v o n 7 u n d 8, u n t e r A + B die 
G e s a m t s u m m e . 

1 1 : 108, 197 ; 2 : 6 8 ; 4 : 2 6 2 ; 5 : 234. 2 7 : 4 0 ; 8 : 40, 134, 1474, 1497. 3 8 M : 1339. 
4 3 : 440, 453 , 5 2 3 ; 4 : 176 ; 5 : 306. 5 7: 1314 ; 8 M : 1230, 1257, 1270, 1318. 6 4 : 2 7 3 ; 
6 : 1 5 0 . 7 8 : 1446 ; 8 M : 1358. 8 2 : 1 6 1 ; 3 : 445, 4 8 7 ; 5 : 242. 9 7: 1262, 1324, 1 3 6 3 ; 
8 : 146, 3 0 7 4 ; 8 M : 1366. 1 0 5 : 292 . 1 1 8 : 3 0 0 8 ; 8 M : 1329. 1 2 2 : 104, 1 1 5 ; 4 : 220. 
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Päda c 

Päda d 

G e s a m t : 

1 . S te l l e 11 3 1 8 2 

2. Ste l l e 4 l 3 3 4 

3. Ste l l e 1 l 5 

l e tz te Ste l l e 8 l 6 7 7 

1. S te l l e 4 l 8 3 9 

2. Ste l l e 5 310 2 " 
3. Ste l l e 5 l 1 2 413 

1. Ste l l e 63 a + c : 55 40 a + c : 37 23 a + c : 18 
b + d : 8 b + d : 3 b + d : 5 

2. Ste l l e 29 a + c : 14 13 a + c : 6 16 a + c : 8 
b + d : 15 b + d : 7 b + d : 8 

3. S te l l e 10 a + c : 2 2 b + d : 2 8 a + c : 2 
b + d : 8 b + d : 6 

l e tz te Ste l l e 21 a + c : 18 9 a + c : 6 12 a + c : 12 
b + d : 3 b + d : 3 

Satz- und Versanfang fallen meist zusammen. E s zeigt sich, daß die alte 
Stellungsregel, nach der atha an den Anfang des Satzes t r i t t 1 4 , i n der Textgruppe 
A weitergehend als i n B Geltung hat . 

tatah™ 

V o r k o m m e n : 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

Z a h l 7 6 13 7 5 7 45 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8 b 8 M 8 c B A + B 

Z a h l 15 11 6 8 17 7 64 1 0 9 

P ä d a a 

S t e l l u n g : 

1 . S te l l e 
2. S te l l e 
v o r l e t z t e S te l l e 

A + B 

25 
A 

15 
3 1 

B 

10 
5 1 

3 1 

1 1 : 9 1 , 1 0 1 ; 3 : 489. 2 7 : 1 5 2 ; 8: 24, 1488, 3044, 3097, 3 1 7 2 ; 8 M : 1233, 1 2 8 1 . 
3 2 : 44. 4 7: 2 4 ; 8: 3040, 3096. 5 8 : 1367. 6 5 : 359. 7 7 : 1276, 1317, 1 3 4 8 ; 
8: 1394, 1438, 3082, 3086. 8 6 : 243 . 9 8 : 1463, 3 0 2 1 ; 8 M : 1272. 1 0 2 : 6 3 ; 
3 : 3 9 7 ; 5 : 263. 1 1 7: 1275 ; 8 : 1 4 7 1 . 1 2 2 : 87. 1 3 7 : 1304, 1 3 9 1 ; 8 : 126, 1489. 

1 4 V g l . B . D E L B R Ü C K , a . a . O. , S . 23 . 
1 5 S t e l l e n , a n denen tatah a l s A b l a t i v des D e m o n s t r a t i v p r o n o m e n s f u n g i e r t (also 

a u c h das häufige tatah prabhrti) s i n d i n d e n Z i f f e r n n i c h t e n t h a l t e n . 
" 1 : 127 ; 3 : 4 0 6 ; 6 : 240. 1 7 7: 56, 1 0 6 , 1 4 2 , 1375 ; 8 M : 1307. 1 8 8 : 1389 ; 8 M : 1299, 

1338. 
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P ä d a b 1 . S te l l e 
2. S te l l e 
v o r l e t z t e S te l l e 
l e t z t e S te l l e 

6 
4 
6 

25 
5 5 

17 7 

P ä d a c 1 . S te l l e 
v o r l e t z t e S te l l e 

2 8 

2io 
2 9 

711 

P ä d a d 1. S te l l e 
v o r l e t z t e S te l l e 
l e t z te S te l l e 

312 
314 
l 1 6 

413 

l 1 5 

717 

G e s a m t : 1 . S te l l e 42 a + c : 29 23 a + c : 17 19 a + c : 12 
b + d : 13 b + d : 6 b + d : 7 

2. S te l l e 12 a : 8 7 a : 3 5 a : 5 
b : 4 b : 4 

v o r l e t z t e S te l l e 22 a + c : 12 6 c : 2 16 a + c : 10 
b + d : 10 b + d : 4 b + d : 6 

l e t z t e S te l l e 33 9 24 

E s fällt auf, daß i n Textgruppe A die Anfangsstellung, i n B die Endste l lung 
dominiert. Dabe i i s t noch berücksichtigenswert, daß die P a r t i k e l auf G r u n d 
ihrer metrischen S t r u k t u r ( U — ) außer bei den Vipuläs 1 und 2 am E n d e der 
Pädas a u n d c nicht vorkommen k a n n . 

hi 

V o r k o m m e n : 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

Z a h l 5 5 8 2 1 2 23 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8 b 8 M 8c B A + B 

Z a h l 1 5 7 4 4 7 28 5 1 

1 1 : 132 ; 2 : 100 ; 5 : 297. 2 7 : 9 ; 8 : 3 0 4 1 , 3145. 3 1 : 8 3 ; 3 : 386, 4 3 5 ; 4 : 126. 
4 6 : 172. 5 7: 1326, 1407 ; 8: 27, 150, 1496. 6 3 : 410, 429, 430, 455, 5 0 6 ; 6 : 188, 
195, 222. 7 7: 27 , 92, 1270, 1290, 1354 ; 8: 8, 1440, 3095, 3117, 3 1 4 0 ; 8 M : 1236, 
1 2 4 3 , 1 2 5 8 , 1 3 0 9 , 1 3 1 0 , 1 3 2 7 , 1 3 4 3 . 8 2 : 7 3 ; 5 :368. 9 7: 1274; 8: 1 5 1 . 1 0 3 : 3 9 9 ; 
6: 204. 1 1 7: 47 , 70, 1 0 1 ; 8 : 1379, 1442 ; 8 M : 1270, 1360. 1 2 1 : 1 6 5 ; 3 : 442, 498. 
1 3 7: 5 5 ; 8: 28, 3 0 6 0 ; 8 M : 1315. 1 4 1 : 1 8 2 ; 4 : 1 6 3 ; 5 : 363. 1 5 8 : 3098. 1 6 6: 185. 
1 7 7 : 75 , 1358, 1390 ; 8: 1376, 1 4 0 5 ; 8 M : 1238, 1 3 8 1 . 
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S t e l l u n g : 
A + B A B 

Päda a 2 . S te l l e 2 4 9 1 1 5 2 

3 . S te l l e 5 2 3 3 4 

4 . S te l l e 2 2 5 

l e t z te S te l l e 2 l 6 l 7 

P ä d a b 

P ä d a c 

P ä d a d 

G e s a m t : 

2 . S te l l e 

2 . S te l l e 
3 . S te l l e 
l e tz te S te l l e 

2 . S te l l e 
3 . S te l l e 

2 . S te l l e 

3 . S t e l l e : 

4 . S te l l e 
l e t z te S te l l e 

b + d : 
1 0 a + c : 

d : 4 

2 a : 2 

3 a + c : 

3 9 

l 1 1 

l 1 2 

413 
215 

b + d : 4 

5 a + c : 3 

d : 2 

2 a + c : 2 

l 8 

310 

in 
216 

3 6 a + c : 3 0 1 6 a + c : 1 2 2 0 a + c : 1 8 
b + d : 2 

5 a : 3 

d : 2 

2 a : 2 

1 a : 1 

Die i n ruhiger Prosa vorherrschende Posit ion von hi an zweiter Stelle des 
S a t z e s 1 7 dominiert also auch i m Vers . A u c h bei Partikelhäufungen t r i t t hi 
an die zweite Ste l le : na hi (4 x ) 1 8 , tathä hi (2 x ) 1 9 , eva hi (2 x ) 2 0 . Umkehrungen 
dieser Reihenfolge treten auf, wenn die P a r t i k e l n durch ein zwischentretendes 
W o r t getrennt werden : so finden sich hi — na ( 1 x ) 2 1 u n d hi — eva (2 x ) 2 2 . 

tu 

V o r k o m m e n : 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

Z a h l 5 8 7 3 1 5 29 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8 b 8 M 8 c B A + B 

Z a h l 4 5 1 0 8 3 6 36 65 

1 1 : 1 5 9 ; 2 : 3 7 , 1 5 0 ; 3 : 3 9 2 , 4 2 9 , 4 9 1 , 5 0 5 ; 4 : 2 1 9 ; 6 : 1 9 9 . 2 7 : 1 3 1 3 , 1 3 6 7 , 1 4 2 9 ; 
8 : 3 5 , 8 3 , 1 1 4 , 1 2 3 , 1 3 6 4 , 1 5 1 4 , 3 0 1 2 , 3 0 6 4 , 3 0 7 4 , 3 1 1 2 ; 8 M : 1 2 4 8 , 1 2 5 4 . 3 2 : 5 3 ; 
3 : 4 2 6 . 4 7 : 1 3 4 9 , 1 3 8 1 ; 8 : 5 . 5 7 : 3 5 ; 8 : 1 1 5 . 6 1 : 1 1 0 . 7 8 M : 1 2 7 6 . 8 8 : 3 0 1 4 . 
9 1 : 1 3 6 ; 2 : 1 4 5 ; 3 : 3 9 5 . 1 0 8 : 1 0 8 , 1 4 0 3 , 3 0 4 2 . 1 1 3 : 4 9 0 . 1 2 5 : 3 1 0 . 1 3 2 : 2 9 ; 
3 : 4 1 8 ; 4 : 1 6 7 ; 6 : 1 8 1 . 1 4 8 : 1 4 1 1 . 1 5 1 : 1 1 8 , 1 7 2 . 1 6 8 : 3 1 6 7 ; 8 M : 1 2 9 8 . 1 7 V g l . 
B . D E L B R Ü C K , a . a . O . , S . 5 2 3 . 1 8 2 : 5 3 ; 8 : 1 0 8 , 1 1 4 , 1 3 6 4 . 1 9 4 : 2 1 9 ; 8 M : 1 2 4 8 . 
2 0 3 : 4 2 6 , 4 9 0 . 2 1 3 : 4 2 9 . 2 2 7 : 1 3 1 3 ; 8 : 1 4 1 1 . 
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S t e l l u n g : 
A + B A B 

P ä d a a 2. S te l l e 11 4 1 7 2 

3. S te l l e 5 2 3 3 4 

P ä d a b 2. S te l l e 1 l« 
3. S te l l e 3 3 6 

P ä d a c 2. S te l l e 
3. S te l l e 
l e t z te S te l l e 

9 
11 

4 

5 7 

l 1 1 

410 
312 

P ä d a d 2. S te l l e 
3. S te l l e 

12 613 
415 

ßl4 
416 

2. S te l l e 33 a + c : 20 15 a + c : 9 18 a + c : 11 
b + d : 13 d : 6 b + d : 7 

3. S te l l e 27 a + c : 16 13 a + c : 9 14 a + c : 7 
b + d : 11 d : 4 b + d : 7 

l e t z te S te l l e 4 c 4 1 c : 1 3 c 3 

Wie hi findet auch tu i n ruhiger Prosa seinen P la tz an der 2. Stelle des 
Satzes 1 7 . Diese Regel hat auch i m Be fund der Verse deuthche Spuren hinter­
lassen, so z. B . , indem die erste Stelle des Päda konsequent gemieden wi rd . 
Ebenfa l l s hi vergleichbar ist die Stel lung als zweites Ghed von P a r t i k e l ­
häufungen: na tu (5 X ) 1 8 , auch na — tu (1 x ) 1 9 ; bhüyas tu 8.128. 

evam 

V o r k o m m e n : 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

Z a h l po J21 J22 323 2 2 4 l 2 5 9 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8 b 8 M 8 c B A + B 
Z a h l 226 327 2 2 8 4 2 9 630 6 3 1 23 32 

1 2 : 7 1 ; 3 : 4 5 8 ; 6: 1 9 6 , 2 3 9 2 7: 72, 1263, 1419 ; 8 : 1 2 7 , 1 4 6 8 , 3050, 3 1 1 7 ; 3 4 : 2 3 5 ; 
6 : 2 9 3 ; 4 8: 24. 128, 1406 ; 5 8: 147 ; 6 8: 3073, 3 1 5 6 ; 8 M : 1370 ; ' 1 : 6 8 , 1 8 4 , 1 8 8 ; 
2: 4 1 ; 3: 3 8 8 ; 8 7: 2 1 , 4 4 ; 8: 1449, 3 1 0 1 ; 9 1 : 2, 1 4 1 ; 2: 52, 118 ; 3: 402, 4 9 5 ; 
6 : 2 9 3 ; 1 0 8: 89, 148, 1453, 3 0 5 7 ; 1 1 1 : 1 3 1 ; 1 2 7: 1327 ; 8: 1354, 1370 ; 1 3 2: 4, 
1 5 2 ; 3: 493 , 5 2 4 ; 4: 1 7 3 ; 5: 2 9 0 ; 1 4 7: 37, 1306 ; 8: 37, 54, 157 ; 8 M : 1370 ; 1 5 2 : 80, 
1 2 1 ; 3: 4 2 1 ; 4: 2 5 8 ; 1 6 7: 1 3 9 3 ; 8: 65 , 1410 ; 8 M : 1314 ; 1 7 V g l . B . D E L B R Ü C K , 

a . a . O . , S . 2 3 ; 1 8 2: 4 1 , 1 2 1 ; 4: 1 7 3 ; 7: 1 3 9 3 ; 8 M : 1370 ; 1 9 2 : 52 
2 0 1 : 145. 2 1 2 : 30. 2 2 3 : 470. 2 3 4 : 240, 243 , 272. 2 4 5 : 252, 278. 2 5 6 : 239. 

2 6 7 : 28, 52. 2 7 7: 1359, 1 4 0 1 , 1408. 2 8 8 : 39 , 123. 2 9 8 : 1454, 1477, 1516, 1586. 
3 0 8 M : 1266, 1278, 1323, 1354, 1357, 1368. 3 1 8 : 3049, 3057, 3079 (2 x ) , 3092, 3119. 
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Päda a 

Päda b 

Päda c 

Päda d 

G e s a m t : 

S t e l l u n g : 

1. S te l l e 
2. Ste l l e 
3. S te l l e 
l e tz te S te l l e 

1 . S te l l e 
2. S te l l e 
3. S te l l e 

1 . S te l l e 
2. S te l l e 
l e tz te Ste l l e 

1 . S te l l e 

2. S te l l e 

1 . S te l l e 

2. S te l l e 

3. S te l l e 

l e tz te Ste l l e 

A + B 
7 
2 
1 
2 

4 
2 
1 

4 
1 
2 

A + B 
3 
3 

B 

2 a 

a + c : 11 
b + d : 7 
a + c : 3 
b + d : 5 

1 
b : 1 
a + c : 4 

b + d : 
4 a + c : 

b : 2 
1 a : 1 

4 a + c : 2 1 4 a + c : 9 
b + d : 5 

4 a : 1 
b + d : 3 

1 b : 1 

4 a + c : 4 

A u c h evam k a n n wegen seiner metrischen S t r u k t u r ( ) n icht a m E n d e 
der Pädas b und d eines normal gebauten S loka stehen. 

jatu 

V o r k o m m e n : 

G r u p p e A B A + B 

Z a h l 71 i 2 8 

S t e l l u n g : 
A + B A B 

2. S te l l e 2 2 
l e t z t e S te l l e 1 1 
l e t z te Ste l l e 1 l 3 

Päda a 

P ä d a b 

1 1 : 2 8 ; 2 : 1 7 ; 3 : 5 0 6 ; 4 : 244, 2 4 8 ; 6 : 247, 268. 2 8 : 3064. 
( 6 : 268 ) . 

3 B e l e g t i s t jätucid 
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Päda c 
Päda d 
Gesamt: 

letzte Stelle 
2 . Stelle 
2 . Stelle 

letzte Stelle 

3 
1 
3 a : 2 
d : 1 
5 a + c: 

d : 1 

3 

2 a : 2 

5 a + c: 4 
d: 1 

1 
1 d : 1 

Wegen ihrer metrischen S t r u k t u r is t die P a r t i k e l von der letzten Stelle der 
Normal form für die Pädas b und d ausgeschlossen. 

nunam 

Vorkommen: 

Gruppe A B A + B 

Zahl 3l 5 2 8 

Päda a 

Päda b 

Päda c 

Päda d 

Gesamt: 

Stellung: 
A + B 

1 . Stelle 1 

letzte Stelle 1 

1 . Stelle 1 

2 . Stelle 1 

2 . Stelle 1 

letzte Stelle 1 

2 . Stelle 2 

1 . Stelle 2 a : 1 
b: 1 

2 . Stelle 4 c : 1 

b + 
letzte Stelle 2 a + 

2 a : 1 
b: 1 

1 a : 1 

B 

4 c : 1 
b + d : 3 

1 c : 1 

A u c h nünam k a n n aus den genannten metrischen Gründen nicht die Pädas 
b u n d d schheßen. — Die von S P E I J E R 3 gegebene (allerdings vornehmhch auf 
Prosa bezogene) Regel , daß nünam gewöhnlich an der Spitze des Satzes stehe, 
i s t , wie m a n sieht, i n K a l h a n a s Sprachgebrauch von stark eingeschränkter 
Gültigkeit. 

1 1 : 1 3 0 ; 2 : 5 2 ; 5 : 3 1 0 . 2 7 : 1 4 1 0 , 1 4 2 1 ; 8 : 1 2 2 , 1 3 9 8 , 3 1 0 5 . 
3 Vg l . J . S. S P E I J E R : Sanskrit Syntax . Leyden 1 8 8 6 , § 3 9 6 . 
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Wortbezogene Partikeln 

P a r t i k e l n , die nicht die Re lat ion eines Satzes z u seinem K o n t e x t angeben, 
sondern der Hervorhebung oder anderweitiger Bedeutungsmodifizierung eines 
einzelnen Wortes i m Satze dienen, s ind eng an dieses ihr Bezugswort gebunden. 
So w i r d ihre Stellung i m Satz bestimmt von der Stel lung des Bezugswortes. 
D a m i t ver l iert eine genaue Aufgliederung der Stel lung i m Päda, wie sie für die 
satzbezogenen P a r t i k e l n aufschlußreich ist , bei den wortbezogenen ihren S i n n . 
Deshalb ist i m folgenden nur die Frequenz nach den einzelnen Tarangas ange­
geben. 

T a r . 1 2 3 4 5 6 A 

api 15 20 24 26 14 13 112 
iva 3 25 14 23 28 14 107 
eva 3 12 17 13 8 11 64 
hila 1 2 1 1 5 

T a r . 7 a 7 b 8 a 8b 8 M 8 c B A + B 

api 33 4 1 38 37 24 32 205 3 1 7 

iva 10 26 25 12 11 20 104 2 1 1 

eva 6 10 11 7 11 11 56 1 2 0 

kila 2 1 1 4 9 

Soweit das Zahlenmater ia l . Die P a r t i k e l n m i t geringer Frequenz dürften für 
die Frage nach der E inhe i thchke i t des Textes keine irgendwie entscheidenden 
Hinweise geben: d. h . nünam mi t 3 Belegen i n den untersuchten Te i l en der 
ersten sechs, 5 Belegen i m 7. und 8. T a r a n g a , u n d kila m i t 5 1 bzw. 4 2 scheiden 
aus. A u c h dem Unterschied i m Gebrauch von jätu? (sieben- bzw. e inmal) 
scheint mir wegen der niedrigen absoluten Ziffern keine weitgehenden Schlüsse 
zu gestatten, hi mi t 23 bzw. 28, tu mi t 29 bzw. 36, iva m i t 107 bzw. 104 u n d eva 
mit 64 bzw. 56 Belegen zeigen annähernd gleiche Häufigkeit, u n d auch ihre 
Stellung ist durch den ganzen T e x t h indurch annähernd konstant . 

Erhebhche Unterschiede i n der Frequenz bestehen zunächst i m Gebrauch 
von evam (9 bzw. 23 Belege). B e i atha u n d tatah i s t (neben der i m zweiten T e i l 
größeren Häufigkeit von tatah: 45 bzw. 64 Belege) vor al lem die Verschiebung 
i n der Stellung i m Vers auffaüend: beide leiten i m ersten T e i l der Räjatarangini 
am häufigsten einen Vers ein, zeigen i n den letzten beiden Tarangas jedoch eine 
deuthche Tendenz zum Pädaschlusse. D e r numerisch größte Unterschied hegt 
bei api mi t 112 bzw. 205 Belegen vor. 

1 3 : 3 9 2 ; 4 : 186, 2 2 6 ; 5 : 2 5 0 ; 6 : 264 2 7 : 1 1 1 , 136, 1 3 2 2 ; 8 : 88 
3 D i e B e l e g s t e l l e n s i n d a u f S . 109 angeführt. 
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N u n wäre z u fragen, ob diese Unterschiede zwischen den beiden Tei len der 
Räjatarangini hinreichen, aus ihnen auf einen Verfasserwechsel z u schließen. 
Mir scheinen sie z u solcher Annahme nicht z u zwingen. D e n n die Abweichungen 
i m Part ikelgebrauch lassen sich großenteüs erklären. Die Verschiebung i n der 
Stel lung von atha u n d tatah wie die Zunahme von evam hegen an dem Wechsel 
i n der Erzählart, der zwischen beiden Teüen besteht, evam nämlich kommt sehr 
häufig nach einer wörtlichen Rede i n Verbindung mi t einem Verb des Sagens 
oder Sprechens v o r ; diese wörthchen Reden aber nehmen i m unmittelbareren 
B e r i c h t der letzten beiden Bücher der Räjatarangini erhebhch an Häufigkeit zu , 
u n d damit erhöht sich auch die Frequenz eines Wortes , das das E n d e der direk­
ten Rede bezeichnet. 

atha und tatah drücken zeitliche Folge aus. Stehen sie a m Versanfang, so w i r d 
diese zeithche Abfolge u n d Re ihung betont. Dies E lement t r i t t später wiederum 
gegenüber der bisweüen ausladenden Schilderung i n den letzten beiden Büchern 
zurück. Weiter hat die Anfügung eines zweiten Satzes durch atha oder tatah 
als erstes W o r t etwas leicht Mechanisches — möghch, daß K a l h a n a gegen E n d e 
seines Werkes m i t größerer Geläufigkeit u n d stärkerer Antei lnahme a m Ge­
schriebenen solche schematische Anknüpfung zu meiden trachtete u n d daß sich 
auch darum diese P a r t i k e l n nicht mehr so oft am Vers - und Pädaanfang finden. 

Die Zunahme i n der Häufigkeit von api i s t schwer zu erklären. Einschrän­
kungen, die besonders häufig formal durch api gekennzeichnet werden, sind 
sicher auch Kennze ichen eines lebhafteren Stüs, u n d so ließe sich diese E r ­
scheinung ebenfalls als äußere Manifestation der für die beiden letzten Bücher 
charakteristischen engeren Beziehung zum Erzählten deuten, die jedem Leser 
der Räjatarangini auffällt. Z w a r haben gerade diese Erscheinungen den Anlaß 
zur Vermutung verschiedener Verfasser gegeben. Bedenkt m a n aber, was von 
den i n diesem K a p i t e l untersuchten Erscheinungen diese Annahme stützen 
könnte, so wäre da aus diesem Abschnit t lediglich die unerwartete Häufigkeit 
von api u n d aus dem vorigen das vergleichsweise seltenere Vorkommen von 
K u n s t m e t r e n zu nennen. Diese beiden Einzelerscheinungen, deren jede einem 
ganzen F e l d von sprachlichen und metrischen Usancen angehört, i n dem doch 
Gleichförmigkeit i n den beiden Teüen unseres Textes herrscht, dürften k a u m 
geeignet sein, die E inhe i thchke i t der Räjatarangini ernstlich i n Frage zu stehen. 



S E C H S T E S K A P I T E L 

K a l h a n a s E i n l e i t u n g i n die Räj a t a r a n g i n i 

Mit einer Anrufung S ivas setzt die Räjatarangini e in ; auf sie läßt K a l h a n a 
Reflexionen über Dichtung u n d Historiographie, eine Aufzählung u n d K r i t i k 
seiner Quellen, und eine Erklärung seiner Absichten u n d Ziele folgen. D a n a c h 
geben die Verse 1.25—27 Legenden über die Erschaf fung K a s m i r s wieder. D ie 
Nennung der Schutzgottheiten, darauf eine L i s t e ausgewählter T i r t h a s , W a l l ­
fahrtsorte, schließt sich an , u n d letzthch werden einige Charakterzüge des 
Landes K a s m i r erwähnt. Der Passus w i r d mi t einem neuerlichen Pre is der 
D i ch tkuns t abgeschlossen ( 1 . 1 — 4 7 ) . 

Diesen Abschnit t genauer z u betrachten legt schon seine exponierte Stelle 
a m Anfang des ersten Buches der Räjatarangini nahe. U n d i n der T a t enthält 
er für die Interpretat ion des Werkes höchst wichtige H i n weise. W a s bei flüchti­
ger Lektüre ein Sammelsur ium unzusammenhängender Aussagen scheint, 
erweist sich bei näherem Zusehen als programmatische E i n l e i t u n g . 

Die ersten beiden Strophen (die erste i m Sloka- , die zweite i m Särdülavi-
kr id i ta -Metrum) enthalten eine I n v o k a t i o n S i v a s , u n d zwar w i r d er i n Vers 2 
i n seiner F o r m als Ardhanärisvara angerufen. D a auch die sieben weiteren 
Bücher der Räjatarangini m i t (je einer) Strophe a n S i v a Ardhanärisvara be­
ginnen, die — außer i n B u c h 2 1 — stets i m Metrum Särdülavikridita abgefaßt 
ist , während die normale Erzählung i m Sloka gegeben w i r d , scheint es m i r nahe­
hegend, den Sloka Vers 1 als Mahgala des ganzen Werkes z u betrachten, wie 
j a auch die Strophe 8.3449, die letzte, sich nicht auf das 8. T a r a n g a , sondern 
auf das ganze W e r k bezieht. Die Eröffnungsstrophe des ersten Buches ist dann 
der Vers 1.2. 

Mit Vers 3 nähert sich der Dichter seinem T h e m a , u n d zwar m i t den r i c h ­
tungsweisenden Wor ten vandyah . .. sa sukaver gunah , ,zu preisen ist . . . die 
Eigenschaft (guna) des wahren Dichters . . . " , durch die er, wie Prajäpati, der 
Schöpfergott, Unsterbhchkeit verleihen k a n n , ko 'nyah kälam atikräntam 
netum pratyaksatäm ksamah „Wer anders [als der kavi] ist imstande, vergangene 
Zeit vor Augen zu führen 1?" (Vers 4) . E r k a n n das k r a f t seiner Fähigkeit z u 
himmhschem Schauen (divyadrstitva, Vers 5) , er sieht durch Vorstel lungskraft 
(pratibhä, eigenthch „Wiederspiegelung" 2 ) , Ref lexion, das Dasein , das er allen 

1 D o r t s t e h t e ine H a r i n i . 
2 Z u pratibhä i n der V e r w e n d u n g der P o e t i k v g l . P . V . K A N E : H i s t o r y of S a n s k r i t 

P o e t i c s . 3. ed . D e l h i [ u . a . ] 1 9 6 1 , S . 348ff. B e s o n d e r s aufschlußreich i s t die P a r a ­
p h r a s e des V y a k t i v i v e k a über die pratibhä „ w h i c h . . . i s t h e i n t e l l e c t of t h e poet 
t h a t h a s become absorbed i n se l e c t ing w o r d s a n d sense a p p r o p r i a t e to t h e rasa . . . 
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verständlich machen soll. Der Verfasser begreift sich also als einer, der V e r ­
gangenheit tradiert u n d seinen Zeitgenossen interpretiert , u n d zwar tut er das 
als kavi, Dichter (das W o r t kommt i n jedem der drei Verse 3 —5 v o r ) 1 , u n d somit 
durch seine Erkenntnisfähigkeit, die himmlischen Ursprungs ist . 

So ist sein W e r k das Erzeugnis eines kavi, ein kävya, Kunstgedicht . U n d auf 
die für ein Kunstged icht niedergelegten Regeln bezieht sich Vers 6, mi t dem 
die Diskuss ion des vorhegenden Werkes einsetzt. Obgleich es wegen der Menge 
des Stoffes der Mannigfaltigkeit i n der Darste l lung ermangele, hofft K a l h a n a , 
sein Gedicht werde etwas enthalten, was den Guten zur Befriedigung {pritaye 
satäm) gereicht, priti ist ein terminus technicus der Poet ik für das haupt­
sächliche Zie l , das der Dichter durch ein kävya zu erreichen sucht 2 . H i e r wie i n 
den folgenden v ier Versen ist n u n z u m ersten Male von der Räjatarangini selbst 
die Rede , u n d gerade indem K a l h a n a entschuldigt, daß er eine für das kävya 
geltende Vorschri f t mißachtet, zeigt er ganz deuthch, daß er sein W e r k als 
dieser Gat tung zugehörig betrachtet wissen w i l l . 

Nachdem nunmehr die l iterarische F o r m des Buches festgelegt is t , setzt mi t 
Vers 7 eine Überschau über die Probleme des I n h a l t s ein. A n ihrem Anfang 
steht die berühmte Erklärung zur Methode, die gewissermaßen das sine i r a et 
studio parallel isiert . I n bewußter Anlehnung an Vers 3 w i r d der Paragraph 
wiederum mit einem part ic ip ium necessitatis eröffnet, w i r d wiederum guna 
genannt : 

üäghyah sa eva gunavän rägadvesabahiskrtä | 
bhütärthakathane yasya siheyasyeva sarasvati 11 

„ D e r Tugendhafte {gunavän) i s t z u rühmen, dessen R e d e {sarasvati!) w i e [die] 
eines R i c h t e r s s i c h be i der Erzählung vergangener D i n g e der L i e b e u n d des H a s s e s 
enthä l t " . 

Darauf folgt die Angabe, daß K a l h a n a den Gegenstand seiner Erzählung 
{kathä) nach der Behandlung durch Frühere (das V e r b u m ist die W z l . bandh 

a n d t h a t pratibhä i s t h e t h i r d eye of t h e D i v i n e ( S i v a ) , w h e r e b y the poet perce ives 
t h e shape of t h i n g s , p a s t , p resent , a n d f u t u r e " . ( S . 352) . 

1 A u c h dies i s t e ine i n der zeitgenössischen k a s m i r i s c h e n P o e t i k gängige V o r s t e l ­
l u n g : v g l . z. B . R u d r a t a s K ä v y ä l a m k ä r a 1.5 — 6 [ed. D T J R G Ä P R A S Ä D A a n d W ä s u d e v 
L a x m a n Sästri P A N S J K A R . 3. ed . B o m b a y 1928. ( K ä v y a m ä l ä 2 . ) ] : 
tatkäritasurasadanaprabhrtininaste tathä hi kälena \ 

na bhaven nämäpi tato yadi na syuh sukavayo räjnäm 11 5 11 
ittham sthäsnu gariyo vimalamalam sakalalokakamaniyam \ 

yo yasya yasas tanute tena katham tasya nopakrtam 11 6 | [ 
„ T i m e w i l l d e s t r o y t h e t e m p l e s of gods a n d other m o n u m e n t s r a i s e d b y k i n g s : 

t h e i r v e r y n a m e w o u l d fade a w a y i f t h e r e w e r e no good poets (to i m m o r t a l i z e i t i n 
t h e i r songs) . I s t h e poet no t indeed a benefactor w h o t h u s m a k e s l a s t a n d grow, 
a n d endears to a l l people, t h e f a m e of ano ther m a n ? " (Übersetzung v o n J A C O B I i n 
On Rudrapa and Rudrabhatta. W i e n e r Z e i t s c h r i f t für die K u n d e des Morgenlandes . 
2 (1888) , S . 155 = K l e i n e S c h r i f t e n . W i e s b a d e n 1970, S . 476. ) 

2 K A N E , a . a . O. , S . 346. 
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i n Vers 8 und 17, auch ni-bandh i n Vers 8) wieder aufgreife; die Guten (vgl . 
Vers 6) sollten ihr Gesicht nicht abwenden, ohne seine Abs icht (auch prayojana 
ist feststehender Ausdruck der Poe t ik 1 ) z u hören. Sein Z i e l ist nämlich, aus der 
„in mancher H i n s i c h t unterbrochenen 2 " Beschreibung seiner Vorgänger eine 
zusammenhängende Darste l lung z u verfertigen. 

V o n hier an (Vers 11) erscheint die fünf Verse umfassende, so wichtige L i s t e 
von K a l h a n a s Quellen, die gleichzeitig uns so wenig Nutzen bringt, weh die 
dort genannten T e x t e mi t einer Ausnahme verloren scheinen. (Diese Quellen-
hste ist oben S. 2ff. besprochen; von den Beziehungen zwischen der Räjataran­
gini und dem einen erhaltenen T e x t , dem Nilamatapuräna, handelt K a p i t e l 
7b.) — Interessant s ind für uns die T e r m i n i , m i t denen K a l h a n a die Bücher 
seiner Vorgänger bezeichnet: es s ind granthäh .. . räjalcathäsrayäh (Vers 11 , 14) 
„Bücher, die sich auf die Erzählung(en) von Königen beziehen", — wie er j a 
auch sein eigenes W e r k eine kathä nennt (Vers 6, 8) —, auch einfach grantha 
ohne erläuterndes A d j e k t i v (Vers 17, 18), dann weiter prabandhas (Vers 9, 11), 
eigenthch: „Verbindungen" (vgl . das V e r b u m bandhl), schließhch matas, 
„Meinungen" (Vers 14, 18), die m a n „durchsieht" ( W z l . drs, Vers 9, 15, 16). 

Die Diskussion der Quellen w i r d von Vers 16 an durch die Besprechung eines 
speziellen historischen Problems abgelöst. E s fehlen nämlich i n den soeben er­
wähnten T e x t e n die Namen der 52 ersten Könige von K a s m i r , u n d K a l h a n a 
berichtet, wie er 16 von diesen 52 N a m e n i n verschiedenen Quellen aufgespürt 
hat . W e n n dieses Problem an dieser Stehe, u n d zwar wiederum i n einer Gruppe 
von fünf Versen (der dr i t ten nach 6 — 10 und 11—15) behandelt w i r d , so muß 
K a l h a n a i h m eine erhebliche Bedeutung zugemessen haben. Daß er eine v o l l ­
ständige Königshste anstrebt, war schon i n Strophe 10 gesagt; die wiederho­
lende Ausführung scheint mir darauf hinzuweisen, daß er i n solcher vollständi­
gen Verzeichnung ein w i r k l i c h wesenthches E l e m e n t seines Werkes sah. E s i s t 
j a schon verschiedenthch die historische Geltung dieser frühen Königsnamen 
angezweifelt worden 3 . D e n n es tauchen da allerlei berühmte N a m e n der i n d i ­
schen Geschichte auf, deren Verbindung m i t K a s m i r sonst n icht bezeugt is t . 
D u r c h die ersten der genannten N a m e n werden K a s m l r s Könige, wie lose auch 
immer, von K a l h a n a mi t den Ereignissen des Mahäbhärata verbunden. N a c h 
ihnen zeigt der Verfasser eine Lücke von 35 Königen a n 4 . I c h finde es nirgends 
ausgesprochen, daß die Namen der auf diese Lücke folgenden beiden Könige 
L a v a und K u s a mi t denen der aus dem Rämäyana wohlbekannten Söhne 
R ämas, K u s a u n d L a v a , identisch sind. So ist die kasmirische Königshste m i t 
den beiden großen E p e n Indiens verknüpft. 

Die Erwähnung des chronologischen Problems i n der E i n l e i t u n g w i r d die 
Zweifel an solchen Königsnamen weiter nähren. D a K a l h a n a die Geschlechter-

1 K A N E , a . a . 0 „ S . 3 4 6 . 
2 Z u r I n t e r p r e t a t i o n dieser A u s s a g e v g l . S . 2 f f . 
3 Z u m B e i s p i e l v o n E . H T J L T Z S C H ( i n : I n d i a n A n t i q u a r y 1 8 . 1 8 8 9 , S . 6 9 ) . 
i N a c h m e i n e r Zählung so l l t en es 3 6 s e i n . 
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folge (wohl nach dem Modell der vamsävalis) für so wicht ig erachtet, w i r d er 
alles daran gesetzt haben, sie wie auch immer zu komplettieren. — 

N a c h dieser insgesamt zehn Strophen umfassenden Behandlung seiner 
Quellen kehr t der Verfasser zu seinem Gedicht zurück. E r nennt nun das 
P u b l i k u m seines W e r k e s : Könige u n d „Wohldenkende". D a die Zusammen­
gehörigkeit der Verse 21 u n d 22 i n Steins Übersetzung nicht k l a r herauskommt 
und i ch überdies eine andere Auffassung von Vers 21 vorziehen möchte, seien 
die Strophen z i t iert u n d übersetzt: 

iyam nrpänäm uliäse hräse vä des"akälayoh \ 
bhaisaj yabhütasamvädikathä yuktopayujyate | | 

samkräntapräktanänantavyavahärah sucetasah \ 
kasyedrio na samdarbho yadi vä hrdayamgamah \ \ 

„ D i e M e d i z i n , [d ie ] diese [so] zusammengefügte , m i t d e m Gewesenen überein­
s t i m m e n d e Erzählung [ i s t ] , w i r d a m [angemessenen] O r t u n d z u r [angemessenen] 
Z e i t b e i m Z u n e h m e n oder b e i m A b n e h m e n v o n K ö n i g e n g e b r a u c h t , oder a u c h : 
w e l c h e m W o h l d e n k e n d e n geht e i n derar t iges Gefüge, i n d e m das frühere endlose 
T r e i b e n z u s a m m e n g e k o m m e n i s t , n i c h t z u H e r z e n ? " x 

I n Vers 23 w i r d dann der rasa des Werkes genannt; über die Impl ikat ionen 
des säntarasa vg l . oben S. 9f. Der ganze erste T e i l der E in le i tung mündet i n 
den kunstvo l len Vers 24, m i t dem sich K a l h a n a n u n direkt an seinen Hörer 
wendet. Der I m p e r a t i v u n d das wichtige W o r t rasa werden aus der vorher­
gehenden Strophe wieder aufgegriffen: 

tad amandarasasyandasundareyam niplyatäm \ 
s'rotras'uktiputaih spasfam anga räjatarangini \ \ 

„ D e s h a l b so l l m a n m i t den Höhlungen der O h r m u s c h e l n ganz d e u t l i c h diesen 
F luß der K ö n i g e [ oder : die Räjatarangin i ] , der d u r c h das n i c h t träge Fließen des 
W a s s e r s [ oder : der Gemütsst immung, r a s a ] l i e b l i c h i s t , h i n e i n t r i n k e n ' ' . 

Der zweite T e d der E i n l e i t u n g (Verse 1.25—43) enthält Angaben über 
K a s n n r , das L a n d , i n dem sich das Geschehen der Räjatarangini vollzieht. 

Zunächst erfährt der Hörer i n drei Versen die mythische Entstehungs­
geschichte des Landes kuksau himädreh „ im Schöße des H i m a l a y a " (Vers 25), 
dann (Vers 28—31) die Schutzgottheiten des Landes . D a r a n schließt sich eine 
L i s t e einiger T i r t h a s , Wai l fahrtsorte , die an dieser Stehe seltsam berührt. 
D e n n i n Vers 38 sagt K a l h a n a ausdrücklich, K a s m i r sei ein L a n d , „wo nicht 
e inmal ein Sesamkorn E r d e frei von T i r t h a s i s t " (tilämio 'pi na yaträsti 
prthvyäs tirthair bahiskrtah). W a r u m dann hier eine A u s w a h l ? und w a r u m diese 
A u s w a h l ? 

Verfolgt m a n die Lage dieser Orte auf der K a r t e , so läßt sich zeigen, daß es 
sich auch hier nicht u m eine wahllose Aneinanderreihung handelt, sondern daß 
ein erkennbarer Gedanke hinter A u s w a h l u n d Anordnung steht. 

1 E i n e ähnliche A u f f a s s u n g des V e r s e s 2 1 , die m i r j edoch i n der A n a l y s e des 
K o m p o s i t u m s bhaisaj yabhütasamvädikathä i n die I r r e z u gehen s che in t , f indet s i c h 
be i S . P . P A N D I T : T h e G a u d a v a h o . 2 . ed . P o o n a 1 9 2 7 , S . C L X X I I . 
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Z u den T i r t h a n a m e n gehört s c h o n Nilakunda i n V e r s 28, das w e g e n der L e g e n d e 
v o n der E n t s t e h u n g K a s m l r s , a u f d ie K a l h a n a h i e r a n s p i e l t 1 , b e i der G r u p p e der 
S c h u t z g o t t h e i t e n s t e h t . D e r O r t l i eg t a u f 75° 17' (östlicher) Länge , 33° 3 2 ' 
(nördlicher) B r e i t e . N a c h der S a g e 2 i s t d o r t d ie Vitastä , der w i c h t i g s t e S t r o m i m 
T a l e v o n K a s m i r , z u m e r s t e n M a l e e r s ch ienen . Südlich v o n N i l a k u n d a w i r d i n 
der Räjatarangini n u r n o c h die B u r g Bänaäälä e r w ä h n t 3 : s ie i s t der S i t z des 
Khaäafürsten Bhägika , gehört also s c h o n n i c h t m e h r z u m Geb ie te K a g m l r s . 

I n f a s t gerader L i n i e nördl ich v o n N i l a k u n d a l i eg t a u f 75° 18 ' Länge , 33° 4 0 ' 
B r e i t e d ie Quel le Päpasüdana [ V e r s 3 2 ] , ganz i n der N ä h e des 7.190 erwähnten 
K a p a t e s v a r a . A l s e inzige östlich v o n K a p a t e s v a r a gelegene O r t e n e n n t d ie R ä j a ­
t a r a n g i n i (1. ) e t w a sechs K i l o m e t e r nordöst l ich gelegen, Samängäsä, die Stätte 
eines agrahärai, u n d , i n derse lben R i c h t u n g e t w a e i n e i n h a l b K i l o m e t e r w e i t e r ­
gehend, (2 . ) Uträsa, d e n S i t z e ines D ä m a r a 5 . 

Samdhyädevl [ V e r s 3 3 ] , a u f 75° 22 ' Länge u n d m i t 33° 32 ' a u f derse lben B r e i t e 
w i e N i l a k u n d a gelegen, i s t der südöstl ichste O r t der Räjatarangini . 

Svayambhü [ V e r s 34] (auf 74° 10' Länge , 34° 22 ' B r e i t e ) l i egt ganz i n der N ä h e 
des Bergdor f e s V a r h a t a c a k r a : v o n d o r t a u s k a n n m a n ( n a c h 8.250) das S v a y a m -
bhü-Feuer s e h e n 6 . A u f d e m g le i chen B r e i t e n g r a d n a c h W e s t e n l i egen k e i n e 
w e i t e r e n i n u n s e r e m T e x t g e n a n n t e n O r t e , doch f i n d e n s i c h i n südwestl icher 
R i c h t u n g k n a p p 40 k m e n t f e r n t die G r e n z s t a t i o n e n Bo lyäsaka ( l e t z te r O r t a u f 
d e m Gebie te v o n K a s m i r ) u n d Viränaka ( G r e n z o r t v o n Uraöä ) 7 . 

1 D e n Nägas , so b e r i c h t e t das Ni lamatapuräna (ed. D E V B E E S E ) 52 — 70, w i r d von 
V i s n u das G e b i e t des Sees der S a t i , das spätere K a s m i r , zugewiesen . N i l a aber i s t 
der Anführer der Nägas . 

2 V g l . Ni lamatapuräna 1288 (s . u n t e n S . 135) . 
3 R t a r . 8 . 1 6 6 5 - 6 6 

.. . tikkajämätur bhägikasya khaäaprabhoh 11 
banas'äläbhidhe durge vasann alpocchritäv api | 

, , . . . i n Bhägikas , des Schwiegersohnes T i k k a s , des Khasafürsten , B u r g n a m e n s 
Bänaöälä, obschon sie v o n ger inger H ö h e w a r , w e i l e n d . . . " 

4 R t a r . 1.100 
räjägrahärayoh kartä samängäsääanärayoh \ 
„ D e r K ö n i g [Saclnara w a r ] der Begründer der agrahäras von Samängäsä u n d 
Sanära . . . " 

6 R t a r . 7.1254 
. . . uträsavasateh präptau dämarasyopaveianam |1 
„ . . . [ U c c a l a u n d S u s s a l a ] e r r e i c h t e n d e n S i t z des i n Uträsa w o h n e n d e n D ä m a r a " . 

8 kadäcit kramaräjyasiho draspum agnim svayambhuvam \ 
yayau varhapacakräkhyam girigrämam sa bhüpatih | | 

„ E i n s t g ing der i n K r a m a r ä j y a be f ind l i che K ö n i g i n das B e r g d o r f namens V a r h a t a ­
c a k r a , u m das Svayambhü-Feuer z u s e h e n " . 

7 R t a r . 5 . 2 1 4 - 1 5 
svasrlyah sukharäjasya tena dvärädhipah krtah \ 

viränakäbhidhe sthäne pramädäd äsadad vadham \ \ 
tatkopät sa svayam räjä dattayätro madorjitah \ 

vlränakam samunmülya pravive&ottaräpatham \ \ 
„Sukharä jas S c h w e s t e r s o h n , von ihm z u m H e r r n über die Pässe gemacht, erlangte 
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Bhedagiri [ V e r s 3 5 ] . I s t die v o n S T E I N 1 gegebene L o k a l i s i e r u n g r i c h t i g (doch 
v g l . u n t e n S . 121 f . ) , so l iegt B h e d a g i r i a u f 74° 44 ' Länge , 33° 4 5 ' B r e i t e . D a m i t i s t 
es a u f k a s m i r i s c h e m G e b i e t der w e s t l i c h s t e der i n der Räjatarangini g e n a n n t e n O r t e 
a u f d i esem B r e i t e n g r a d : das 8.1876 — 77 genannte D o r f Vanikäväsa gehört schon z u 
L o h a r a 2 ; d ie G r e n z e s che in t i n der Gegend des Kälenaka-Passes z u v e r l a u f e n 3 . 

W e i t e r südlich z i e h t s i c h v o n W e s t e n n a c h O s t e n die K e t t e der O r t s c h a f t e n 
e n t l a n g der P lr -Pantsä l -Route n a c h K a s m i r : Pusyänanäda — K r a m a v a r t a — 
Sürapura. Pusyänanäda l a g s c h o n a u f d e m Gebie te v o n Rä japur i 4 , Sürapura 

u n d K r a m a v a r t a aber w a r e n G r e n z s t a t i o n e n K a s m l r s , u n d z w a r K r a m a v a r t a 
b i s z u r Z e i t des K ö n i g s A v a n t i v a r m a n (855 — 883) , dessen M i n i s t e r Süra den 
P o s t e n i n seine eigene Gründung Sürapura v e r l e g t e 5 , w o er s i c h a u c h n o c h z u r 
Z e i t K a l h a n a s b e f a n d 6 . 

Nandiksetra i s t m i t 75° Länge , 34° 26 ' B r e i t e der n o r d w e s t l i c h s t e O r t der L i s t e 
[ V e r s 3 6 ] . W i e S T E I N i n seiner A n m e r k u n g z u r S te l l e ze ig t 7 , begrei f t K a l h a n a das 
n a c h der K a r t e e t w a 7.5 k m ent f e rn te Bhütesvara i n den N a m e n mit e i n . 

i m O r t n a m e n s Viränaka a u s Lässigkeit g e w a l t s a m e n T o d . A u s Z o r n darüber d r a n g 
der K ö n i g , der se lbst die E x p e d i t i o n u n t e r n o m m e n h a t t e , i n die nördliche Gegend 
e i n , n a c h d e m er , d u r c h W u t g e w a l t i g , Viränaka völ l ig v e r n i c h t e t h a t t e " . 

A u f d ieser E x p e d i t i o n k o m m t der K ö n i g u m . D i e T r u p p e n t r e t e n den R ü c k z u g 
a n , u n d ers t „a ls n a c h sechs T a g e n der eigene O r t n a m e n s Bolyäsaka e r re i ch t w a r , 
e rw iesen s ie , de ren F u r c h t v e r g a n g e n w a r , i h m dor t die l e t z t e n E h r e n . " ( V e r s 5 .225 : 
sadbhir dinair nije sthäne präpte bolyäsakäbhidhe \ 

cakrire gatasamträsäs tolas tasyäntasatkriyäm |[). 
1 S T E I N , T r a n s l . 2, S . 273ff . 
2 O b s c h o n die i m 7. u n d 8. B u c h b e h a n d e l t e n K ö n i g e K a s m l r s der L o h a r a -

D y n a s t i e angehören, i s t L o h a r a a u c h p o l i t i s c h - a d m i n i s t r a t i v a n s c h e i n e n d n ie e in 
T e i l K a s m l r s gewesen. 

3 R t a r . 8. 1 8 7 6 - 7 7 
härambarapatham vairivaiyam tyaktvä yiyäsavah | 

svorvim kälenakäkhyena samkatena tadantike \ \ 
tasminn ahany askhalitä vanikäväsanämani \ 

gräme sainyä nyaviksanta lokair uccävacaih samam \ \ 
„ I n d e m sie d e n W e g über Särambara, der i n der G e w a l t des F e i n d e s w a r , m i e d e n , 
zogen s i c h die T r u p p e n , d ie über d e n i n seiner Nähe [gelegenen] P a ß n a m e n s 
Kälenaka i n [ i h r ] eigenes L a n d [ d . h . K a s m i r ] gehen w o l l t e n , a n d iesem T a g e unge­
h i n d e r t , z u s a m m e n m i t a l l e r l e i V o l k , i n das D o r f n a m e n s Vanikäväsa z u r ü c k . " 

4 D a z u v g l . a u s d e m Vikramänkadevacar i ta (ed. B Ü H L E R ) den V e r s 18.49. 
5 R t a r . 5.39 

svakrte pattanavare tena iürapuräbhidhe \ 
kramavartapradeiastho dhakko 'bhüd viniveMtah 11 

„ D e r W a c h t p o s t e n , der s i c h am O r t e K r a m a v a r t a b e f a n d , w u r d e i n die v o n i h m 
[ d . h . d e m M i n i s t e r Süra] se lbst gemachte [ = gegründete] vorzügliche S t a d t n a m e n s 
Sürapura v e r l e g t . " 

6 D i e Geographie dieser Gegend i s t v o n S T E I N i n z w e i Aufsätzen sehr d e t a i l l i e r t 
geschi ldert w o r d e n ; v g l . Notes on the Ancient Topography of the Pir Pantsäl Route 
( i n : J o u r n a l of t h e A s i a t i c S o c i e t y of B e n g a l , C a l c u t t a 1895, S . 381ff . ) u n d Z w alten 
Topographie des Pir Pantsäl ( i n : Gurupüj äkaumudl . F e s t g a b e . . . A l b r e c h t W E B E R 
d a r g e b r a c h t . L e i p z i g 1896, S . 72f f . ) . 7 T r a n s l . 1 , S . 8. 
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D e r nördl ich v o n N a n d i k s e t r a gelegene O r t D a r a t p u r a (7 .915) oder D a r a t p u r i 
(7.912) l i eg t außerhalb k a s m i r i s c h e n G e b i e t s . E t w a 55 k m südöstl ich findet s i c h 
d a n n A m a r e s v a r a , das a l s W a l l f a h r t s o r t i n V e r s 1.267 1 u n d a u c h i m N i l a m a t a ­
puräna (als Amareöa) erwähnt w i r d . Z u d i esem O r t s c h r e i b t S T E I N : 
, ,Together w i t h t h e s a c r e d Gahgä-lake on M o u n t H a r a m u k u t a , i t i s a or t h e m o s t 
p o p u l a r of K a s m l r i a n p i l g r i m a g e p laces . I t s Y ä t r ä i n t h e m o n t h of Srävana 
a t t r a c t s m a n y t h o u s a n d s of p i l g r i m s , no t o n l y f r o m K a s m i r , b u t f r o m a l l p a r t s 
of I n d i a " 2 . 

Säradästhäna [ V e r s 37] l i eg t a u f 74° 15 ' Länge , 34° 4 8 ' B r e i t e , a lso i m äußer­
s ten N o r d e n des T e r r i t o r i u m s v o n K a s m i r . D e n n a u s 8.2706ff. geht h e r v o r , d a ß 
der O r t n a h e der G r e n z e z u m d a r d i s c h e n G e b i e t gelegen h a b e n m u ß ; j e d e n f a l l s 
begann nördl ich v o n Säradästhäna u n w e g s a m e s Ge lände 3 . 

D i e l e t z t e n N a m e n der L i s t e s t e h e n u n m i t t e l b a r n e b e n K a l h a n a s H i n w e i s a u f 
K a s m l r s R e i c h t u m a n T i r t h a s ; g l e i c h s a m e x e m p l a r i s c h h e b t er m i t Gakrabhrt 
u n d Vijayeia [ V e r s 38] z w e i n i c h t w e i t v o n e i n a n d e r e n t f e r n t e Hei l igtümer h e r v o r , 
dieses d e m Siva, j enes d e m V i s n u gewe ih t . D e r Sivatempel h a t se iner S t a d t d e n 
N a m e n gegeben: Vi jayeävara l i eg t a u f 75° 9' L ä n g e , 33° 4 8 ' B r e i t e , C a k r a b h r t 
e t w a e i n e i n h a l b K i l o m e t e r w e i t e r nördl ich. 

V o m Zentrum, dem T a l e , aus betrachtet, s ind sechs der acht erwähnten 
T i r t h a s die den Grenzen K a s m l r s nächsten i n der Räjatarangini genannten 
Wall fahrtsorte . D a s P r i n z i p , das K a l h a n a bei der A u s w a h l leitete, liegt also 
offen zutage. V o n den zahllosen heüigen Plätzen K a s m l r s werden die je den 
Grenzen am nächsten liegenden ( im Südosten K a p a t e s v a r a , Samdhyädevi, 
N i lakunda , i m Nordwesten Svayambhü (zu Bhedagir i s. sogleich), i m Norden 
Säradästhäna u n d schließlich i m Nordosten Nandiksetra ) u n d dann der 
wichtige, S i v a wie V i s n u heüige, i n der Mitte K a s m l r s gelegene Wal l fahrtsor t 
V i j a y e s v a r a / C a k r a b h r t aufgeführt. Heilige Stätten repräsentieren also das L a n d . 

Betrachtet m a n den Aufbau des ganzen Passus von Vers 25 bis V e r s 43, so 
ergibt sich eine leichte Modifikation i n der Auffassung der L i s t e , die diese I n t e r ­
pretation eher bestätigt. Der Abschni t t w i r d formal zusammengehalten durch 

1 dugdhäbdhidhavalam tena saro düragirau krtam | 
amaresvarayäträyäm janair adyäpi driyate || 

„ D e r w i e e in Mi l chsee weiße See, der v o n i h m a u f e i n e m f e r n e n B e r g e g e m a c h t 
w o r d e n w a r , w i r d n o c h h e u t e v o n L e u t e n a u f der P i l g e r f a h r t n a c h A m a r e s V a r a 
gesehen" . 
D a s i s t der See des N ä g a S u s r a v a s , dessen G e s c h i c h t e R t a r . 1.203 b e g i n n t . I n u n ­
m i t t e l b a r e r N a c h b a r s c h a f t l i egt der Jämätrsaras, n a c h S u s r a v a s ' S c h w i e g e r s o h n 
b e n a n n t (1 .268) . 

2 T r a n s l . 2, S . 409 . 
3 R t a r . 8.2706 

asädhyapratisedho 'tha tarn ahny anujagäma sah \ 
prasthitam säradädevisthänam yävan mitänugah || 

„ E r , der geringes Gefolge h a t t e , ver fo lg te a m T a g e den vorausgegangenen [nämlich 
z u den D a r a d s f l i ehenden B h o j a ] b i s z u m O r t der Gött in Säradä; die V e r h i n d e r u n g 
[der F l u c h t ] e r re i chte er n i c h t " . 
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die Nennung Kaämirs i n Vers 27, an die die folgenden Strophen bis 42 durch 
R e l a t i v a angeschlossen sind. D e n Anfang büden die sieben Verse 1.25—31, die 
i n mythischer F o r m gewissermaßen die Urgeschichte des Landes darstellen. 
Darau f folgen die geographischen Verse 32 — 4 3 ; sie zerfallen i n zwei Gruppen 
von je sechs. Deren erste ist die Aufzählung der grenznächsten T i r t h a s 
[Vers 32 —37] , die das L a n d seiner Ausdehnung nach umschreibt. I n der zweiten 
Gruppe [Vers 38—43] werden Einzelzüge mitgeteüt, die das L a n d u n d seine 
Bewohner besonders kennzeichnen. Die Erwähnung von Cakrabhr t u n d 
Vijayeäa auf der Scheidelinie dieser zwei Gruppen i n Vers 38 entspricht ihrer 
diese beiden verbindenden Ste l lung : die T i r t h a s dienen nicht wie die anderen 
dazu, dieses Ter r i t o r ium einzugrenzen, sondern sie verdeutlichen einen beson­
deren Charakterzug dieses Landes , nämlich seinen R e i c h t u m an T i r t h a s 1 . 

Sieht m a n K a l h a n a s L i s t e m i t ihren Entsprechungen i m Nilamatapuräna 
durch, stellt m a n fest, daß die Anordnung der T i r t h a s i n den beiden W e r k e n 
voneinander abweicht. K a l h a n a hat die Abfolge offenbar nicht bloß nach den 
Himmelsr ichtungen geregelt, obwohl die ersten drei Orte i m südlichen, die 
letzten v ier (zu Bhedagir i s. sogleich) i m nördhchen T e d K a s m l r s liegen. V i e l ­
mehr scheint hier die alte Zweiteüung K a s m l r s i n den nördhchen D i s t r i k t 
Kamräz u n d den südlichen Maräz nachzuwirken, die i n der Räjatarangini 
— als Kramaräjya u n d Madavaräjya — ebenfalls vorkommen. Die Trennungs­
linie verläuft i n ostwestlicher R i c h t u n g durch Sr inagar 2 . Danach liegen N i l a ­
kunda , Päpasüdana u n d Samdhyädevi i n Madavaräjya, Svayambhü, Nan­
diksetra u n d Säradästhäna i n Kramaräjya. 

1 S c h w i e r i g k e i t e n bere i te t dieser I n t e r p r e t a t i o n l ed ig l i ch N a n d i k s e t r a : s c h o n 
oben w u r d e erwähnt, daß w e i t e r östlich der W a l l f a h r t s o r t Amareävara l i egt . S c h w e r 
w i r d s i c h z w i n g e n d erklären l a s s e n , w a r u m K a l h a n a den e inen eher a l s den anderen 
O r t h e r a n z o g . I m m e r h i n b e r i c h t e t die Räjatarangini über die enge V e r b i n d u n g v o n 
K a l h a n a s V a t e r C a n p a k a m i t N a n d i k s e t r a : 
nandiksetre vyayikrtya pratyabdam sapta väsarän \ 

canpakah saphaläm cakre sarvakälärjitäm iriyam \ \ 
„ I n N a n d i k s e t r a m a c h t e C a n p a k a , während er alljährlich s ieben T a g e [ d o r t ] v e r ­
b r a c h t e , den i n der g a n z e n Z e i t e r w o r b e n e n W o h l s t a n d f r u c h t b a r " . [ R t a r . 7 .954; 
v g l . a u c h 8.2365.] 
D a z u g e w i n n t m a n a u s der Räjatarangini den E i n d r u c k , daß N a n d i k s e t r a , w o r u n t e r 
K a l h a n a j a a u c h Bhüteövara v e r s t e h t , e i n r e c h t bedeutendes T i r t h a gewesen i s t : 
v g l . z. B . 7.646, w o K ö n i g Kalaöa s a g t : 
väränasyäm bhavisyämi* nandiksetre 'tha vä munih* \ \ 
** so m i t den H s s . M u n d L z u lesen 
„ I n Väränasi w e r d e i c h e in muni s e in , oder sonst i n N a n d i k s e t r a " . 
D e r O r t w i r d a n fünf w e i t e r e n S t e l l e n der Räjatarangini erwähnt (1 .113, 148 ; 
2 .170 ; 8.77, 2 4 3 9 ) ; d a z u wären a u c h n o c h die Be lege für Bhüteäa/Bhütesvara z u 
r e c h n e n . Amareävara hingegen w i r d n u r a n der e inen , bere i ts z i t i e r t e n Ste l l e ge­
n a n n t . ( V g l . S . 119.) Ähnl ich i s t das Verhältnis i m Nilamatapuräna, wo Amareöa 
e i n m a l , Bhütesa/BhütesVara n e u n m a l v o r k o m m t . N a n d i k s e t r a w i r d dor t a l l erd ings 
n i c h t g e n a n n t . 2 V g l . T r a n s l . 2, S . 436. 
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Der genaue Grenzverlauf ist nicht mehr auszumachen: so erwähnt B Ü H L E R 1 

Meinungsverschiedenheiten unter den von i h m befragten Pandi ts darüber, ob 
Varähamüla (ca. 74° 44 ' Länge, 34° 12 ' Bre i te gelegen) schon z u Madavaräjya 
zähle oder nicht. Doch ist schwerlich daran z u zweifeln, daß Bhedagir i , wenn 
die Ident i f ikat ion u n d Lokal is ierung von S T E I N r i cht ig is t , die R e i h u n g der Orte 
i n Kramaräjya unterbricht u n d i n das Gebiet von Madavaräjya fällt. D a s er­
wähnte Anordnungsprinzip könnte dann nicht r i cht ig sein. 

Über die Lage von Bhedagir i ha t S T E I N i n seiner Übersetzung der Räja­
tarang in i 2 gehandelt. Mir scheint seine sehr detaill ierte Darste l lung nicht 
zwingend. Vor allem geht aus ihr nicht recht hervor, was der i n K a l h a n a s T e x t 3 

erwähnten Quelle der Gangä denn nun i n der W i r k l i c h k e i t entspricht. S T E I N 
w i l l darunter offenbar den See verstehen 4 , doch sagt K a l h a n a ganz deutl ich, 
daß den Berggipfel sowohl See wie Gangäquelle z ieren 5 . So durchbricht 
S T E I N S Lokal i s ierung nicht nur das soeben dargelegte u n d doch wohl plausible 
Reihungsprinzip der T i r t h a - L i s t e , sondern genügt dem T e x t e der Räjatarangini 
(wie auch dem des Nilamatapuräna 6) n icht . Die L i t e r a t u r enthält einige 
Hinweise darauf, wo die Lösung dieser Frage z u suchen wäre; auf sie muß ich 
mich hier beschränken. E i n e n Fluß namens Gangä finde i ch i n K a s m i r nicht . 
So w i r d m a n eine Namensübertragung vermuten . E i n e n ersten Anha l t spunkt 
für die Suche nach einer ,,Gangä"-Quelle bietet die auch v o n S T E I N zit ierte 
Stelle des Nilamatapuräna (295) : 

gangä sindhus tu vijneyä vitastä yamunä tathä 
, , U n t e r der Gangä i s t d ie S i n d h u z u v e r s t e h e n , u n t e r der Y a m u n ä die V i t a s t ä " . 

Das bezieht sich wahrscheinl ich auf den Fluß, der bei Parihäsapura m i t der 
Vitastä zusammenfließt. I n den folgenden Zeilen nämlich w i r d i n dem Puräna 
ein Gespräch zwischen Yamunä [ = Vitastä] u n d Gangä [ = S indhu] erzählt: 
anders als beim Zusammenflusse i n Prayäga [Al lahabad] büße beim Zusammen­
fluß i n K a s m i r die Gangä ihren N a m e n ein. — Die Quelle dieser S indhu nun 
hegt i m Gebirge nordöstlich v o m K a s m i r t a l , i n Kramaräjya. 

1 V g l . B Ü H L E R : R e p o r t a . a . O . , S . 1 1 . 
2 V g l . T r a n s l . 2 , S . 2 7 3 - 2 7 9 . 
3 R t a r . 1 . 3 5 

devl bhedagireh ärnge gangodbhedaäucau svayam | 
saro 'ntar drsyate yatra hamsarüpä sarasvati 11 

„ W o die gansgestal t ige Gött in S a r a s v a t i se lbst i m See a u f d e m d u r c h die Que l le 
der Gangä glänzenden G i p f e l des B h e d a g i r i gesehen w i r d " . 

4 V g l . T r a n s l . 2 , S . 2 7 8 . 
5 V g l . den i n A n m . 3 z i t i e r t e n V e r s . 
6 Ni lamatapuräna 1 3 0 9 

gangodbhede narah snätvä bhedädevisamipatah \ 
gangäsnänaphalam präpya svargaloke mahiyate \ \ 

„ N a c h d e m e i n M a n n i n der Quel le der Gangä in der Nähe der B h e d ä d e v l gebadet 
h a t , i s t er, die F r u c h t des B a d e n s in der Gangä e r l a n g t h a b e n d , f r o h i n der H i m m e l s ­
w e l t " . 
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E i n e Glosse z u D E V R E E S E S Handschr i f t K des Nilamatapuräna weist i n die 
gleiche R i c h t u n g . Die Ident i f ikat ion von S indhu u n d Gangä w i r d i m Puräna 
schon Vers 2 9 0 erwähnt. Dieser Vers ist i n der Handschr i f t K mi t folgender 
Anmerkung versehen: 

. . . khän nipatanti khalu gangä saptadhä bibhide. tatra däradapathena kasmirän 
ägatä sindhväkhyäm äpa. ,,. . . d ie fürwahr v o m H i m m e l herab fa l l ende Gangä h a t 
s i c h s i eben fach gespa l ten . D o r t h a t die d u r c h dard i s ches G e b i e t n a c h K a s m i r 1 

g e k o m m e n e den N a m e n S i n d h u e r h a l t e n . " 
Dardisches T e r r i t o r i u m aber schließt sich i m Nordosten an K a s m i r an. 

Schließlich gehört i n diesen Zusammenhang eine Stelle aus al-Birüni, 
T a ' r i h a l - H i n d . I n der Beschreibung K a s m l r s w i r d dort auch die Quelle der 
Vitastä (bei al-Birüni: des öailam) erwähnt: 

„ T h e J a i l a m r i ses i n t h e m o u n t a i n s H a r a m a k ö t , w h e r e also t h e Ganges r i ses , 
co ld , i m p e n e t r a b l e r eg i ons . . . " . 2 

haramaköt aber ist ohne Zweifel der B e r g H a r a m u k u t a 3 , der i n unmittelbarer 
Nähe des oben behandelten Ortes Nandiksetra liegt. Die Vitastä entspringt 
dort zwar nicht , doch liefert al-Birüni ein von außen kommendes, die bisherigen 
Vermutungen stützendes Zeugnis für eine Gangä- Quelle auf dem Gebiete von 
Kramaräjya 4 . 

Die Abfolge der Orte folgt also den geographischen Gegebenheiten wie der 
alten Distr ikte inte i lung K a s m l r s , u n d K a l h a n a hat die T i r t h a - L i s t e i n seine 
E in le i tung gesetzt, u m das Gebiet des Landes abzugrenzen. Das w i r d bestätigt 
durch die fünf Verse 3 9 — 4 3 , die von allgemeinen Charakter i s t ika K a s m l r s 
handeln. Der Abschni t t findet wieder durch seinen Schlußvers ein eindrucks­
volles E n d e : 

trilokyäm ratnasüh üäghyä tasyäm dhanapater harit \ 
tatra gauriguruh äailo yat tasminn api mandalam | | 

„ I n der D r e i w e l t , i s t die J u w e l e n e r z e u g e n d e [ d . h . die E r d e ] z u v e r e h r e n , i n i h r 
die W e l t g e g e n d des H e r r n der Re i chtümer [ d . h . K u b e r a s ; die Gegend K u b e r a s 
i s t der N o r d e n ] , i n i h r der B e r g „ V a t e r der G a u r i " [ d . h . der H i m a l a y a ] (und) das 
L a n d , das eben i n i h m i s t [ d . h . K a ä m i r ] . " 

I n den Versen 4 4 — 4 7 beschäftigt sich K a l h a n a wiederum mit der Rohe des 
Dichters bei der Bewahrung der Vergangenheit. E r knüpft an die 5 2 fehlenden 
Könige vom Anfang der kasmirischen Geschichte an — vereinfachend, wie m a n 
sieht : denn i n den Strophen 1 6 — 2 0 w a r j a beschrieben worden, wie er einige 
von ihnen ausfindig gemacht hatte. I m weiteren erklärt K a l h a n a nun , weshalb 
diese Könige der Vergessenheit anheimgefallen s ind : der G r u n d ist das durch 

1 V e r b , z u käämirän. 
2 A l - B e r u n i ' s I n d i a ed . . . . b y E . C . S A C H A U a . a . O. , 1 , S . 207 
3 D a i m W o r t e haramaküt des a r a b i s c h e n T e x t e s das m n i c h t v o k a l i s i e r t i s t , i s t 

die I d e n t i f i k a t i o n l a u t l i c h e i n w a n d f r e i . 
4 Ob der b e i m H a r a m u k u t a l iegende See Gangä i n diesen P r o b l e m k r e i s gehört ? 
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ihre schlechten T a t e n verursachte Feh len von Di chtern (1.45). D a r a n schließen 
sich zwei Verse i n K u n s t m e t r e n ( H a r i n i u n d Särdülavikridita). I n ihnen ist der 
I n h a l t der Strophen 3—5 präzisiert wiederholt : auch die E r i n n e r u n g an mäch­
tige Könige, die alle A t t r i b u t e königlicher Herrhchke i t ihr E i g e n nannten, 
verblaßt ohne das W e r k des kavi. D a s ist sicher nicht ohne einen B l i c k auf den 
regierenden Herrscher J a y a s i m h a gesprochen, m i t dem K a l h a n a wegen seiner 
A b k u n f t (sein Vater war Minister des einer anderen Dynast ie angehörenden 
früheren Königs H a r s a gewesen) nicht z u m besten s t a n d ; so fügt sich dieses 
Ind i z z u dem der Rev i s i on der Räjatarangini, der eine gegen J a y a s i m h a ge­
richtete Passage z u m Opfer fiel. Diesen Abschni t t hat uns ein glücklicher Z u f a l l 
i n dem Ber l iner Manuskr ipt or.oct. 2696 erhalten (vgl . K a p i t e l 4 ) . 

D a m i t ist die E i n l e i t u n g zur Räjatarangini abgeschlossen 1. I h r oben nachge­
zeichneter inhalt l icher Aufbau findet eine Paral lele i n der F o r m dieses Passus . 

Die Anrufung S ivas i n Vers 2 2 u n d die drei Verse über den kavi bilden eine 
Gruppe von v ier Strophen. I h r folgen neunzehn, die die Räjatarangini und 
ihre Quelle behandeln. Diese Gruppe w i r d m i t Überlegungen über die Geltung 
des Werkes i m R a h m e n der Poet ik u n d ihrer Vorschr i f ten eröffnet u n d be­
schlossen. E i n e zweite Folge von neunzehn Versen beschreibt das L a n d K a s m i r : 
ihr erster und letzter nennt es das L a n d i m H i m a l a y a (kuksau himädreh [25] — 
tatra gauriguruh sailo yat tasminn api mandalam [43]). Der Passus w i r d von 
einer weiteren Gruppe von v ier Strophen beschlossen, die die verschlüsselte 
E r m a h n u n g an den regierenden König enthält, sich der Dienste eines kavi z u 
vers ichern.Damit ergibt sich ein symmetrischer Aufbau m i t 4 — 19 — 19 — 4 
Versen. Die ganze E i n l e i t u n g w i r d am Beginn und am E n d e durch eine Strophe 
i m Metrum Särdüla v i k r i d i t a (das sonst i n dem Passus nicht vorkommt) 
zusammengehalten. D a d u r c h erfährt die i m vorstehenden gegebene Analyse 
des Inha l t s auch eine formale Bestätigung. 

Diese Beschäftigung m i t der E i n l e i t u n g zur Räjatarangini scheint m i r von 
Wicht igkei t für die Bes t immung der Absichten, die K a l h a n a m i t der Abfassung 
seines Buches verfolgte. A u s der Themenfolge {kavi — Räjatarangini ein 
kävya — T h e m a des kävya: K a s m i r — kavi) geht die intendierte Gat tung des 
Werkes k l a r hervor. D a m i t jedoch ist E inwendungen , die sich auf seine 
historische Verwendbarkeit beziehen, gewissermaßen die Leg i t imat ion ent­
zogen. Die Räjatarangini ist als kävya konzipiert worden u n d somit nach den 

* E s folgt die K a l k u l a t i o n des A n f a n g s der k a s m i r i s c h e n G e s c h i c h t e . A l s F i x p u n k t 
s u c h t K a l h a n a das D a t u m des i m Mahäbhärata erzählten K r i e g e s z u e r m i t t e l n . 
E r schließt die B e h a n d l u n g dieses P r o b l e m s a b , i n d e m er e i n e n einschlägigen V e r s 
a u s Varähamihiras Brhatsamhitä anführt. — O b s c h o n diese B e r e c h n u n g „A l l ge ­
m e i n e s " betr i f f t , s che in t sie m i r n i c h t z u r E i n l e i t u n g des T e x t e s z u zählen : sie z i e l t 
a u f das D a t u m des e rs ten Kön igs , dessen R e g i e r u n g s z e i t d a n n ab V e r s 57 d a r g e s t e l l t 
w i r d . H i e r w i r d also e i n speziel les P r o b l e m a b g e h a n d e l t , z u m U n t e r s c h i e d v o n d e n 
das ganze B u c h betref fenden, die den I n h a l t der S t r o p h e n 1 — 47 a u s m a c h e n . 

2 Z u r A u f f a s s u n g v o n V e r s 1.1 v g l . S . 113. 



124 I I . D e r T e x t u n d seine G e s c h i c h t e 

Regeln dieser Gattung , u n d nicht nach westlichen Vorstehungen von Historie 
u n d Historiographie, zu interpretieren. Daß uns desungeachtet an dem T e x t 
gerade die historischen Aussagen interessieren, ist bei der Dürftigkeit der 
sonstigen Materiahen zur indischen Geschichte selbstverständlich. Unr i ch t i g 
aber schiene mir ein negatives U r t e i l über das Ganze, wenn es auf einer V e r ­
kennung seiner F o r m beruht. 



S I E B T E S K A P I T E L 

Z u r Quel lenbehandlung i n k a s m i r i s c h e n C h r o n i k e n 

Die historische Zuverlässigkeit der Aussagen eines Tex tes hängt e inmal 
davon ab, wie diese Aussagen verbürgt s ind (das ist die Frage nach den Quellen), 
und zum zweiten davon, wie der Autor des jeweiligen Tex tes m i t seinem 
Quellenmaterial verfuhr. W a s nun die i n der Räjatarangini enthaltenen histo­
rischen F a k t e n angeht, so ist uns von K a l h a n a s Quellen (mit der Ausnahme des 
Nilamatapuräna) prakt isch nur die schon besprochene Auswahlhste seiner 
Vorgänger bekannt : über die N a t u r dieser Quellen sind uns direkte Schlüsse 
also verwehrt . So muß m a n versuchen, über die A r t der Materialbeschaffung u n d 
-behandlung aus dem T e x t selbst Anhal tspunkte z u gewinnen. Solchen A n h a l t s ­
punkt liefert e inmal der l iterarische T y p , dem das W e r k zuzurechnen is t . Der 
erlaubt zwar Schlüsse auf große Ganze, besagt aber noch nichts über das 
einzelne i n i h m berichtete F a k t u m . E s ist z. B . i n der E i n l e i t u n g bemerkt 
worden, daß die auf vamiävalis, Geschlechterlisten, beruhenden Erzählungen 
noch zu den verläßlichsten unter den Quellen der Räjatarangini gehören. 
Sobald aber der G r u n d t y p dieser Quellenart, nämlich die R e i h u n g der Königs­
namen mi t gelegentlichen Nachr ichten über Donationen oder wichtigere poli­
tische Ereignisse, erweitert w i r d , werden die T e x t e fragwürdiger. I n dem ersten 
der beiden nachfolgenden Abschnitte , Kalhana, Gunädhya, Ksemendra, i s t 
gezeigt, wie eine wahrscheinl ich aus einem W e r k dieses Genres übernommene 
„Geschichte" i n der Märchenhteratur eine enge Paral le le findet, so daß meines 
Erachtens der Schluß auf einen genetischen Zusammenhang zwischen dem 
Märchen u n d dem „historischen B e r i c h t " der Räjatarangini unabweisbar w i r d . 
A u c h nur ein derartiges Beispie l , scheint mir , w i r d die E r w a r t u n g e n , die m a n 
an den Wahrheitsgehalt des Tex tes stel l t , erheblich beeinflussen. — 

D u r c h den glückhchen U m s t a n d der B e w a h r u n g des Nilamatapuräna i s t 
m a n nicht gänzlich auf Vermutungen angewiesen über die A r t , i n der K a l h a n a 
selbst die i h m vorliegenden Materiahen für sein W e r k benutzte. D a s Puräna 
ist für die Räjatarangini eine Quelle v o n untergeordneter Bedeutung, u n d 
K a l h a n a hat offenbar empfunden, daß „Nilamuni", den die Überheferung als 
Autor dieses Textes nennt, eine andere Abs icht verfolgte als die übrigen Dichter , 
die er nennt u n d deren Z ie l dem seinen näherkam. D a s jedenfalls scheint mir 
aus der Formuherung von Vers 1.14 hervorzugehen: 

drggocaram pürvasürigranthä räjakathäirayäh \ 
mama tv ekädaiä gatä matam nilamuner api \ \ 
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„ E l f Bücher früherer G e l e h r t e r , die s i c h a u f die Erzählung(en) v o n Kön igen 
bez iehen , s i n d m i r aber i n den G e s i c h t s k r e i s g e k o m m e n , [ u n d ] ferner die M e i n u n g 
des W e i s e n N i l a . " 

Der I n h a l t des Puräna nu n gab für die Zwecke K a l h a n a s nur wenig verwend­
bares Mater ia l : von dort stammen die Namen der ersten mythischen Könige 
K a s m l r s , u n d weiterhin wohl bloß noch die Anregung zu dem geographischen 
Abschnit t i n der E in l e i tung zur Räjatarangini (Verse 1.25ff.). E s zeigt sich aber, 
daß trotz dieser Absetzung von den anderen Quellentexten K a l h a n a die A n ­
gaben des Puräna, die diese beiden i h n interessierenden Gebiete betrafen, ohne 
v ie l Zurückhaltung übernahm. Interessant ist nun das bei dieser Übernahme zu 
beobachtende Ver fahren. D e n I n h a l t der einschlägigen Puräna-Passagen hat 
K a l h a n a k a u m angetastet; auf die Formul ierung seines W e r k s aber hat die 
Vorlage sehr v i e l weniger direkt zurückgewirkt. E s tauchen nämlich gleiche 
oder ähnliche Formul ierungen häufig nicht i n den jeweils sich inhalt l i ch ent­
sprechenden Versen auf, sondern i n der Regel fließen erste einige Verse später 
wörtliche oder modifizierte Reminiszenzen an den Wor t laut des Puräna ein. 
D a n a c h läßt sich vermuten, daß K a l h a n a seinen Quellentext nach der Lektüre 
passagenweise i n mehr oder weniger enger Anlehnung an den Wort laut nach­
schrieb. 

Das Verfahren, das m a n an diesen Stellen beobachten k a n n , ist also durchaus 
u n k r i t i s c h : nach der uns zugänglichen (leider nicht sehr umfangreichen) E v i ­
denz könnte m a n schheßen, daß K a l h a n a seine Quellen ohne Verfälschungen, 
j a sogar ohne wesentliche Änderungen, wiedergab. A u c h innere K r i t e r i e n 
deuteten dann darauf, daß die Frage nach der Zuverlässigkeit der Räjataran­
gini die Frage nach der Zuverlässigkeit ihrer QueUen ist . U n d nach der N a t u r 
dieser Quellentexte k a n n m a n k a u m sagen, daß ihre Nacherzählung die histo­
rische Wahrhe i t der i n ihnen enthaltenen F a k t e n verbürge. 

(a) K a l h a n a , Gunädhya, K s e m e n d r a 

Z u einem U r t e i l über die historische Zuverlässigkeit K a l h a n a s w i r d eine 
Erörterung des Passus R t a r . 4.15—37 etwas beitragen. E s w i r d da erzählt, 
wie der König D u r l a b h a k a (Pratäpäditya I I . ) seine spätere Gemahhn Naren-
draprabhä kennenlernt, u n d unter welchen Umständen er sich mi t ihr ver­
bindet. 

B e i e i n e m B e s u c h , den der K ö n i g d e m r e i c h e n K a u f m a n n N o n a a b s t a t t e t , s ieht 
er dessen G e m a h l i n Narendraprabhä u n d v e r l i e b t s i c h i n sie . I n se inen P a l a s t 
zurückgekehrt s te l l t er R e f l e x i o n e n über den Z w i e s p a l t z w i s c h e n seiner Ne igung 
u n d den P f l i c h t e n eines Königs a n . Z w a r e r k e n n t er das re chte V e r h a l t e n , doch 
e r k r a n k t er u n d i s t d e m T o d e n a h e . K r a n k h e i t u n d i h r e U r s a c h e w e r d e n b e k a n n t 



7a) K a l h a n a , Gunädhya, K s e m e n d r a 127 

der K a u f m a n n N o n a k o m m t z u m K ö n i g u n d b ie te t i h m Narendraprabhä a n : 
na pränasamsaye jantor akrtyam näma kimcana (32) „ ( E s g ib t ) d o c h be i L e b e n s ­
gefahr d u r c h a u s n i c h t s , w a s der M e n s c h n i c h t t u n d a r f . " W e n n dies a l s R e c h t ­
f e r t i g u n g i h m n i c h t genüge, w e r d e er , N o n a , sie a l s Tänzerin i n e inen T e m p e l 
geben ; v o n dor t könne sie s i c h d a n n der K ö n i g n e h m e n , ohne eine V o r s c h r i f t z u 
übertreten. Z w a r s i n d die B e d e n k e n des K ö n i g s d a d u r c h n i c h t ganz z e r s t r e u t , 
doch n i m m t er das A n g e b o t a n . W i r e r f a h r e n n i c h t , ob Narendraprabhä a n e i n e n 
T e m p e l gegeben w i r d 1 . 
I n etlichen spezifischen P u n k t e n s t immt diese Erzählung m i t einer i n der 

Märchenhteratur nordindischer u n d speziell kasmirischer Provenienz recht 
verbreiteten Geschichte überein, die i n ihrer buddhistischen F a s s u n g a m be­
kanntesten geworden i s t : es handelt sich u m das Unmädayanti — bzw. 
U m m a d a n t i — jätaka 2 . Diese Erzählung von Unmädini 3 findet sich, i n R e z e n ­
sionen, die der R t a r . an einigen Stehen auffähig ähneln, i n Somadevas Kathä-
saritsägara und Ksemendras Brhatkathämanjari, u n d zwar jeweils zuerst i n 
einer kürzeren, danach i n einer ausführlicheren Fassung . Die kürzere verwendet 
Somadeva überdies an einer dr i t ten Stelle ganz knapp resümiert als i l l u ­
strierendes E x e m p e l i n einer anderen Geschichte, i n deren Paral le le K s e m e n d r a 
auf diese I l lus t ra t i on verzichtet h a t 4 . D ie längere Fassung erzählen beide 

1 D i eses V e r f a h r e n w u r d e a u c h i n späterer Z e i t n o c h i n K a s m i r geübt . D a ß i h m 
aber e in gewisses S t i g m a a n h a f t e t e , e rs ieht m a n a u s R t a r . 8 .3338 : 
baddhäbhir nartaklbhis ca parinitagrhasthitau \ 

samprayuktän kathyamänän hathenädandayad bahün \\ 
„ U n d er bes t ra f te v i e l e [Männer] , v o n denen gesagt w u r d e , sie hätten s i c h m i t 
Tänzerinnen v e r b u n d e n , die i n v e r h e i r a t e t e r H a u s h a l t e r s c h a f t g e b u n d e n w a r e n . " 

S T E I N p a r a p h r a s i e r t , w o h l zu t re f f end , „ w h o h a d been r e c e i v e d i n t o households 
as w e d d e d w i v e s . " [ T r a n s l . 2, S . 261. ] 

2 D i e erste N a m e n s f o r m i n N r . 13 der Jätakamälä Äryasuras [ z i t i e r t n a c h der 
A u s g a b e : T h e J a t a k a - M a l a . S tor i e s of B u d d h a ' s f o r me r i n c a r n a t i o n s . . . C r i t i c a l l y 
ed . . . . b y H e n d r i k K E R N . T h i r d p r i n t i n g . C a m b r i d g e (Mass . ) 1943. ( H a r v a r d 
O r i e n t a l Ser ies . 1.)] , d ie zwe i t e i n Jätaka N r . 527 [ z i t i e r t n a c h : T h e Jätaka together 
w i t h i t s c o m m e n t a r y . . . ed . . . . b y V [ i g g o ] F A U S B O L E . V o l . 5. L o n d o n 1 8 9 1 / 1 9 6 3 ] . 

3 So i n Kathäsaritsägara 3, 15, 63f f . ; [ z i t i e r t n a c h : K a t h ä S a r i t Sägara. D i e 
Märchensammlung des S r i S o m a d e v a B h a t t a a u s K a s c h m i r . 1 . — 5 . B u c h . . . 
h r s g . v . H e r m a n n B R O C K H A U S . L e i p z i g 1 8 3 9 . ] ; 6, 33 , 62ff. [ z i t i e r t n a c h : K a t h ä 
S a r i t Sägara. D i e Märchensammlung des S o m a d e v a . B u c h v i . v i i . v i i i . H r s g . v . 
H e r m a n n B R O C K H A U S . L e i p z i g 1862. ( A b h a n d l u n g e n der D e u t s c h e n M o r g e n ­
ländischen Gese l l s cha f t . 2, 5 . ) ] ; 12, 9 1 , 3ff. [ z i t i e r t n a c h : K a t h ä S a r i t Sägara . . . 
B u c h i x — x v i i i . H r s g . v . H e r m a n n B R O C K H A U S . L e i p z i g 1866. ( A b h a n d l u n g e n der 
D e u t s c h e n Morgenländischen Gese l l s cha f t . 4, 5 ) . ] u n d i n der Brhatkathämanjar i 
3, 1 , 22ff. u n d 9, 2, 936ff . [ z i t i e r t n a c h : T h e Brihatkathämanjar i of K s h e m e n d r a 
ed. b y . . . P t . S I V A D A T T A a n d K ä s m ä t h Pändurang P A R A B . Second ed . B o m b a y 
1 9 3 1 . ( K ä v y a m ä l ä . 6 9 . ) ] . 

4 Brhatkathämanjar i 7, 1 , 447ff . 
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A u t o r e n a l s 17. G e s c h i c h t e d e r V e t ä l a p a n c a v i m s a t i , d e r e n P r o s a t e x t d ie m e i n e s 
W i s s e n s a u ß e r h a l b d e r R t a r . a c h t e V e r s i o n d i e s e r G e s c h i c h t e b i e t e t 1 . 

E i n r e i cher K a u f m a n n h a t eine T o c h t e r , die wegen i h r e r Schönheit Unmädini 
( „Rasere i B e w i r k e n d e " ) heißt . E r b ie te t sie d e m K ö n i g des L a n d e s z u r G e m a h l i n 
a n . D i e s e r s c h i c k t B r a h m a n e n , die i h r e Glücksmerkmale prüfen so l len . A l s sie 
Unmädinls außerordentl iche Schönheit sehen, e r k e n n e n s i e : w e n n er sie h e i r a t e t , 
w i r d der K ö n i g seine königl ichen P f l i c h t e n völl ig vernachlässigen. So b e r i c h t e n 
s ie , Unmädin i sei m i t u n h e i l v o r a u s s a g e n d e n M e r k m a l e n v e r s e h e n ; der K ö n i g 
v e r z i c h t e t , u n d sie w i r d m i t s e inem Heerführer v e r h e i r a t e t . — Anläßl ich eines 
F e s t e s s i eht der K ö n i g v o n se inem E l e f a n t e n aus Unmädin i a u f d e m D a c h e ihres 
H a u s e s . E r k o m m t v o n S i n n e n , k e h r t n a c h H a u s e zurück u n d e r k r a n k t a u f den 
T o d . D e r Heerführer erfährt v o n der K r a n k h e i t u n d i h r e m G r u n d , geht z u m 
K ö n i g u n d b ie te t i h m , d e m o h n e h i n se in L e b e n u n d se in ganzer B e s i t z gehöre, 
Unmädin i a n . S i c h a u f das S i t tengesetz b e r u f e n d l e h n t der K ö n i g a b . D a r a u f wül 
der Heerführer Unmädin i z u r Tempeltänzerin m a c h e n . D a s u n t e r s a g t i h m der 
K ö n i g . I n den V e r s i o n e n , die be i den B u d d h i s t e n überliefert s i n d , be lehr t er i n 
längerem Wechselgespräch den Heerführer über T u g e n d u n d P f l i c h t e n der K ö n i g s ; 
i n den h i n d u i s t i s c h e n s t i r b t er b a l d . S e i n Heerführer folgt i h m , n a c h der Erzäh­
l u n g der Vetälapancavimsat i , i n den T o d : der K ö n i g aber , der das angebotene 
Opfer der G a t t i n n i c h t a n n a h m , sei der edelste der dre i gewesen. 
T r o t z d e r U n t e r s c h i e d e i n E i n g a n g u n d S c h l u ß z w i s c h e n d e n E r z ä h l u n g e n 

v o n N a r e n d r a p r a b h ä u n d U n m ä d i n i s c h e i n t m i r d i e Ü b e r e i n s t i m m u n g des 
M i t t e l t e i l e s e v i d e n t , u n d d i e I d e n t i t ä t des I n h a l t s ( d e r d ie F r a u e ines U n t e r ­
g e b e n e n b e g e h r e n d e K ö n i g , d e r B e d e n k e n t rägt , s e i n e m W u n s c h e z u l e b e n ; 
d e r E h e m a n n , d e r se ine F r a u a n b i e t e t ; d i e W e i g e r u n g des K ö n i g s 2 ; d i e A b s i c h t 
des E h e m a n n e s v o r a l l e m , d i e F r a u z u r T e m p e l t ä n z e r i n z u m a c h e n , d a m i t d ie 
d a n n a l l e n A n g e h ö r e n d e r e c h t e n s a u c h d e m K ö n i g a n g e h ö r e n k ö n n e ) i s t h i n ­
r e i c h e n d s p e z i f i s c h . P a r a l l e l e n i m W o r t l a u t z w i s c h e n d e r R t a r . u n d d e n a n d e r e n 
V e r s i o n e n b e s t e h e n b e s o n d e r s z u r z w e i t e n F a s s u n g d e r B r h a t k a t h ä m a n j a r i 3 , 

1 I m P r o s a t e x t die 16. Erzählung. Z i t i e r t n a c h : D i e Vetälapancavihcatikä i n den 
R e c e n s i o n e n des Civadäsa u n d eines U n g e n a n n t e n . . . h r s g . v . H e i m i c h U H L E . 
L e i p z i g 1 8 8 1 . ( A b h a n d l u n g für die K u n d e des Morgen landes . 8, 1.) 

2 B e i m Übergang R t a r . 4.35 — 36 spürt m a n n o c h , daß der T e x t r a f f t : evam ukto 
'pi nädatse täm cet . . . „ W e n n d u a u c h , n a c h d e m (d i r ) so gesagt i s t , sie n i c h t n i m m s t 

Of f ens i ch t l i ch i s t das e igent l i ch die A n t w o r t a u f e inen (hier a n t i z i p i e r t e n ) 
E i n w a n d des K ö n i g s . 

3 R t a r . 4 .20 : D i e S e i t e n b l i c k e der Schönen, die h i e r u n d Brhatkathämanjar i 
9, 2, 948 erwähnt w e r d e n , s i n d i n so lcher S i t u a t i o n k o n v e n t i o n e l l . 

R t a r . 4.24 1 3 räjadhänim sanair yayau „ . . . g ing er l a n g s a m i n den P a l a s t " — 
Brhatkathämanjar i 9, 2, 9 5 1 a räjadhäni m p r a v i ä y ä ^ a „ D a n a c h i n den P a l a s t e i n ­
ge tre ten . . . " — Kathäsaritsägara 12, 9 1 , 2 7 b räjadhänim p r a v i s y a sah | „ E r , 
i n den P a l a s t e ingetre ten . . . " . 

Brhatkathämanjar i 9, 2, 958 a t> 
bhüpateh paradäresu samgamo me na dob hate \ 
„Verkehr m i t d e n F r a u e n v o n a n d e r e n n i m m t s i c h für m i c h , e inen K ö n i g , übel a u s " 
k l i n g t a n a n R t a r . 4.26 
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doch geben sie ihrer A r t nach eher einen Fingerzeig als einen s t r ik ten Beweis . 
Miteinander verwandt sind auch 
R t a r . 4.29 

yatra däräpaharanam räjaiva kurute viääm | 
parah ko näma taträstu iäsitä nityatikrame \ \ 

„ W o selbst der K ö n i g den U n t e r t a n e n die F r a u e n n i m m t , w e l c h e r andere so l l 
d e n n dor t be i e iner Übertretung des Gesetzes der S t r a f e n d e se in ? " 

und K a t h ä s a r i t s ä g a r a 12, 9 1 , 39 
räjä bhütvä katham kuryäm adharmam aham idriam \ 

mayy ullanghitamaryäde ko hi tisthet svavartmani 11 
„ W i e sol l te i c h , K ö n i g geworden , e i n solches U n r e c h t t u n ? W e r d e n n würde a u f 
seiner B a h n b le iben , w e n n i c h die G r e n z e n überschritte ? " 
Die R t a r . hat den Gedanken schärfer formuhert u n d enger an die S i tuat ion 

angeschlossen. D a r i n ist ihr K s e m e n d r a voraufgegangen: Brhatkathämanjari 
9, 2, 9 6 4 a b . . . aham prihivipalo dandadhärapade sthitah . . . , ich, der König, 
an der Stelle des Richtergewalt Ausübenden stehend . . . ' . 

Doch zeigt sich die Übereinstimmung am deuthchsten da, wo der v o m König 
abhängige E h e m a n n dem erkrankten seine G a t t i n anbietet. 
R t a r . 4.36 

evam ukto 'pi nädatse täm cet tat sä sur äspadät | 
grhyatäm nartakibhütvä1 nrttajnatyän1 mayärpitä \ \ 

acintayat sa dhik kastam rüdho 'yam a&ubhävahah \ 
asmin me mänasodyäne räga näma visadrumah \ \ 

, U n d er d a c h t e : „ O J a m m e r ! I n d iesem m e i n e n G e i s t e s g a r t e n i s t dieser A b s c h e u l i c h ­
k e i t b e w i r k e n d e G i f t b a u m n a m e n s L e i d e n s c h a f t e r w a c h s e n " . ' — W e n n a u c h K a l ­
h a n a s prägnantes B i l d k e i n e P a r a l l e l e f i n d e t : der G a r t e n , udyäna-, dieses V e r s e s 
t a u c h t Brhatkathämanjar i 9, 2, 9 5 1 c d w i e d e r a u f : 
nodyänesu na väplsu na sudhesv äyayau dhrtim \ \ 
„ W e d e r i n den Gärten n o c h a n den T e i c h e n n o c h i n den Palästen k a m er z u F e s t i g ­
k e i t . " 
R t a r . 4 .31 
tarn atha prathitäsvästhyam nediyomaranam vanik | 

sa janä] jnätavrttäntah sujano vijane 'bravlt \\ 
„ D a n n sagte i h m , dessen K r a n k h e i t b e k a n n t geworden [ u n d ] der d e m T o d e n a h e 
w a r , der gute K a u f m a n n , der v o n d e n L e u t e n die B e g e b e n h e i t e r f a h r e n h a t t e , u n t e r 
v i e r A u g e n [wört l . : i n E i n s a m k e i t ] : " 
v g l . Brhatkathämanjar i 9, 2, 9 6 0 a l 3 

bhisagbhir sevyamäno 'pi svästhyam na präpa bhaisajaih \ 
„ O b w o h l er v o n Ärzten bed ient w u r d e , e r langte er d u r c h H e i l m i t t e l d ie G e s u n d h e i t 
n i c h t . " 
u n d B r h a t k a t h ä m a n j a r i 9, 2, 9 6 0 a b 

anyedyur jnätavrttäntah senäpatir upetya tarn | 
„ D e r Heerführer, der a m folgenden T a g die B e g e b e n h e i t e r f a h r e n h a t t e , begab s i c h 
[ i m S k t . A b s o l u t i v ] z u i h m . . . " 

1 D i e K o n j e k t u r e n D U R G Ä P R A S Ä D A S , denen V I Ö V A B A N D H U b l i n d l i n g s f o lg t , 
s che inen m i r e n t b e h r l i c h . 
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„ W e n n d u a u c h , n a c h d e m [ d i r ] so gesagt i s t , sie n i c h t n i m m s t , d a n n w e r d e sie 
a u s e i n e m T e m p e l g e n o m m e n , n a c h d e m s ie , v o n m i r wegen i h r e r T a n z k e n n t n i s 
übergeben , Tänzerin geworden i s t . " 

Kathäsaritsägara 3, 15, 76 
sä däsi n a p a r a s t r l grhyatäm yadi väpy aham | 

t y a j ä m i t ä m d e v a k u l e s v i k a r o t u t a t a h prabhuh || 
„ , S i e [ i s t ] e ine D i e n e r i n , n i c h t die F r a u eines a n d e r e n . ' I n d iesem G e d a n k e n werde 
sie g e n o m m e n . Oder aber , w e n n i c h sie i n e inen T e m p e l weggebe, d a n n m a c h e der 
K ö n i g [s ie] s i c h z u e i g e n . " 1 

Brhatkathämanjari 3, 1, 3 3 a b 

surälaye vidhäsyämi nartakim täm ato b h a j a | 
„ I c h w e r d e sie a ls Tänzerin i n e inen T e m p e l s cha f f en ; v o n dor t er lange [ s i e ] . " 

Kathäsaritsägara 12, 9 1 , 36f. 
däsastri tava d&sy eva sä deva n a paranganä | 

svayam cäham prayacchämi tad bhäryäm s v i k u r u s v a m e || 
athavä täm tyajämi/ ia deva d e v a k u l e t a t a h | 

n a doso grahane tasyäs lava deva kulastriyah || 
„ S i e , die F r a u eines D i e n e r s , [ i s t ] j a deine D i e n e r i n , o K ö n i g , n i c h t die F r a u eines 
a n d e r e n ; u n d i c h se lbst gebe sie h i n . D e s h a l b m a c h e [ d i r ] me ine G a t t i n z u eigen. 
Oder aber i c h gebe sie j e t z t w e g i n e inen T e m p e l , o K ö n i g ; w e n n d u s ie , eine F r a u 
v o n F a m i l i e , v o n dor t n i m m s t , [ i s t es] k e i n V e r g e h e n , o K ö n i g . " 

Brhatkathämanjari 9, 2, 9 6 6 c d f . 
unmädinlm karomy enäm nartakim suramandire \\ 

bha jasva i täm demdäsim deva doso n a vidyate | 
„ I c h m a c h e die Unmädin i z u r Tänzerin i m T e m p e l . A l s T e m p e l d i e n e r i n er lange 
sie d i r , o K ö n i g ; e in V e r g e h e n i s t [dabe i ] n i c h t v o r h a n d e n . " 

Vetälapancavimsati 16, S . 44 (Prosa) 
mayä devasya däsi dattä, katham p a r a s t r l bhavati . . . deva, tarhi d e v a k u l e ksiptvä 
veöyäm krtvä änetavyä. räjnoktam: yadi s a t l m b h ä r y ä m v e s y ä m karisyasi, tadä-
ham tava nigraham karisyämi. , „ I c h h a b e d e m H e r r n die D i e n e r i n gegeben; 
w i e i s t sie die F r a u eines a n d e r n ? . . . D a n n , o K ö n i g , so l l s ie , i n e inen T e m p e l 
gewor fen [ u n d ] z u r Hetäre g e m a c h t , hergeführt w e r d e n . " D e r K ö n i g sag te : 
„ W e n n d u die t r e u e G a t t i n z u r Hetäre m a c h s t , d a n n werde i c h d i c h b e s t r a f e n . " 2 

Jätakamälä 13, S . 85f. (Prosa) 
yady enäm madbharyeti devo na pratigrahitum icchaty ayam aham asyäh s a r v a j a n a -
prärthanäviruddhave&yävratam ädi&ämi \ lata enäm devah pratigrhniyäd iti. 
, W e n n der K ö n i g sie i n d e m G e d a n k e n „ [ E s i s t ] me ine G a t t i n . " n i c h t a n z u n e h m e n 

1 I n der k u r z e n V e r s i o n s t eht n u r (Kathäsaritsägara 6, 33 , 6 6 c ) dhärmikas täm 
na jagräha „ D e r T u g e n d h a f t e n a h m sie n i c h t " . 

2 D i e ältere H a n d s c h r i f t des T e x t e s [ v g l . H e i n r i c h U H L E : D i e Vetä lapancav im-
satikä des Sivadäsa n a c h e iner H a n d s c h r i f t v o n 1487 ( s a m v . 1544) . L e i p z i g 1914. 
( B e r i c h t e über die V e r h a n d l u n g e n der K g l . S a c h s . Gese l l s cha f t der W i s s . z u L e i p z i g . 
P h i l . - h i s t . K l . 66, 1.)] b ie te t h i e r , a n s c h e i n e n d sekundär : deva, däsi[m] bhanitvä 
tava däsyämi. katham parastrl bhavati ? . . . deva, devakule mayä ksiptä, veäyäm 
krtvä netavyä. räjnoktam satl[m] bhäryä[m] (oder N o m i n a t i v u s abso lutus ? — U H L E ) 
devakule praksipya yadi vesyäm karisyasi, tadä nigraham karisyämi. ( S . 66 ) . 
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wünscht , befehle i c h i h r das Gelübde einer Hetäre , die s i c h der B e w e r b u n g von 
j e d e r m a n n n i c h t verschließt. D a r a u f h i n m a g der K ö n i g sie a n n e h m e n . ' 

Jätaka 5 2 7 , Vers 2 2 c d , 3 1 
däso aham tuyha saputtadäro 

yathäsukham sibba karohi Jcämam || 
sace tuvam mayha s a t i m janinda 

na kämayäsi naraviriyaseptha | 
cajämi nam s a b b a j a n a s s a sibba 

mayä pamuttam tato nam avhayesi || 
„ I c h [b in ] m i t K i n d u n d G a t t i n d e i n D i e n e r . N a c h B e l i e b e n t u e [de inen ] W u n s c h , 
o S i b b a . . . . W e n n d u , o K ö n i g , [ s i e ] , d ie die m e i n e i s t , n i c h t begehrst , o bester 
der H e l d e n , gebe i c h sie j e d e r m a n n , o S i b b a . D a r a u f h i n m a g s t d u s ie , die v o n m i r 
E n t l a s s e n e , h e r b e i r u f e n . " 

Die beiden i n buddhistischen T e x t e n erhaltenen Fassungen heben sich n icht 
nur durch gemeinsame Namen der handelnden Personen (z. B . für den König 
Siviräjä i m Jätaka, ßibinäm räjä i n der Jätakamälä, für den Heerführer 
Ahipäraka oder Abhipäraga, für den V a t e r der Unmädayanti Tiriti (Gäthäs) 
und Tiritavaccha (Prosa) oder Kiritavatsa), sondern auch durch gemeinsame 
Zufügungen zum Handlungs- u n d Personenschema (z. B . den Wagenlenker 
Sunanda) von den hinduistischen ab. Daß eine Geschichte von der Selbstauf­
opferung eines Königs — denn so hat auch die Vetälapancavimsati sie gesehen — 
sich dem Namen Öibi attachierte, i s t nicht verwunder l i ch u n d sicher sekundär. 
So k a n n sich auf diesen N a m e n eine Vermutung auf nördliche H e r k u n f t der 
Geschichte 1 n icht gründen. A u c h die Erwähnung T a x i l a s i n der Prosa der 
Pälifassung (te ubho pi sahäyakä hutvä . . . Takkasilam gantvä sippam uggan-
hitvä ägamimsu2 „Die beiden aber [seil, der Sivikumära u n d Ahipäraka], 
Freunde geworden, . . . gingen nach Takkasilä, lernten die K u n s t [und] 
kamen zurück.") i s t i n solchen Situationen a l lzu typ isch , u m die H e r k u n f t der 
Geschichte aus dem Norden schlüssig z u beweisen. (So fällt es auch nicht ins 
Gewicht , daß dieser für die Erzählung gänzlich irrelevante Zug i n der straffer 
komponierten Version der Jätakamälä fehlt) . Andererseits aber finde i ch i m 
Pähtext ke in I n d i z , das der durch die anderen Rezensionen nahegelegten 
Provenienz widerspräche. 

Die nördhchen Rezensionen gehen nun ohne Zweifel auf die verlorene 
Brhatkathä Gunädhyas zurück. Daß sie sich zumindest stehenweise nicht a l l zu ­
weit von ihr entfernt haben, k a n n m a n einmal aus der parallelen S t r u k t u r der 
Geschichte entnehmen: sowohl Somadeva wie K s e m e n d r a erzählen sie, wie 
erwähnt, zuerst k u r z , dann, als Teü der Vetälapancavimsati, ausführlich. D a n n 
heißt bei beiden Autoren der König i n der ersten Fassung Devasena, i n der 
zweiten Y a s o d h a n a 3 . Schließlich bestehen wörthehe Übereinstimmungen 

W g l . H e i n r i c h L Ü D E R S : W e i t e r e Beiträge z u r G e s c h i c h t e u n d G e o g r a p h i e v o n 
O s t t u r k e s t a n . I n : P h i l o l o g i c a I n d i c a , Gött ingen 1940, S . 648ff . 

2 T h e Jätaka . . . v o l . 5, S . 210. 
3 I n der Vetälapancavimsat i heißt er Dharmaöüa. 
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zwischen den T e x t e n ; eine Probe davon k a n n m a n schon den wenigen oben 
angeführten Beispielsätzen entnehmen. 

Der offensichtliche Zusammenhang der Erzählung K a l h a n a s mi t den anderen 
Versionen führt n u n auf die Frage , wie er zu erklären sei. W a s die Chronologie 
angeht, so könnte K a l h a n a sowohl aus der Brhatkathä wie aus ihren beiden 
Bearbeitungen geschöpft haben. Die meisten direkten Entsprechungen hat die 
Räjatarangini, wie w i r sahen, zur Brhatkathämanjari. D a m i t wäre, wollte m a n 
S P E Y E R folgen, das Problem gelöst: er nämhch n i m m t an , Somadevas T e x t 
stehe Gunädhya näher als K s e m e n d r a s 1 . Die Quelle der Übereinstimmungen 
wäre dann die Brhatkathämanjari gewesen. Doch hat S P E Y E R wohl nicht ge­
nügend berücksichtigt, daß K s e m e n d r a ein ungemein fruchtbarer Schriftsteller 
war . E r , der auch eine Bhärata- und eine Rämäyanamanjari verfaßte, hat recht 
schematisch gearbeitet u n d ganz offensichtlich weniger Mühe auf die A u s ­
schmückung seiner Werke verwandt als Somadeva. So hat er sich womöglich 
aus reiner Flüchtigkeit von seinem Original weniger weit entfernt 2 , u n d die 
Frage ist wieder offen. 

N u n fällt bei der Betrachtung der doppelten Version einer Geschichte auf, 
daß sowohl K s e m e n d r a wie Somadeva i n ihrer zweiten, längeren Fassung 
Wörter wieder aufnehmen, die sie schon beim ersten Erzählen gebraucht haben, 
u n d zwar auch solche, die ihnen nicht gemeinsam sind, die also nicht auf die 
Brhatkathä weisen. Selbst i n den kurzen oben zit ierten Auszügen kommen 
solche Übereinstimmungen vor. Der Tempel heißt bei Ksemendra surälaya-
bzw. suramandira-, bei Somadeva beide Male devakula-; die G a t t i n soll bei 
K s e m e n d r a beide Male zur nartaki, Tänzerin, dazu einmal auch zur devadäsi, 
Tempeldienerin, werden: bei Somadeva ist sie zweimal däsl, Dienerin, und dazu 
erwähnt er an beiden Stellen die parastri bzw. paränganä, die F r a u eines 
anderen. B e i K s e m e n d r a soll der König sie „erlangen", W z l . bhaj, bei Somadeva 
sie „sich z u eigen machen" , W z l . svikr, während ihr E h e m a n n sie „weggibt" , 
W z l . tyaj. 

Mir scheint daraus der Schluß unausweichlich, daß — von Beziehungen 
zwischen den Autoren ganz abgesehen — jeder Autor beim Abfassen seiner 
zweiten Fassung sich die erste vor Augen führte, sie sozusagen als weitere Quelle 
zu Hi l f e nahm. E i n e solche Techn ik der Übernahme begegnet uns auch sonst: 
vg l . unten S. 139 ff. die Ers te l lung von Textpassagen der recensio longa des 
Nilamatapuräna aus der Räjatarangini. 

1 J f a c o b u s ] S [ a m u e l ] S P E Y E R : S t u d i e s about the Kathäsaritsägara. A m s t e r d a m 
1908. ( V e r h a n d e l i n g e n der K o n . A k a d e m i e v a n W e t e n s c h a p p e n te A m s t e r d a m . 
A f d . L e t t e r k u n d e . N . R . 8, 5.) S . 27ff. — D a ß der Kathäsaritsägara n i c h t aus der 
Brhatkathämanjar i geschöpft w a r , h a t t e s chon L E V I 1885 gezeigt ; v g l . S y l v a i n 
L E V I : L a Brihatkathämanjarl de K s h e m e n d r a . I n : J o u r n a l A s i a t i q u e . V I I I e ser ie , 
t . 6, P a r i s 1885, S . 397ff . 

2 D a z u v g l . a u c h die R e z e n s i o n des A n m . 1 z i t i e r t e n B u c h e s v o n S P E Y E R d u r c h 
J o h a n n K I R S T E i n : W i e n e r Z e i t s c h r i f t für die K u n d e des Morgenlandes . 22 , W i e n 
1908, S . 346 f . 
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N u n setzt sich j a K a l h a n a , wie er i n der E i n l e i t u n g der Räjatarangini darlegt, 
bewußt ab von der anscheinend vor i h m üblichen A r t , Geschichte z u schreiben. 
D a er ausdrücklich die mangelnde Sorgfalt seines Vorgängers rügt (s. sogleich), 
vermutet m a n ungern, daß er sich durch eine Sage über den König D u r l a b h a k a 
hätte an das Märchen von Unmädini erinnern lassen, daß er i n einer Märchen­
sammlung nachgeschlagen und danach seinen T e x t gefaßt hätte.Auf die wahr ­
scheinlichere Erklärung weist meines Erachtens R t a r . 1.13 h i n : 

kenäpy anavadhänena kavikarmani saty api \ 
amso 'pi nästi nirdosah ksemendrasya nrpävalau \ \ 

„ D u r c h eine gewisse A c h t l o s i g k e i t i s t a u c h n i c h t e i n T e i l i n der Nrpäval i ( , R e i h e 
der Kön ige ' ) K s e m e n d r a s fehler los , obschon sie das W e r k eines kavi i s t . " 

Diese hier unter K a l h a n a s Quellen angeführte Nrpävali zählt zu K s e m e n d r a s 
verlorenen Werken . Nichts steht der Annahme i m Wege, daß schon sie die 
Erzählung von D u r l a b h a k a und Narendraprabhä enthalten hat . E s wäre dann 
Ksemendra gewesen, der die Parallelität zwischen dieser Sage u n d der Erzäh­
lung von Unmädini bemerkt u n d ausgewertet h a t 1 : er hätte dann die Vers ion 
i n seiner Nrpävali so ähnlich erstellt , wie er aus der ersten Fassung der B r h a t ­
kathämanjari die zweite machte. Die Nrpävali aber hat K a l h a n a vorgelegen, 
und nichts berechtigt zu der Annahme, daß er diese Quelle anders benutzt hat , 
als es n u n für das Nilamatapuräna u n d seine Auswertung durch K a l h a n a 
gezeigt werden w i r d . 

(b) Räjatarangini u n d Nilamatapuräna 

U n t e r den von K a l h a n a genannten Quellentexten der Räjatarangini ist 
einzig das Nilamatapuräna uns zugänghch. Z u r Beurte i lung des historischen 
Werts der kasmirischen Chronik ist es n u n von großer Wicht igke i t z u sehen, 
i n welcher F o r m Quellentexte i n sie eingegangen sind. Der nachfolgende T e x t ­
vergleich der einschlägigen Stellen aus K a l h a n a s W e r k m i t dessen Vorlage w i r d 
Schlüsse über diese Methode ermöglichen. 

E s handelt sich bei den Paral le len u m zwei inhal t l i ch verschiedene K o m p l e x e . 
E i n m a l s ind Angaben des Puräna von K a l h a n a für seine Beschreibung K a s m l r s 
i n der E in le i tung zur Räjatarangini verwendet worden, u n d zweitens s tammen 
nach den eigenen Wor ten des Verfassers die ersten Königsnamen aus dieser 
Quelle. Die beiden erwähnten Passagen s ind n icht i n identischer Weise über­
nommen worden. So ist das Folgende, diesem Unterschied entsprechend, i n 
zwei Abschnitte geteüt. 

1 Bhäratamanjari , R ä m ä y a n a m a n j a r l u n d Brhatkathämanjar i w e r d e n i m a l lge ­
m e i n e n a ls J u g e n d w e r k e K s e m e n d r a s b e t r a c h t e t . 
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B e i der Gegenüberstellung der beiden T e x t e s ind wörtliche Übereinstim­
mungen durch Steilschrift i m Sanskr i t t ex t , Paraphrasen des Ausdrucks durch 
S p e r r u n g gekennzeichnet. 

Geographischer A b s c h n i t t (Räjatarangini 1.25-43) 

Der Passus gibt dem Leser der Räjatarangini einen allgemeinen Überblick 
über K a s m i r , das L a n d , seine Erschaffung, wichtige T i r t h a s (vgl. oben, 
S. 116 ff . ) . Solcher Stoff macht den I n h a l t des Puräna aus. 

[Vers 25] 
Nilamatapuräna rb 12 — 1 3 1 [ = N P u r . ] 
äsit s a r a h pürna/aZam suramyam sumanoharam \ 

kalpärambhaprabhrt i yat purä manvantaräni sat 2 || 
R t a r . 
purä satisarah ka lpärambhät p r a b h r t i bhür abhüt \ 

kuksau himädrer arnobhih purnä manvantaräni sat 3 || 
V g l . noch N P u r . rb 27 : 
m a n v a n t a r e s u pürvesu yad äsid vimalam s a r a h | 

katham vaivasvate jätatn tan mandalam iti prabho* ||, 
weiter auch N P u r . rb 29 und die unten zu R t a r . 1.31 herangezogene Stelle 
N P u r . rb 66. 

[Vers 2 6 - 2 7 ] 
Z u Vers 26 lassen sich Wortparal le len aus anderem K o n t e x t beibringen. 

Der K a m p f der Götter gegen J a l o d b h a v a [Vers 27] w i r d i m N P u r . rb 164 — 174 
ausführlich erzählt, ohne daß wörthche Entsprechungen zu K a l h a n a s T e x t 
vorkämen. Allerdings ist der T e x t des Puräna hier unvollständig (Lücke vor 
dem E n d e des K a m p f e s , zwischen rb 173 u n d 174). 
N P u r . rb 46 f. 
a s m i n v a i v a s v a t e präpte räjan m a n v a n t a r e kila | | 

märicäya dadau daksah kaiyapäya trayodas'a \ 
svasutäh5 

1 N P u r . r (ecensio ) b ( r e v i s ) i s t die E d . D E V E E E S E ( S . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) . 
2 . . . w a r e i n See, v o l l v o n W a s s e r , sehr l i e b l i c h , sehr a n g e n e h m , der früher, 

v o m A n f a n g der W e l t p e r i o d e a n , sechs M a n u p e r i o d e n l a n g [ b e s t a n d ] . " 
3 „Früher , v o m A n f a n g der W e l t p e r i o d e a n sechs M a n u p e r i o d e n , w a r die E r d e 

i m Schöße des H i m a l a y a der See der S a t I , v o l l v o n F l u t e n . " 
4 „ W a s i n früheren M a n u p e r i o d e n e i n f leckenloser See w a r , w i e i s t das i n der 

V a i v a s v a t a [ -Wel tper iode ] L a n d geworden , o H e r r ? " 
8 „ A l s diese M a n u p e r i o d e , V a i v a s v a t a nämlich, e r re i ch t w a r , o K ö n i g , h a t D a k s a 

d e m Kaäyapa Märlca d r e i z e h n eigene Töchter gegeben." 
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N P u r . rb 187 
krtälayau tatra jagatpradhänäv 

upendrarudrau saha padmajena1 | 
R t a r . : 
atha vaivasvatiye 'smin präpte manvantare surän | 

druhinopendrarudrädin avatärya prajäsrjä \ \ 
kasyapena tadantahstham ghätayitvä jalodbhavam | 
nirmame tatsarobhümau kaömirä iti mandalam2 \ \ 

Z u m Wort laut von Vers 27 vg l . noch die unten zu Vers 72 herangezogene Stelle 
N P u r . rb 2 3 5 - 2 3 7 . 

[Vers 28] 
N P u r . rb 1288 
nilakundam vitastäfc/i^öm gülaghätam tathaiva ca | 

tirtham trinämakam drstvä svargaloke mahiyate3 || 
R t a r . : 
udyadvaitastanihsyandadandaku ndätapatrinä \ 

yat sarvanägädhiäena nilena paripälyatei \ \ 
V g l . noch N P u r . rb 1290, 1293 vit&stonmajjana-, weiter, i m Obigen, N P u r . 
süla°: R t a r . °danda°. 

[Vers 30] 
N P u r . rb 585<>a 
sahkhapadmau nidhi püjyau . . . 

R t a r . : 
sankhapadmamw&ftmr nägair nänäratnävabhäsibhih | 

nagaram dhanadasyeva nidhibhir yan nisevyate* \\ 
N P u r . rb 1245f. werden die T i r t h a s Öankha u n d P a d m a , allerdings n icht 
unmittelbar aufeinander folgend, genannt : 

. . . &ankh&cakrau gadäm tathä 
padmam sakapilätirtham . . . 
U n t e r den N a m e n i n N P u r . rb 5 8 5 a b fällt Dhanesa , eine Entsprechung von 
Dhanada i n K a l h a n a s T e x t , auf. 

1 „Die beiden Herren der Welt , Upendra und R u d r a , machten dort zusammen mit 
Padmaja [ihren] S i t z . " 

2 „Als diese Manuperiode, Vaivasvata , erreicht war, da ist von dem Prajäpati 
Kasyapa , nachdem er die Götter Druhina, Upendra, R u d r a usw. hatte herabsteigen 
lassen, auf dem Gebiete dieses Sees, als er [die erwähnten Götter] den darin be­
findlichen Jalodbhava hatte erschlagen lassen, das L a n d K a s m i r erschaffen worden." 

3 „Und ebenso: wenn man den dreinamigen Badeplatz Nilakunda, Vitastäkhyä, 
Sülaghäta gesehen hat, ist man froh i n der Himmelswelt . " 

4 „welches beschützt wird von Ni la , dem Oberherrn aller Nägas: der hat den 
Topf (kunda) [des Nilakunda] als Sonnenschirm, dessen ausgestreckter Stock der 
Ausfluß der Vitastä i s t . " 

5 „Welches bewohnt wird von durch mancherlei Juwelen glänzenden Nägas, 
Sankha und Padma an der Spitze, wie Dhanadas Stadt durch Schätze." 
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[Vers 31] 
Wie S T E I N schon bemerkt h a t 1 , kommt die Geschichte von der Feindschaft , 

auf die hier angespielt w i r d , i m Nilamatapuräna (rb 52—70) vor. Die Nägas 
erhalten das Gebiet m i t dem See der S a t i , d. h . K a s m i r (vgl . oben Vers 27) als 
W o h n s t a t t : 
N P u r . rb 66: 
satldeie 'tra punyode sarasy ambarasamnibhe | 

dharmis thaih sahito nägair vasasvämitavikrama2 || 

R t a r . : 
yat tärksyabhityä präptänäm nägänäm guptaye dhruvam \ 

prasäritabhujam prsthe dailapräkäralilayä3 \\ 
Mit dem H a l b v e r s 7 0 c d 

tatrasthänäm ca nägänäm näsld garudato bhayam* \\ 
schließt das Puräna diesen Abschnit t . 

[Vers 32] 
Die Nachr ichten über dieses T i r t h a hat S T E I N T r a n s l . 1, S. 6f. zusammen­

getragen. S i v a w i r d dort i n Gestalt von Hölzern verehrt . Das Puräna behandelt 
diesen Ort rb 1125ff. Zunächst werden die heilbringenden Wirkungen der B e ­
rührung der Hölzer beschrieben: 
tatra kästhäni samcalya karais te rsisattamah \ 

snätamäträ yayuh sarve svasarirena rudratäm || 1132 5 

I m folgenden Vers w i r d dann das abweichende Verhal ten Väsisthas erwähnt: 
na sasnau na ca tat kästham spriati sma kutühalät* | 
I h m rät S i v a (Vers 1135): 
snätvä samsprsya kästhäni sighram tvam vraja rudratäm1 || 

R t a r . : 
bhuktimuktiphalapräptih kästharüpam umäpatim | 

päpasüdanatirthäntar yatra samspräatföm bhavet8 \\ 
V g l . noch N P u r . rb 1139 a . . . kästharüpena mayä . . . (gesprochen von S i v a ) , 
1 1 4 1 D tvam . . . kästharüpl mahesvara u . ö. 

1 Trans l . 1, S. 6. 
2 „Dort im Gebiete der Sat i , das dem Himmel ähnlich ist, im See mit heiligem 

Wasser wohne mit den sehr gerechten Nägas, o du von unermeßlichem Mut . " 
3 „das gewiß zum Schutz der von Furcht vor dem Garuda ergriffenen Nägas 

durch den Anschein von Bergwällen im Rücken ausgestreckte Arme hat . " 
* „und die dort befindlichen Nägas hatten keine Furcht vor dem Garuda." 
5 „Die vorzüglichsten unter den Rsis , nachdem sie dort die Hölzer mit den Händen 

hin- und herbewegt hatten, sind alle, bloß gebadet, mit eigenem Körper zum Hei l 
gegangen." 

6 „nicht hat er gebadet, noch auch, aus Neugier, berührte er dies Holz . " 
7 „gebadet [und] die Hölzer berührt habend, geh du schnell zum H e i l . " 
8 „Wo im Badeplatz Päpasudana die, welche den holzgestaltigen Gatten der 

Umä berühren, die Frucht erlangen mögen: Genuß und Erlösung." 
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[Vers 33] 
N P u r . rb 1286 
samdhyä d e v i nadi p u n y ä yasyäm snätasya mänada \ 

vyapaiti kalmasam dehät svargalokam sa gacchati1 \ \ 
R t a r . : 
samdhyä de v i jalam yasmin dhatte nihsalile girau \ 

dar&anam punyapäpänäm anvayavyatirekayoh2 \ \ 

[Vers 34] 
Das Puräna kennt Svayambhü als Ortsnamen nur i n einer Aufzählung: rb 
1021a 
s v a y a m b h u v a m vahnikrtam . . . 

R t a r . : 
s vayambhür yatra hutabhug bhuvo garbhät samunmisan \ 

juhvatäm pratigrhnäti jväläbhujavanair havih3 11 

[Vers 35] 
N P u r . rb 1309 
gangodbhede narah snätvä bhedädevisamipatah \ 

gangäsnänaphalam präpya svargaloke mahiyate* 11 
R t a r . : 
d e v i bhedagireh irrige gangodbheda^wcaw svayam \ 

saro 'ntar drsyate yatra hamsarüpä sarasvatlb \ \ 

[Vers 36] 
Die Legende von N a n d i n steht N P u r . rb 1042 — 1124. Wörtliche Beziehungen 

z u m Verse K a l h a n a s weist die Passage nicht auf, es sei denn, m a n wollte i n 
haräväsa0 einen Nachklang des N P u r . 1047, 1118 erwähnten, nahe bei N a n d i ­
ksetra gelegenen Berges H a r a m u k u t a sehen. 
R t a r . : 
nandiksetre haräväsaprasäde dyucarärpitäh \ 

adyäpi yatra vyajyante püjäcandanabindavah6 \ \ 

1 „ E i n hei l iger F luß i s t die Gött in S a m d h y ä . D e m i n i h r B a d e n d e n , o G e b i e t e r , 
s c h w i n d e t die B e f l e c k u n g v o m K ö r p e r . E r geht e i n i n die H i m m e l s w e l t . " 

2 „ i n w e l c h e m die Gött in S a m d h y ä W a s s e r a u f w a s s e r l o s e m B e r g e [ u n d ] E i n s i c h t 
i n Z u s a m m e n h a n g u n d Gegensatz v o n g u t e n u n d üblen T a t e n b e w i r k t . " 

3 „ W o das a u s d e m Schoß der E r d e ents tehende S v a y a m b h ü - F e u e r m i t W ä l d e r n 
v o n F l a m m e n a r m e n die Opfergabe der O p f e r n d e n e n t g e g e n n i m m t . " 

4 „ W e n n e in M a n n i n der Quel le der Gahgä i n der N ä h e der B h e d a d e v i gebadet 
h a t , i s t er , d ie F r u c h t der B a d e n s i n der Gangä e r l a n g t h a b e n d , f r o h i n der H i m m e l s -
w e l t . " 

5 „ w o die gansgestal t ige Gött in S a r a s v a t i s e lbs t i m See a u f d e m d u r c h die Que l le 
der Gangä glänzenden G i p f e l des B h e d a - B e r g e s gesehen w i r d . " 

6 „ w o i n N a n d i k s e t r a n o c h h e u t e i n der Opfergabe für H a r a s W o h n s t a t t S a n d e l ­
t r o p f e n z u r A n b e t u n g s i c h t b a r w e r d e n , die v o n den i m H i m m e l W a n d e l n d e n darge­
b r a c h t s i n d . " 
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[Vers 37] 
Die Gegend u m Öäradästhäna w i r d i m N P u r . r b 1230ff. behandelt. Dabei 

spielt das Puräna auf die Sage vom Asketen S a n d f l y a a n , die S T E H S T 1 nach einem 
Mähätmya ausführlich wiedergibt. I h r E n d e ist für unsere Stehe wicht ig : Der 
Weise wandert bis zum Säradävana. „After a h y m n i n praise of Säradä, . . . 
the goddess . . . reveals herself t o the Muni . . . . P i t r s also approach there 
Öändilya and ask h i m t o perform their Sräddhas. O n his tak ing water f r o m the 
Mahäsindhu, . . . half of i ts water turns into honey and forms the stream . . . 
M a d h u m a t i " 2 . D a n a c h ist N P u r . r b 1231 z u verstehen: 
tathä m a d h u m a t i i i r e s"ändilyena nives"itäm | 

drstvä durgäm aväpnoti kämam eva yathepsitam3 || 
R t a r . : 
älokya säradäm devim yatra sampräpyate ksanät | 

tarangini m a d h u m a t i väni ca kavisevitäi 11 

( Z u r I d e n t i f i k a t i o n d e r h i e r genannten Flüsse v g l . Flüsse und Flußnamen im 
Norden von Kasmir, u n t e n S. 149ff.) 

Mit dem Vers 38 setzt eine Aufzählung allgemeiner Charakter i s t ika des 
Landes K a s m i r ein. Sie findet ihre Entsprechung i n den Versen 13—26 des 
N P u r . Doch fügen beide Autoren jeweils verschiedene Einzelzüge zu ihrem 
Bi lde zusammen, so daß sich nur gelegentlich Paral le len ergeben. D a z u zählen 
e t w a : 
N P u r . rb 1 6 c d 

devatäyatanopetam sarvatirthamayam subham5 || 
(zu beziehen auf visayam N P u r . rb 13, wie der Vers K a l h a n a s j a von mandalam 
i n Strophe 27 abhängt: i n beiden T e x t e n eine lange Periode!) und R t a r . 3 8 c d : 

tilämso 'pi na yaträsti prthvyäs t i r t h a i r bahiskrtah? \ \ 
oder N P u r . r b 1 8 a b 

adhrsyam pararästränäm tadbhayänäm akovidam? | u n d 
R t a r . 39 : 
vijiyate punyabalair balair yat tu na iastrinäm \ 

paralokät tato bhitir yasmin nivasatäm param8 |[ 
oder: K a l h a n a m a l t i n zwei Versen die Annehmhchkei t K a s m l r s bei Kälte 

1 T r a n s l . 2, S . 280ff. 
2 T r a n s l . 2, S . 2 8 1 . 
3 „ W e r d a r a u f die a m U f e r der M a d h u m a t i v o n Öändilya aufgeste l l te Durgä 

gesehen h a t , der e r langt [se inen] W u n s c h n a c h B e g e h r . " 
4 „ W o , sofort n a c h d e m die Gött in Säradä b e t r a c h t e t i s t , der Fluß M a d h u m a t i 

u n d die v o n D i c h t e r n v e r e h r t e Vän i e r r e i c h t w i r d . " 
5 „versehen m i t Göttertempeln, ganz a u s T i r t h a s bes tehend , a n g e n e h m . " 
6 „ w o n i c h t e i n m a l e in S e s a m k o r n E r d e f re i v o n T i r t h a s i s t . " 
7 „unbezwingbar v o n f r e m d e n Ländern, u n k u n d i g der G e f a h r e n d u r c h s i e . " 
8 „welches erobert w i r d d u r c h Tugendkräfte , n i c h t aber d u r c h die ELräfte v o n 

S o l d a t e n ; i n w e l c h e m deshalb für die E i n w o h n e r F u r c h t v o r der j ense i t igen W e l t 
das Höchs te i s t . " 
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(site [Vers 4 0 ] ) u n d bei H i t z e (grisme [Vers 4 1 ] ) aus ; ebendas deutet das 
Puräna mi t dem summarischen sitMapasukham (rb 1 7 ) an. 

Aus der vorstehenden Zusammenstehung geht hervor, daß sich wörtliche 
Entsprechungen vor allem i n Passagen mythischen I n h a l t s finden. Übernom­
men werden gern stehende Wendungen (vgl . kalpärambhät prabhrti [ 2 5 ] , asmin 
vaivasvate präpte [ 2 6 ] ) oder termini technici (z. B . kästharüpa- [ 3 2 ] ) . D a z u 
finden sich bisweilen Transposit ionen des Vorgefundenen: so etwa garudato 
bhaya- [ N P u r . rb 7 0 ] < tärksyabhiti- [ R t a r . 3 1 ] . Ansonsten s ind Gemeinsam­
keiten des Ausdrucks weitgehend durch Gemeinsamkeiten des I n h a l t s bedingt: 
die freilich sind i n diesem Abschni t t ihrerseits durchaus bedeutungsvoll und 
aussagekräftig. 

A n der Entsprechung zu Vers 3 9 der Räjatarangini, scheint mir , läßt sich 
beispielhaft zeigen, wie K a l h a n a i n diesem Abschni t t m i t seiner Quelle v e r ­
fährt. I n Vers 1 8 A B rb des Nilamatapuräna w i r d derselbe Sachverhal t wie i n 
R t a r . 3 9 A B besprochen, doch ist die Ausdrucksweise beider T e x t e ganz unab­
hängig voneinander. R t a r . 3 9 C D enthält einen neuen Gedanken, u n d bei s e i n e r 
Formul ierung finden nun auch Worte Anwendung, die i m vorhergehenden 
H a l b v e r s des Puräna stehen. 

H i s t o r i s c h e r A b s c h n i t t (Räjatarangini 1 . 5 7 - 8 2 ) 

D ie Verse behandeln die v ier ersten, mythischen Herrscher K a s m l r s : Go-
nanda I . , Dämodara I . , Y a s o v a t i u n d Gonanda I I . I n Vers 1 . 1 6 hat K a l h a n a es 
ausgesprochen, daß für diese Zeit „wegen des Verlustes der T r a d i t i o n " das 
Nilamatapuräna die einzige Quelle war . Oben schon ist gesagt worden, daß das 
Puräna i m Vers 1 . 1 4 allein den elf pürvasürigranthäh „Büchern früherer 
Ge lehrter " gegenübersteht. E s ist auch i n den K a l h a n a s Vorgänger tadelnden 
Versen 1 . 1 2 — 1 3 nicht aufgeführt. 

D e m Abschnit t der Räjatarangini, der hier zur Diskuss ion steht, entsprechen 
die Verse 3 — 2 6 der recensio longa des Nilamatapuräna. E i n Vergleich der 
beiden Passagen fällt sehr zu Ungunsten der Räjatarangini aus : die T e x t e 
s t immen an vielen Stellen wörtlich überein. Doch ist die recensio longa 1 , wie 
B Ü H L E R noch hat erfahren können 2 , erst u m die Mitte des 1 9 . Jahrhunder t s i n 
dem Bestreben entstanden, den teilweise lückenhaften T e x t z u komplettieren, 
u n d P a n d i t Sähib Räm, der Verfasser der Einschiebsel , ha t dazu auch die 
Räjatarangini benutzt. Die kürzere Rezension aber erweist die Verse 5 C D — 2 4 A 

als Zufügung. D a m i t ist für eine große Z a h l wörtlicher Korrespondenzen die 
Priorität der Räjatarangini gesichert. Le ider bietet jedoch die recensio brevis 

1 Z i t i e r t n a c h der E d . R Ä M L A L K A N J I L A L a n d J A G A D D H A R Z A D O O ( S . L i t e r a t u r ­
v e r z e i c h n i s ) . 

2 B Ü H L E R : R e p o r t , a . a . O . S . 3 8 . 
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keinen fortlaufenden T e x t ; die Lücke, die zwischen 5 b und 2 4 b klafft und deren 
U m f a n g sich nicht bestimmen läßt, enthält uns Verse vor, deren I n h a l t höchst 
wahrscheinl ich m i t dem von K a l h a n a s Abschnit t identisch war . So w i r d das 
Vergleichsmaterial erheblich reduziert. 

W i e i m vorigen Abschnit t werden jetzt wieder die beiden T e x t e miteinander 
verglichen. I c h habe auch d i e Hinzufügungen d e r recensio longa des N i l a m a t a ­
puräna i n die Übersicht einbezogen, wei l i n ihnen d ie A r t d e r Textübernahme 
i n einem ähnhch gelagerten F a l l sichtbar w i r d (also: R t a r . -> N P u r . r l ) . Doch 
folgen d i e Verse a u s d e r recensio longa des N P u r . a u f d ie d e r Räjatarangini, 
während d i e d e r recensio brevis ihnen voraufgehen. 

[Vers 57] 
R t a r . : 
k a s i r i l r endrah sa gonando velladgangädugülayä \ 
diää kailäsahäsinyä pratäpi paryupäsyata1 || 

N P u r . r l l l f . 
tasmin kale 'tra samabhüd räjä visadaklrtimän | 

kasmirän pälayan saumya g o n a n d a iti samjnayä [| 
asau pratäpa&aKfo d i s a m saumyäm samääritah2 j 

A u f d e n I n h a l t des f o l g e n d e n P a s s u s i s t i n d e r ä l teren R e z e n s i o n des N P u r . 
n u r e ine A n s p i e l u n g e r h a l t e n : 
N P u r . r b 8 7 5 - 8 7 7 
evam ukto 'pi gonando brhadasvena bhümipah \ 

prävartayat samucchinnän äcärän käladosatah | | 
tasmät sa balabhadrena mathuräyäm nipätitah \ 

niloktam vacanam räjä käsmirah sakalam yadi \\ 
karoty akäle maranam naiva tasyopajäyate \ 

tasmin dese tathätankam naiva kirlcid bhavisyati3 11 

[Vers 59] 
R t a r . : 
sähäyakärtham ähüto jaräsamdhena bandhunä | 

sa s a m r u r o d h a kamsärer mathuräm prthubhir b a l a i h 4 |[ 
1 „ G o n a n d a w a r K ö n i g v o n K a s i n l r . D e m H o h e i t s v o l l e n w a r t e t e die d u r c h den 

Kai läsa lachende Gegend au f , deren B a s t g e w a n d die s i c h h i n - u n d herbewegende 
Gangä i s t . " 

2 , , I n der Z e i t , L i e b e r , w u r d e dor t e i n K ö n i g geboren v o n h e l l e m R u h m , K a s m i r 
beschützend, m i t N a m e n G o n a n d a . J e n e r w a r , m i t H o h e i t v e r s e h e n , i n günstiger 
G e g e n d w o h n e n d . . . " 

3 „ O b w o h l der K ö n i g G o n a n d a v o n B r h a d a s v a so angesprochen w a r , setzte er die 
gänzlich ausgero t te ten Bräuche w ieder e i n . D e s h a l b i s t er i n Mathurä v o n B a l a -
b h a d r a getötet w o r d e n . W e n n der K ö n i g v o n K a s m i r die v o n N i l a gesprochene 
R e d e g e m a c h t hätte , wäre i h m gewiß weder T o d z u r U n z e i t e n t s t a n d e n , noch wäre, 
ebenso, i rgende in S c h m e r z i n dieser G e g e n d . " 

4 „ V o n d e m V e r w a n d t e n Jaräsamdha z u m B e i s t a n d herbe igerufen , gr i f f er des 
K a m s a - F e i n d e s Mathurä m i t s t a r k e n T r u p p e n a n . " 
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N P u r . r l 14 cff. 
käsmiriko 'bhyarthanay&hütah sahäyy akämyayä || 

gatväsau b&ndhugrhyatväj jaräsamdhasya bhüpateh | 
cakre sähäyyakam dhimän jaräsamdhasya bhüpateh \\ 

TVirodhätha ca kamsärer mathuräm madhuräkrtih \ 
b a l a i h svair balavän räjä . . .1 

[Vers 60] 
R t a r . : 
tenopakülam kälindyäh skandhäväram nibadhnatä \ 

yädavihasitaih särdham yodhänäm militant yaäah2 \\ 
N P u r . r l 1 6 d 

. . . tresus te yatra yädaväh3 11 

[Vers 61] 
R t a r . : 
ekadä sarvato bhagnäh svasenäs trätum udyatah | 

tarn s a m r u r o d h a yoddhäram samgare längaladhvajah* || 
N P u r . r l 17 
bhüriio 'tha bale bhagne yädavänäm baloddhatah \ 

balo balena r u r u d h e mahatä tarn jigisayäb \\ 

[Vers 6 2 - 6 3 ] 
R t a r . : 
tayos tulyaujasor y u d d h e ciräya karavartini \ 

mamlau vijayasamdehe kirn jayasrag jayairiyah || 
atha öastraksatair angair älilinga ranängane \ 

bhuvam käömiriko räjä yädavas tu jayairiyam6 \\ 

1 ,,. . . i s t der k a s m l r i s c h e [ K ö n i g ] d u r c h e ine B i t t e m i t d e m W u n s c h n a c h B e i ­
s t a n d herbe igerufen w o r d e n . J e n e r verständige, a u s der engen B i n d u n g eines V e r ­
w a n d t e n des Kön igs Jaräsamdha gegangen, le is tete d e m K ö n i g Jaräsamdha B e i ­
s t a n d . U n d d a n n belagerte er , v o n re izender G e s t a l t , des K a m s a - F e i n d e s Mathurä 
m i t se inen T r u p p e n , der s t a r k e K ö n i g . " 

2 „ D u r c h i h n , der a m U f e r der Käl ind i das H a u p t q u a r t i e r aufgesch lagen h a t t e , 
w u r d e zug le i ch m i t d e m L a c h e n der Y ä d a v a - F r a u e n der R u h m der S o l d a t e n be­
s c h l o s s e n . " 

3 , , . . . wo die Y ä d a v a s e r z i t t e r t e n . " 
4 „E ins t gr i f f er , der d e n P f l u g i m B a n n e r h a t , i n der S c h l a c h t d e n K ä m p f e r a n , 

d a r a u f bedacht , seine überall zersprengten T r u p p e n z u s chützen . " 
5 „ A l s die T r u p p e der Y ä d a v a s zersprengt w a r , d a gr i f f der W e l t h e r r B a l a , s to lz 

a u f seine Stärke, i m W u n s c h e , i h n z u besiegen, m i t M a c h t a n . " 
6 „ D a die be iden i m K a m p f e v o n gle icher Stärke w a r e n , w e l k t e i n der U n g e w i ß ­

h e i t über den S i e g der S i e g e s k r a n z , der s i c h lange i n der H a n d der Siegesgöttin 
b e f a n d , d a h i n . D a n n u m a r m t e a u f d e m S c h l a c h t f e l d , m i t v o m S c h w e r t v e r w u n d e t e n 
G l i e d e r n , der K ö n i g v o n K a s m i r die E r d e , der Y ä d a v a j e d o c h die Siegesgött in . " 
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N P u r . r l 18 
atlva tumule tasmin yuddhe 'nyonyajiglsayä \ 

käsmiriko 'sau kruddhena batena balavän balät \ 
ruddho 'bhüt patito bhümau äasträstrakBatavigrahah1 \\ 

[Vers 64] 
R t a r . : 
gatim pravirasulabhäm tasmin suksatriye gate \ 

irimän dämodaro näma tatsünur abhrta ksitim2 || 
N P u r . r l 19 
ity asmin virakalitäm gatim äpte mahätmani | 

dümodar ab hidhas tasya sünü räjäbhavat sudhih3 |[ 

[Vers 65] 
R t a r . : 
bhogayogorjitam räjyam präptavän api bhüpatih | 

dhyäyan pitrvadham mäni nopalebhe sa vismrtim4, \\ 
N P u r . r l 2 1 f . 
sa räjabiji satkirtir viryaMli mahäbhujah \ 

antaäcintäturo jätu na lebhe nirvrtim paräm || 
oho mahätmä räjä sa katham näma hato balät \ 

dvipäntarväsinä täto balena balavän mama5 \\ 

[Vers 66] 
R t a r . : 
athopasindhu gändhäraih sajje kanyäsvayamvare \ 

nimantrya äuärävänitän vrsnln darposnador drumah6 || 
N P u r . r l 23 
athopasindhu gändhärav-ism/e 'bhüt svayamvarah | 

yaträhütäh samäjagmü räjäno vlryaiälinah1 \\ 

1 „ Im größten Aufruhr in diesem K a m p f — durch den Wunsch, einander zu 
besiegen — wurde jener Starke aus Kasrmr von dem erzürnten B a l a mit Macht 
angegriffen. E r fiel zur Erde , sein Körper durch Schwert und Pfeile verwundet." 

2 „Nachdem der gute Krieger den von großen Helden leicht erlangbaren Weg 
gegangen war, trug dessen mit £ri versehener Sohn namens Dämodara die E r d e . " 

3 „Nachdem so dieser Edle den mit Helden versehenen Weg erlangt hatte, wurde 
dessen verständiger Sohn namens Dämodara König." 

4 „Obwohl er ein Reich erlangt hatte, das von Mitteln zum Genuß strotzte, er­
langte der stolze König, an den Tod des Vaters denkend, kein Vergessen." 

5 „Er, aus königlichem Stamme, von gutem R u h m , kraftvoll , langarmig, erlangte, 
innen im Denken bekümmert, durchaus nicht höchste Zufriedenheit. „Ach, wie 
nur ist der edle König erschlagen worden, mein starker Vater durch den inmitten 
der Insel wohnenden B a l a ?" ' 

6 „Er, dessen Arme vor Stolz heiß waren, der B a u m , hörte, daß die Vrsnis herbei­
gekommen waren, weü sie von den Gändhäras in der Nähe der Sindhu zum bereite­
ten Svayamvara eines Mädchens eingeladen waren. " 

7 „Dann war im Lande der Gändhäras, in der Nähe der Sindhu, ein Svayamvara, 
zu dem die hergerufenen kraftvollen Könige zusammen herkamen." 
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[Vers 67] 
N P u r . rb 6 
. . . väsudevam s v a y a m v a r e | 

jagäma mädhavam yoddhum caturangabalänvitah1 || 
R t a r . : 
tatas tasyätisamrambhät tän adürasthitän prati \ 

yäträbhüd dhvajiniväjirenugrastanabhastalä2 || 

[Vers 69] 
N P u r . rb 7 - 8 
tatra tasyäbhavad yuddham väsudevena dhimatä || 

yädriam väsudevasya narakena sahäbhavat | 
tatah sa väsudevena suyuddhe vinip ätitah3 || 

Die dxeimaHge Wiederholung von väsudeva könnte K a l h a n a ein Anreiz z u m 
Wortspie l mi t Bezeichnungen für K r s n a gewesen sein. 

R t a r . : 
tadäkräntasuhrccakrah sa cakräyudhasamgare | 

cakrädhärädhvanä dhlrai cakravarti divam yayau4, \\ 

[Vers 70] 
N P u r . rb 9 
a n t a r v a t n i m t a s y a p a t n i m väsudevo ' b h y a s e c a y a t | 

bhavisyatputraTäjyärtham tasya deäasya gauravät5 || 
R t a r . : 
a n t a r v a t n i m t a s y a p a t n i m tadä yadukulodvahah \ 

rä jye yaiovatim näma dvijaih krsno ' b h y a s e c a y a t 6 || 

[Vers 71] 
N P u r . rb 11 
desasya gauravam cakre kirn artham dvijasattama \ 

väsudevo mahätmä yad abhyasincat svayam striyam1 \\ 

1 , , . . . b e i m S v a y a m v a r a den Väsudeva M ä d h a v a z u bekämpfen k a m er , m i t 
e i n e m vierteüigen H e e r v e r s e h e n . " 

2 „ A u s übergroßem Z o r n u n t e r n a h m er [wört l . : w a r i h m ] d a n n gegen s ie , die 
s i c h u n w e i t be fanden , e inen K r i e g s z u g , be i d e m der H i m m e l s r a u m d u r c h d e n S t a u b 
der P f e r d e i n der A r m e e v e r f i n s t e r t w u r d e . " 

3 „ D o r t w a r i h m d a n n e i n so lcher K a m p f m i t d e m verständigen V äsu d e v a , w i e 
Väsudeva m i t N a r a k a gewesen w a r . D a n n i s t er i n g u t e m K a m p f m i t V ä s u d e v a 
g e f a l l e n . " 

4 „ I m K a m p f m i t i h m , dessen W a f f e der D i s k u s i s t , i s t der s t a n d h a f t e W e l t h e r r ­
scher , dessen S c h a r v o n Verbündeten v o n i h m angegri f fen w u r d e , a u f d e m W e g 
dessen, der den D i s k u s trägt [ oder : der Schärfe des D i s k u s ] z u m H i m m e l gegangen . " 

6 „ W e g e n der W ü r d e dieses Geb ie t s ließ V ä s ude v a , u m der H e r r s c h a f t des z u ­
künftigen Sohnes wülen, dessen s chwangere G a t t i n w e i h e n . " 

6 „ D a ließ K r s n a , der A b k ö m m l i n g des Gesch lechtes Y a d u s , i n d e m Königre i ch 
v o n den B r a h m a n e n dessen s chwangere G a t t i n n a m e n s YaäovatI w e i h e n . " 

7 „ Z u w e l c h e m Z w e c k h a t der edle Väsudeva die W ü r d e des G e b i e t s b e w i r k t , o 
bester der B r a h m a n e n , so daß er die eigene F r a u w e i h t e ? " 
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Päda l l d steht i m Widerspruch z u 9 a . Vermuthch hegt der Fehler hier i n Päda 
1 1 : vg l . R t a r . 1.74°. 

R t a r . : 
tasmin käle svasacivän säsüyän vinyavivarat | 

imam pauränikam ilokam udirya madhusüdanah1 || 

[Vers 72] 
N P u r . rb 12^ 
yaiva devi umä saiva k a ä m l r ä nrpapumgava | 
N P u r . r b 237 
kasni lräyäm taihä rä jä tvayä j n e y o harämäajah | 

tasyävajnä n a kartavyä satatam bhüt im i cchatä 2 || 
R t a r . : 
kasmlräh parvati tatra rä jä j n e y o harämöajah | 

näva jneyah sa dus}o 'pi vidusä bhüt im i c chatä 3 || 

[Vers 74] 
N P u r . rb 1 0 a b 

tatah sä s u s u v e putram bälam gonandasamjnitami \ 
R t a r . : 
atha vaijanane mäsi sä devi divyalaksanam \ 

nirdagdhasyänvayataror ankuram s u s u v e sutamh \\ 

[Vers 82] 
N P u r . rb 1 0 c d 

bälabhävät pändusutair nänitah k a u r a v a i r na vä6 \\ 
N P u r . r b 4 
katham käsmlrako räjä näyätas tatra kirtaya \ 

pändavair dhärtaräs praii ca na v r t a h sa katham nrpah7 || 

1 „ Z u der Z e i t h i e l t der Madhutöter seine m u r r e n d e n M i n i s t e r zurück, i n d e m er 
d iesen a l t e n [oder : a u s e i n e m Puräna s t a m m e n d e n ] S l o k a verkündete . " 

2 „ E b e n s o so l ls t d u den K ö n i g i n K a s m i r a l s e inen a ls T e i l H a r a s geborenen 
e r k e n n e n [ i m S k t . P a s s i v ] . I h m i s t v o n e i n e m , der stets Gede ihen wünscht , V e r ­
a c h t u n g n i c h t z u e r w e i s e n . " 

3 „ K a s m i r i s t P a r v a t i . D e r K ö n i g dor t i s t a ls e i n a l s T e i l H a r a s geborener z u 
e r k e n n e n . N i c h t i s t er , a u c h w e n n er v e r d o r b e n i s t , v o n e inem W i s s e n d e n , der 
G e d e i h e n wünscht , z u v e r a c h t e n . " 

4 „Darauf gebar sie e i n K i n d , e inen S o h n , G o n a n d a g e n a n n t . " 
5 „ D a n n , i m l e t z t e n M o n a t der S c h w a n g e r s c h a f t , gebar die König in e inen S o h n , 

der h i m m l i s c h e Z e i c h e n h a t t e , e inen Sproß a m n iedergebrannten B a u m des G e ­
s c h l e c h t s . " 

6 „ d e r wegen seines K i n d - S e i n s n i c h t v o n d e n Pändu-Söhnen hergeholt w u r d e , 
n o c h a u c h v o n den K a u r a v a s . " 

7 „ W a r u m i s t der K ö n i g v o n K a s m i r n i c h t z u m R u h m e d o r t h i n g e k o m m e n , u n d 
w a r u m i s t dieser K ö n i g n i c h t v o n Pändavas u n d Dhärtarästras umgeben ? " 
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R t a r . : 
iti käsmiriko räjä vartamänah sa iaiiave \ 

sähäyahäya samare n a n i n y e fcwrwpändavaih1 || 

Für die Frage , wie K a l h a n a seine Quelle benutzt hat , kommen aus diesem 
Abschnitt zunächst die Verse 67—82 samt ihren Entsprechungen i n B e t r a c h t . 
I h n e n sind, wenn m a n von inhalt l ichen K r i t e r i e n ausgeht, aus dem ersten 
Abschnitt die Strophen zuzurechnen, die vorwiegend Mythisches behandeln: 
also 25—27 mi t Paral le len. U n d wie sich gezeigt hat , daß i n dem ganzen ersten 
Abschnitt die wörthchen Korrespondenzen am häufigsten i n diesen drei Versen 
auftreten, so sind auch i m historischen Abschni t t ganze Phrasen des Puräna 
einfach übernommen worden. Besonders scharf t r i t t das i n den Strophen 25, 26, 
70, 72, 74 zutage. I n dem ganzen Passus werden vergleichsweise schlichte F o r ­
mulierungen des Puräna wiederholt u n d nur gelegentlich durch Anspielungen 
auf den allgemeinen Mythenschatz bereichert. Die allerdings s ind i n K a l h a n a s 
T e x t i n der Regel weit anspruchsvoller als i m Puräna. I n der Darste l lung der 
sachlichen Substanz aber schließt sich K a l h a n a inhal t l i ch u n d formal eng 
an seine Vorlage an. 

A u f diesem Hintergrund werden n un auch die Verse 1.57—66 interessant. 
Für unseren T e x t der Räjatarangini ergeben sie selbstverständlich n i chts ; 
wohl aber zeigen sie die Methode, mi t der ein (sicher weniger begabter u n d wohl 
auch flüchtigerer) Dichter des 19 . Jahrhunder t s , P a n d i t Sähib Räm, sich der 
Materialien bediente, die i h m ein anderer aus dem 12. J a h r h u n d e r t , K a l h a n a , 
an die H a n d gab. B e i allen Unterschieden, wie sie sich aus der Verschiedenheit 
der Ziele (hier bestelltes F l i c k w e r k an einem defekten T e x t , dort das magnum 
opus eines Dichterlebens) ergeben müssen, ist die Ähnhchkeit der Übernahme­
technik zwischen der recensio brevis des Nilamatapuräna u n d der Räjataran­
gini einerseits, der Räjatarangini und den Addit ionen der recensio longa des 
Puräna andererseits nicht zu übersehen: die Substanz an F a k t e n i m ersten 
Gliede der Proportion bleibt i m zweiten erhal ten ; die A r t der Darste l lung h i n ­
gegen scheint var iabel . Daß K a l h a n a diese Möglichkeit zur V a r i a t i o n wahrge­
nommen hat , erklärt sich auch aus den strengeren Konvent i onen des kävya. 
Dadurch w i r d aber der I n h a l t nicht angetastet. Diese Methode ist nur m i t dem 
E p i t h e t „unkritisch" z u versehen. 

K r i t i s c h k a n n ein Autor vor al lem dann verfahren, wenn es verschiedene 
Tradit ionshnien gibt, zwischen denen dann zu scheiden ist . Diese weitere E v i ­
denz k a n n verschiedener N a t u r se in : geschriebenes Quellenmaterial , der eigene 
Augenschein, eigene Überzeugungen usw. Liegen solche F a k t o r e n vor , dann 
kompliziert sich auch für K a l h a n a das einfache Schema. 

E i n Beispiel dafür, wie er durch eigene Ansichten seine QueUe — frei l ich 
sehr behutsam — ergänzt, ist die Var iante i n Strophe 1.72. Dieser Vers , der 

1 „ S o w u r d e der K ö n i g v o n K a s m i r , der s i c h i n der K i n d h e i t b e f a n d , n i c h t v o n 
K a u r a v a s u n d Pändavas b e i m K a m p f z u r H i l f e g e h o l t . " 
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einen alten S loka z i t iert , schließt sich aufs Engste an seine Vorlage an. . . . [räjä] 
. . . dusto 'pi (vgl . S. 144) ist eine Zufügung, die allzusehr mi t dem ganzen Tenor 
der Räjatarangini i m E i n k l a n g steht, als daß m a n dar in anderes als eine auf 
K a l h a n a s Darste l lung kaämlrischer Geschichte bezogene E r m a h n u n g sehen 
könnte. 

Weiter geht die den Textab lau f der Räjatarangini dominierende Rol le da 
zurück, wo K a l h a n a nicht ausschließhch auf sie angewiesen war . Das zeigen 
die oben i m ersten Abschni t t zusammengestellten geographischen Mitteilungen. 
Daß K a l h a n a K a s m i r genau kannte , i s t nicht z u bezweifeln: so treten hier 
Quelle u n d eigene Beobachtung sich ergänzend nebeneinander. 

Die Ereignisse des 7. u n d 8. Buches schließlich dürften weitgehend nach 
Famihentrad i t i on , eigener Anschauung, mündlichen Ber ichten niederge­
schrieben sein. D a , wo — vermut l i ch — ke in früheres W e r k sichtend zwischen 
dem Geschehen u n d seinem Chronisten liegt, fallen Bre i te und episodenhafter 
Charakter der Darste l lung besonders auf. Die aus Quellen geschüderte Ver ­
gangenheit is t durch den chronologischen Ablauf und das Gedächtnis der 
Generationen hinlänglich gegliedert. Solche Ghederung für seine Gegenwart zu 
finden, Ber ichte , Er innerungen , Emot ionen z u sondern, geht K a l h a n a das Ver ­
mögen ab. Selten hat er der Ref lexion unterzogen, was unmitte lbar vor Augen 
lag. E b e n dies Verha l ten läßt sich an seiner Verwendung des Quellentextes 
i m ersten Buche beobachten, wo er das Vorgegebene mechanisch übernahm 
u n d stellenweise sogar ausschrieb. Abgeklärtheit und Unabhängigkeit, die 
auch zum Nächsthegenden Distanz schaffen, standen K a l h a n a nicht zu Gebote 
— das freil ich ist ein Glücksfall für K a s m i r und seine Tradit ionen. 
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Z U R H I S T O R I S C H E N G E O G R A P H I E 

Flüsse u n d Flußnamen i m N o r d e n v o n K a s m i r 

1 . I m Vers 2492 des 8. Buches der Räjatarangini w i r d die B u r g Sirahsilä er­
wähnt: i n sie zieht sich der aufständische Alamkäracakra, von drei K r o n ­
prätendenten begleitet, zurück. J a y a s i m h a , der König von K a s m i r , sucht der 
Rebel len habhaft zu werden. Die Wege, die er zur E r r e i c h u n g dieses Zieles ein­
schlägt, steht K a l h a n a von hier an ausführlich dar. I h r erster is t die Belagerung 
von Sirahsilä, u m das n un gut 200 Verse lang die Hand lung der Räjatarangini 
kreist . D ie erste Nennung laute t : 

sindhor madhumatimuktäiriyor antahsthitam tatah \ 
sirahiiläbhidham kottam atha tair adhisisriye1 \\ 

Diesen Vers übersetzt S T E I N wie folgt: 
, , T h e r e u p o n t h e y betook t h e m s e l v e s to t h e cas t le c a l l e d Sirahsilä, w h i c h i s s i t u ­
a t e d be tween the S i n d h u (Krsnagahgä) a n d t h e [ s t r e a m s of t h e ] M a d h u m a t i 
a n d Muktäsr l . " 2 

I m Verlaufe seiner Komment ierung z u dieser Wiedergabe 3 erwähnt S T E I N , 
er habe die Muktäsri vergeblich gesucht. , , B u t i t m a y safely be assumed that 
i t is the old designation of one of the streams which j o in the Kisangangä from 
the south, below Sirahsilä." „Sindhu" bezeichne an dieser Stehe den Fluß, den 
K a l h a n a gewöhnlich Krsnä nenne: die jetzige Kisangangä. Die „Madhumati" 
schließhch sei das Flüßchen, das, von Süden kommend, bei Säradästhäna i n die 
„Krsnä" fließt4. So hegen also nach S T E I N S Auffassung drei Flüsse i n der U m ­
gebung von Sirahsilä. K a r t e I , e in Ausschni t t aus der der Übersetzung der 
Räjatarangini beigegebenen, mag diese Ans i cht verdeuthchen. Die „Muk­
täsri" dürfte dann einer der durch Aster isk * gekennzeichneten Flüsse sein. 

2. Man sieht zunächst nicht recht, was die nach der K a r t e ein bis anderthalb 
Meüen von Sirahsilä entfernte Madhumat i I 5 ( S T E I N ) zur Beschreibung der 

1 So der emendier te T e x t der E d . S T E I N ( v g l . T r a n s l . 2, S . 194) . H a n d s c h r i f t l i c h 
erg ibt s i c h folgender B e f u n d : A u n d L °sriyar antasthitam; G °sriya ante sthitam. 
I n se iner E d . h a t S T E I N Z U °iriyä, D T J H G Ä P R A S Ä D A ( n a c h der E d . C a l c u t t a ) z u 
°sriyam emend ier t . 

2 T r a n s l . 2, S . 194. 
3 T r a n s l . 2, S . 340ff„ besonders S . 344. 
4 D iese I d e n t i f i k a t i o n i s t offenbar a k z e p t i e r t w o r d e n ; j e d e n f a l l s sehe i c h s ie 

z u l e t z t w iederho l t i n : V e d K T J M A R I : T h e N i l a m a t a Puräna. 1 ( S r i n a g a r 1968) , S . 3 3 . 
5 N a c h S T E I N g ibt es nämlich n o c h e inen z w e i t e n Fluß n a m e n s M a d h u m a t i : d a z u 

s. u n t e n S . 152 ff. 
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B u r g beitragen soll. Näheres über die Topographie enthält der H a l b vers 
8 .2528 a b : 

kotfädrih salilasyäntah krio 'dhah prsthadairghyabhäk | 
„ D e r e inen l a n g e n K a m m besi tzende F e s t u n g s b e r g , i n m i t t e n des W a s s e r s u n t e n 
s c h m a l . . . " 

Daraus geht hervor, daß zumindest ein Fluß i n unmittelbarer Nähe von 
Sirahsilä hegen muß. N u n w i r d aber durch den Vers 8.2509 nahegelegt, diesen 
Fluß i n der Madhumat i selbst z u suchen. E s w i r d dort nämlich beschrieben, wie 
D h a n y a , der das Räjasthäna-Amt innehat und die Operationen gegen S i r a h -
silä a n Ort u n d Stelle leitet, Vorbereitungen zur Belagerung der B u r g t r i f f t 1 . 
D a s Lager , dessen E r r i c h t u n g der erwähnte Vers beschreibt, hat vermuthch 
auf dem nördhchen Ufer des Flusses , der B u r g gegenüber, gelegen. D e n n offen­
bar führte die normale Verbindung von K a s m i r nach Sirahsüä (bzw. nach 
Säradästhäna) a n diesem Ufer ent lang 2 . E s wurde also durch Dhanyas Maß­
nahme der mutmaßlich wichtigste Zugang abgesperrt. Doch ist dadurch die 
B u r g durchaus nicht abgeschnitten: i n den Versen 2525, 2527 z . B . w i r d erwähnt, 
wie mehrere Leute a n verschiedenen Tagen dort ankamen. Daß Verkehr i n 
beiden R i chtungen möglich war , zeigt auch 8.2541: 

adhvarodhe sudürasthair yathävad akrte 'ribhih \ 

bähyagrämährtair ämnais te tv ahäny atyävähayan || 
„ A b e r , i n d e m die A b s p e r r u n g des Weges v o n den i n guter E n t f e r n u n g be f ind l i ­
c h e n F e i n d e n n i c h t gründlich g e m a c h t w o r d e n w a r , v e r b r a c h t e n sie die T a g e 
m i t N a h r u n g s m i t t e l n , die v o n außenliegenden Dörfern herbe igebracht w a r e n . " 
E r s t a u f d e n a u s d r ü c k l i c h e n Befehl des K ö n i g s h i n w i r d d ie F e s t u n g e inge ­

s c h l o s s e n : 
upeksya säksitäm tasmät krtsnam kottam vivestyatäm \ 

prayätu tatraiväsmäkam tesäm ca purusäyusam \\ 
„ D e s h a l b so l l , das Z u s c h a u e n aufgebend , die F e s t u n g ganz eingeschlossen w e r d e n . 
S o l l doch dor t unsere u n d i h r e L e b e n s z e i t a l s M e n s c h e n v e r g e h e n ! " ( 8 . 2 5 5 0 ) 3 . 
A l s o ü b e r q u e r t m a n d e n F l u ß u n d b e g i n n t m i t d e r B e l a g e r u n g : 

. . . dhanyädayas tatah \ 
kofpapratolim külam tarn tyaktväpy äruruhur javät \\ 

„ . . . d a r a u f s t iegen D h a n y a u s w . , sogar das U f e r v e r l a s s e n d , e i l ig z u m T o r b a u 4 

der F e s t u n g h i n a u f . " (8 .2552) . 

1 kuthärikädibhih käruvrndair mandirapaddhatih \ 
dhanyo madhumatitire nagaraspardhinir vyadhät 11 

„ D u r c h T r u p p s v o n A r b e i t e r n : H o l z h a u e r u s w . e r r i ch te te D h a n y a a m U f e r der 
M a d h u m a t i R e i h e n v o n Häusern, die m i t e iner S t a d t w e t t e i f e r t e n . " 

2 V g l . z. B . S T E I N S B e r i c h t ( T r a n s l . 2, S . 2 8 2 ) : „ A s the p a t h on t h e le ft b a n k of 
t h e K isangangä w a s represented to be w h o l l y u n f i t for t h e carr iage of l oads , I 
crossed . . . a n d m a r c h e d . . . u p the v a l l e y on t h e r i g h t b a n k to S a r d i [ d . h . Öära-
d ä s t h ä n a ] . " 

3 V g l . a u c h 8.2543. 
4 Z u r B e d e u t u n g v o n pratoli v g l . D . S C H L I N G L O E F : Arthaäästra-Studien ( I n : 

W i e n e r Z e i t s c h r i f t für die K u n d e Süd- u n d O s t a s i e n s , 1 1 . W i e n 1967) S . 62. 
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Geht m a n nun von S T E E N S Ident i f ikat ion der Madhumat i aus, so s ind die 
Maßnahmen D h a n y a s i n der T a t schwer verständhch u n d scheinen den E i n ­
griff des Königs zu erheischen: der hätte dann nur den A b b r u c h eines ganz 
sinnlosen Unternehmens u n d nicht , wie doch der T e x t nahelegt, eine Verschär­
fung der Operationen gegen die Fes tung bewirkt . D e n n was soll ein Lager fluß­
aufwärts, wo doch, nach S T E I N S eigenem Zeugnis 1 , hinter Säradästhäna unweg­
sames Gelände beginnt; was denn hätte m a n von der B u r g abschneiden wollen ? 

Die Lösung der Schwierigkeiten ist oben bereits angedeutet: die „Madhu­
m a t i " von K a l h a n a s T e x t ist nicht der bei Säradästhäna i n die Kisangangä 
einmündende Fluß, sondern diese selbst. Unterste l l t m a n die R i cht igke i t dieser 
Identi f ikat ion, dann hat das Lager am Flußufer die Aufgabe, den wichtigsten 
Verkehrsweg von K a s m i r aus z u unterbrechen. 

Diese Vermutung ist nun i m nächsten Abschni t t durch eine Untersuchung aUer 
auf die Madhumat i bezüglichen Passagen der Räjatarangini z u überprüfen. 

3.1 . N a c h dem E n d e der Belagerung von Sirahsilä w i r d die Madhumat i e in 
weiteres M a l genannt. Alamkäracakra hat den königlichen T r u p p e n zwei der 
drei Kronanwärter ausgehefert,worauf diese die Belagerung aufheben u n d ab­
ziehen. Der dritte , B h o j a , den die Belagerer längst geflohen wähnen, verbirgt 
sich noch i n der B u r g . A l s Alamkäracakra zu neuen Verhandlungen m i t einem B e ­
amten des Königs Sirahsilä verläßt, fürchtet B h o j a — m i t R e c h t — V e r r a t u n d 
flieht gegen Tagesanbruch. Alamkäracakra verfolgt i h n bis z u m Schrein der Sära-
dä, also die Kisangangä aufwärts, ohne i h n jedoch z u fangen. Vers 8.2709 laute t : 

. . . samsritya däradän | 
samyuyutsur madhumatlrodhasä märgam agrahlt \ \ 

,, . . . i n d e m er s i c h z u den Därads f lüchtete, n a h m er , der z u kämpfen wünschte , 
d e n W e g längs des U f e r s der M a d h u m a t i " . 
S T E I N erwägt, die Haupts tadt der Darads , D a r a t p u r a (oder °puri), m i t dem 

heutigen Gurez gleichzusetzen: Gurez aber liegt an der Kisangangä. N i m m t 
m a n die vorgeschlagene Ident i f ikat ion Madhumat i = Kisangangä an , so ist 
Bho jas Weg durch K a l h a n a s Angabe präzise festgelegt. S T E I N hingegen k a n n 
B h o j a nur einige Meilen nach Süden, ins Gebirge hinauf , schicken u n d muß i h n 
dort seinen beschwerlichen, irgendwo nach Osten abbiegenden W e g selbst 
finden lassen. Wie mühsam die Route auch dann noch war , wenn durch den 
Flußlauf wenigstens die R i c h t u n g festlag, beschreibt K a l h a n a i n den Strophen 
8.2710—2714, u n d i n diesem Abschni t t scheint einiges eher auf einen Weg a m 
Fluß entlang z u deuten 2 . 

1 „ I n t h e N . E . f r o m w h e r e t h e Kisangangä comes, success ive ranges of b a r r e n 
steep m o u n t a i n s w i t h s n o w y p e a k s b e h i n d t h e m , seem to close a l l p a s s a g e . " 
( T r a n s l . 2, S . 282) u n d „ T h e v a l l e y of t h e Kisangangä above S a r d i . . . n a r r o w s 
to a n unpassab le gorge." ( T r a n s l . 2, S . 213. ) 

2 v g l . R t a r . 8 .2711 
prabhrasyaddhimasamghätagajavyüholbanän kvacit | 

kväpi nirjharaphütkäranäräcaksatavigrahän 
( i n der K o n s t r u k t i o n abhängig v o n väsarän ullanghya 8 .2714) „ . . . [ T a g e ] , d ie b i s -
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Z u r Lokal is ierung von Säradästhäna hat S T E I N weiterhin eine Stelle aus 
B ib ianas Vikramänkadevacarita herangezogen, i n der auch die Madhumati 
erwähnt w i r d . Der Passus lautet 
18.5 C gängaspardhoddhuramadhumati° Madhumati , die bereit ist zum 
Wetts t re i t m i t der Gangä . . . " ; er ergibt für die diskutierte Frage nichts. 

3.2. N u n ist der Name „Madhumati" nach S T E I N S Auffassung i n K a s m i r 
n icht auf den hier behandelten Strom beschränkt, sondern soll auch für einen 
Fluß gelten, der, aus den Gebirgen i m Norden des Tales kommend, erst von 
Osten nach Westen fließt, dann nach Südwesten abbiegt und i n den nördlichen 
T e i l des Volursees, des alten Mahäpadmasaras, einmündet (vgl. K a r t e I I ) 1 . Die 
Stel len, an denen von dieser Madhumat i I I ( S T E I N ) gesprochen w i r d , sollen i n 
diese Untersuchung einbezogen werden. 

1. I n K a s m i r operierende berittene dardische Truppen fliehen bei einer E r ­
k r a n k u n g ihres Anführers i n die Berge, die offenbar leicht z u erreichen sind. 
A u f ihre B i t t e n h i n zieht der oben erwähnte B h o j a mi t ihnen bis z u ihrem L a g e r : 

madhumatyäs täte 'nyasmin vivarjya daradah sthitän \ 
vicijavanikäcchannah so 'väpyätha täte 'vasat \\ 

„Die auf dem anderen Ufer der Madhumati befindlichen Darads meidend, hielt 
er, durch den Vorhang der Wellen verhüllt, sich am Ufer auf, als er [es] erreicht 
hatte . " (8 .2883) 
Diese Madhumat i aber muß ebenfalls i n den Bergen hegen: 
paläyisata te 'nyedyur vigähya haribhih girin 11 
„ . . . flohen sie am nächsten Tag , indem sie sich mit den Pferden in die Berge 
begaben." ( 8 . 2 8 7 3 c d ) 
2. I n den Versen 7.1171 ff. w i r d die Belagerung der dardischen Grenzfestung 

Dugdhaghäta durch die Truppen König Harsas beschrieben. (Der K o m m a n d a n t 
dieser Fes tung ist es, der B h o j a am E n d e seines eben erwähnten mühevollen 
Weges entlang der Madhumati , vermut l i ch doch als der Grenze nächster höherer 
dardischer Beamter , empfängt: 8.2715.) Für die genaue Ortsbestimmung 
dieser Fes tung gibt es wenig Anhal tspunkte . Jedoch w i r d sie von K a s m i r aus 
erst nach Überschreiten der Madhumat i erreicht. E i n m a l geht das aus 7.1179 
hervor : 

. . . dvärapatis tatah | 
tirtvä madhumatim sindhum sainyair durgam avestayat \\ 
,,. . . umringte darauf der Dvärapati [nämlich Canpaka], nachdem er den Fluß 
Madhumati überschritten hatte, mit Truppen die B u r g . " ; 

z u m anderen aus dem Abschni t t 7.1192 — 1195: Wegen des anhaltenden schlech­
ten Wetters entschließt sich König H a r s a , die Belagerung aufzugeben. Hast ig 
brechen die T r u p p e n auf ; Waffen, persönhcher Bes i tz , selbst Pferde werden 

weilen reich waren an wie Scharen von Elefanten herabstürzenden Schneemassen, 
[Tage,] die bisweilen durch das Tosen von Wasserfällen wie durch Pfeile den Körper 
verwundeten.' ' 

1 Gleicher Ansicht ist z. B . Ved K T J M A R I (vgl. oben S. 149, Anm. 4). 
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zurückgelassen oder schwimmen die Madhumat i h inunter 1 . Der ganze Passus 
zwingt keineswegs dazu, i n dem erwähnten Flusse die Madhumat i I I ( S T E I N ) Z U 
sehen. Die Kisangangä aber ist deshalb wahrscheinl ich, wei l es sich offenbar 
u m dardisches Gebiet handelt : i n dem liegt die Madhumat i I I nicht . We i terh in 
lehrt ein B h c k auf die K a r t e n (vgl . K a r t e I I u n d besonders I I I ) , daß jedenfalls 
nicht jeder plausible, geschweige denn überhaupt jeder Weg von der jenseits 
der Madhumati I I gelegenen Fes tung aus nach K a s m i r diese zu überqueren 
hätte. Genau das tu t aber des Königs Dvärapati (7.1179), genau das t u n die 
fliehenden Soldaten des Königs, selbst als dhävatah patibhis tais taih ,,auf ver ­
schiedenen Wegen fliehend" (7.1192 a ) . D ie Verfolgung der Flüchtigen aber, die 
die Darads unternehmen, ist nur desto verständlicher, wenn sie auf dardischem 
Gebiet stattfindet. 

B l i c k e n w i r zurück. B isher haben w i r , vorsichtig ausgedrückt, gesehen, (1.) 
daß die Madhumat i I ( S T E I N ) dem T e x t e K a l h a n a s i n der Beschreibung von 
Sirahsilä nicht genügt, u n d (2.) daß Bho jas Weg i n dardisches Gebiet sie be­
rührt — ohne plausiblen G r u n d , wenn m a n S T E I N S Ident i f ikat ion folgt. (3.) Die 
Madhumati I I ( S T E I N ) weist ebenfalls Beziehungen zu dardischen Gebieten 
auf, die über das hinausgehen, was m a n nach ihrer geographischen Lage er­
warten sollte. Der Zusammenfassung dieser Flüsse z u einer Madhumat i und 
der Ident i f ikat ion dieses Flusses mi t der Kisangangä steht v o m T e x t her nichts 
i m Wege. 

4. A l s Probe gleichsam sollen nun die Verse der Räjatarangini überprüft 
werden, die die Krsnä, i n der S T E I N die heutige Kisangangä sieht, nennen 2 . 
( B e i dieser Lokal is ierung w i r d der A n k l a n g der N a m e n gewiß eine Rol le ge­
spielt haben.) Zunächst fällt auf, daß dieser (nach S T E I N ) doch ungleich be­
deutendere Fluß so v i e l seltener erwähnt ist als die „beiden" der Länge nach 
vergleichsweise unerheblichen Madhumatls , von denen allenfalls eine vermöge 
ihrer Nachbarschaft z u einem bedeutenden T l r t h a (Säradästhäna) auf eine 
gewisse Bekannthe i t zählen durfte. 

Zur Krsnä enthält die Räjatarangini folgende Angaben : 
1. R t a r . 7 . 5 8 5 - 5 8 6 

sauryam nisparivärasya pärthasyottaragograhe \ 
urasäsampravese vä irutam mallasya mäninah \ \ 

pancäsais3 turagair yat sa krsnäm tlrtvä vyapäharat \ 
räjyam väjivrajaih särdham abhayäkhyasya bhübhujah 11 

„Heldenhaftes hört m a n v o n d e m Pärtha [ d . h . A r j u n a ] , der b e i m R a u b der K ü h e 
v o n U t t a r a ohne B e g l e i t u n g w a r , oder v o n d e m geachte ten M a l l a b e i m E i n f a l l i n 
Urasä, a l s er, n a c h d e m er m i t fünf oder sechs P f e r d e n die K r s n ä überschritten 
h a t t e , d e m K ö n i g n a m e n s A b h a y a s a m t den P f e r d e h e r d e n das Kön igre i ch w e g ­
n a h m . " 
1 D e r V e r s 7.1194, i n d e m die M a d h u m a t i g e n a n n t w i r d , enthält l e ider k e i n e 

genauen topographischen A n g a b e n . 
2 A u c h diese G l e i c h s e t z u n g i s t v o n V e d K T J M A R I a . a . O. ( v g l . S. 149, A n m . 4 ) , 

S. 32, übernommen w o r d e n . 
3 So m i t der H a n d s c h r i f t L z u lesen ( T r a n s l . 1 , S. 314 ) . 
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2. R t a r . 8.3401 - 3 4 0 2 
alanghayat . . . saritam . . . krsnäm . . . 
dvitiyasyorasäbhartur aklrtim nirjaye 'srjat1 | 
„ e r überschritt . . . den Fluß Krsnä . . . I n der E r o b e r u n g schuf er d e m H e r r n 
v o n UraSä, D v i t l y a , S c h a n d e . " 
Diese beiden Stellen s ind die einzigen. Gemeinsam ist ihnen, daß jeweils ein 

Fe ldherr — i m 7. Buche Mal la , i m 8. Ghatotkaca — aus K a s m i r nach Über­
schreiten der Krsnä i n das Gebiet von Urasä kommt. Das ist der heutige 
D i s t r i k t von H a z a r a , westl ich von K a s m i r . E i n e natürliche, von Norden nach 
Süden verlaufende Grenze zwischen beiden Ländern bilden die Flußläufe (bzw. 
die sich zu beiden Seiten von ihnen erhebenden Bergketten) von K u n h a r und 
(nach deren Einmündung) J h e l u m . W i l l m a n von K a s m i r nach Urasä gelangen, 
so hegt es nahe, den Weg nach Nordwesten zu nehmen u n d i n der Gegend des 
heutigen Muzaffarabad Kisangangä oder J h e l u m zu überqueren. Ob m a n nun 
aber auf diesem Wege die Kisangangä (einmal) oder die Vitastä [ = J h e l u m ] 
( zweimal : wei l i n dieser Gegend der Flußlauf aus der R i c h t u n g Südost nach 
Nordwest i n die nordsüdliche umbiegt) überquert: wenig später w i r d m a n auf 
den Fluß K u n h a r stoßen. Für diesen nun ist die Verbindung mi t Urasä weit 
typischer als für die Kisangangä: daß diese, als von Osten nach Westen fließen­
der Strom, kurz vor ihrer Einmündung i n die jetzt schon nordsüdhch fließende 
Vitastä dem Gebiet von Urasä nahekommt, ist unvermeidl ich, aber nicht 
charakterist isch für sie. Setzt m a n aber K u n h a r mi t Krsnä gleich, dann hat 
K a l h a n a den Weg der kasmirischen Feldherren nach Urasä auf ähnliche Weise 
beschrieben wie den Bho jas z u den Darads (s. oben S. 151), wenn m a n die I d e n ­
tif izierung Madhumat i == Kisangangä annimmt. 

5. D a m i t s ind die Angaben der Räjatarangini über Krsnä u n d Madhumat i 
erschöpft, u n d w i r wenden uns anderen indischen Quellentexten zu . 

Zunächst ist eine Stelle aus dem Säradämähätmya 2 heranzuziehen: 
yadä prabhrti iändilyah pitfn samtrptavän jalaih | 

tatah sindhupravähasya nämäbhün madhumaty api | 
„ V o n d a a n lab te Sändilya die M a n e n m i t W a s s e r n . D a h e r w a r a u c h , M a d h u m a t r 
e i n N a m e des F l u s s e s S i n d h u . ' ( V e r s 1 2 0 ) 
H i e r zielt „Madhumati" ohne Zweifel auf die Kisangangä. S T E I N hat diese 

Strophe gekannt ; er sah i n „Madhumati" an dieser einen Stelle einen zweiten 
N a m e n für seine „Krsnä" 3 . — Die Bezeichnung des Flusses m i t dem Appel la-

1 D i e offenbar s c h w e r k o r r u m p i e r t e Ste l l e (die H a n d s c h r i f t A h a t akirtir nija-
yäsrjat) h a t S T E I N i n der oben wiedergegebenen W e i s e z u he i l en v e r s u c h t . 

2 Z i t i e r t w i r d aus der H a n d s c h r i f t N o . 1 6 1 der H a n d s c h r i f t e n s a m m l u n g S i r A u r e l 
S T E I N S ( v g l . A B C 2 4 4 C L A U S O N : Cata logue of t h e S t e i n co l lect ion of S a n s k r i t m s s . 
f r o m K a s h m i r . I n : J o u r n a l of t h e R o y a l A s i a t i c S o c i e t y of G r e a t B r i t a i n a n d I r e ­
l a n d . 1 9 1 2 , S . 6 2 0 f . ) D e r B O D L E I A N L I B R A R Y , O x f o r d , habe i c h für die f reundl i che 
E r l a u b n i s , die H a n d s c h r i f t h i e r anzuführen, z u d a n k e n . 

3 „ . . . seems to ascr ibe to the Krsnä also the second n a m e M a d h u m a t i . " ( T r a n s l . 2 , 
S . 2 8 7 . ) 
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t i v u m Sindhu kehr t z. B . i m Shui-ching chu (s. unten) wieder ; auch der Räja­
tarangini ist sie nicht f remd (vgl . 8.2507). 

Stützt das Mähätmya so die vorgeschlagene Ident i f ikat ion i n nicht geringem 
Maße, so w i r d die Wahrscheinl i chkei t zur Sicherheit durch die Material ien, 
die dem Nilamatapuräna zu entnehmen s ind. I c h begnüge mich hier m i t der 
Hauptstel le , die Krsnä u n d Madhumat i gemeinsam behandelt. Vers 1228ff. der 
recensio brevis1 l a u t e n : 

äruhya grdhrakütam tu gosahasraphalam labhet | 
kumunärim nadim präpya snäto mucyeta kilbisaih || 1228 

krsnävitastäsamyoge gosahasraphalam labhet \ 
vitastämadhumatyos ca samgame tridivam vrajet \\ 1229 

indrakilam samäruhya gosahasraphalam labhet | 
tathä madhumatltlre sändilyena nivesitam \ 
drstvä cakresam äpnoti vahnistomaphalam narah || 1230 

tathä madhumatltlre sändilyena nivesitam \ 
drstvä durgäm aväpnoti kämam eva yathepsitam || 1231 

tatraiva äändili näma nadi päpanisüdani \ 
tasyäm snäto divam yäti puruso gatakalmasah || 1232 

6ändilimadhumatyo£ ca snäto yah samgame narah \ 

telaläm bhürjaläm punyäm avagähya prthak-prthak | 
tayos tu samgame snätvä väjapeyaphalam labhet \ 

madhumatyäs tayos caiva snätasya nrpa samgame \ 
kathitam munibhih punyam aivadänasya yat phalam 

haramunde2 narah snätvä dasagodaphalam labhet \ 
äruhya tad aväpnoti räjasüyaphalam narah \\ 1242 

1228. „Aber (wenn man) den Grdhraküta besteigt, erlangt man die F r u c h t 
[eines Verschenkens] von tausend Kühen. (Wenn man) den Fluß Kumunäri er­
reicht, (und wenn man in ihm) gebadet hat, wird man von den Sünden erlöst. 
1229. A m Zusammenfluß der Krsnä und der Vitastä erlangt man die F r u c h t [eines 
Verschenkens] von tausend Kühen, und beim Zusammenfluß von Vitastä und 
Madhumati geht man in den dreifachen Himmel ein. 1230. (Wenn man) den 
Indrakl la ganz besteigt, erlangt man die Frucht [eines Verschenkens] von tausend 
Kühen. U n d wenn man am Ufer der Madhumati den von S a n d f l y a aufgestellten 
Cakreäa gesehen hat, erlangt der Mensch die Frucht eines Agnistoma. 1 2 3 1 . U n d 
(wenn man) am Ufer der Madhumati die von Sändilya aufgestellte Durgä sieht, 
erlangt man nach Wunsch [die Erfüllung eines] Wunsch[es]. 1232. Dort eben ist 
der Fluß namens Sändill, der die Übeltaten vernichtet. Welcher Mann in dem 
gebadet hat, der geht, seiner Sünden ledig, zum Himmel . 1233. U n d welcher 
Mensch im Zusammenfluß von Sändili und Madhumati gebadet hat, . . . 1238. 
(Wenn man) je einzeln in die Telalä (und) die reine Bhürjalä eintaucht, . . . 1239. 
Aber (wenn man) in deren Zusammenfluß badet, erlangt man die Frucht eines 
Väjapeya[-opfers]. Von den Weisen ist erzählt, o König, daß dem, der am Z u -

1 Zitiert nach der E d . D E V R E E S E ( S . Literaturverzeichnis). 
2 I m Manuskript von zweiter Hand zu haramukute geändert. 

1238 

II 1239 
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sammenfluß von Madhumati und diesen beiden badet, die reine Frucht einer 
Pferdgabe (zuteil wird) . . . 1242. (Wenn) ein Mann am [Berg] Haramukunda 
badet, erlangt er die Frucht eines Gebers von zehn Kühen; (wenn) ein Mann 
(ihn) besteigt, dann erlangt er die Frucht eines Räjasüya[-opfers.]" 
H i e r finden sich also (a) der Zusammenfluß von Krsnä u n d Vitastä (1229 a 

krsnävitastäsamyoge) u n d (b) der Zusammenfluß von Vitastä u n d Madhumati 
( 1 2 2 9 c d vitastämadhumatyos ca samgame). D a m i t w i r d durch den T e x t nicht 
nur die Madhumat i als Nebenfluß der Krsnä ausgeschlossen, sondern es ist i h m 
überdies ein Hinweis auf die Lage dieser beiden Flüsse zu entnehmen. Auffällig 
ist nämlich die voneinander abweichende Stellung der Glieder i n den beiden 
eben angeführten Kompos i ta , die j a nicht durch das Gesetz der wachsenden 
Glieder bedingt zu sein braucht. Vie lmehr erklärt sich die Abfolge der Namen 
i m T e x t , k a u m überraschend, als geographische, wenn m a n den ganzen Passus 
betrachtet. I m Grdhraküta von Vers 1228 a möchte i ch den südlich von Man-
sehra gelegenen Ghazikot sehen. V o n dort aus nach Osten gehend kommt der 
Pilger zunächst an den zuerst genannten Zusammenfluß: bei i h m hegt die 
Krsnä i m Westen, die Vitastä i m Osten. Tr i f f t er dann auf das nächste T l r t h a , 
die Einmündung der Madhumat i (wie m a n jetzt wohl für Kisangangä schreiben 
darf) i n die Vitastä, so ist diesmal die Vitastä die westliche, die Madhumati die 
östliche der Ineinanderfließenden. 

Gangbarkeit und Zuverlässigkeit dieser Route werden durch Reiseberichte 
bestätigt: die Schlucht der Vitastä hinauf geht der hauptsächliche Verb in ­
dungsweg von K a s m i r nach dem Westen. So ist z. B . D R E W auf diesem Wege 
gezogen, u n d auch B a r o n H Ü G E L hat i h n gewählt, als er K a s m i r verheß (vgl . 
K a r t e I V ) . I c h möchte glauben, daß Mallas oder Ghatotkacas Route von der 
auf seiner K a r t e eingezeichneten nicht wesenthch abwich. 

Die Ortsfolge des Puräna führt dann weiter die Madhumati aufwärts, indem 
sie z. B . Säradästhäna u n d damit auch S T E I N S Madhumat i I , hier Sändili 
genannt, berührt. Telalä u n d Bhürjalä sind n u n nach den mi t verfüglichen 
K a r t e n nicht eindeutig zu identifizieren. Die Bhürjalä ist offenbar die alte E n t ­
sprechung des heutigen Flußnamens B u r z i l 1 . N u n gibt es a m Oberlauf der 
Kisangangä zwei Flüsse dieses Namens : einen, der, von Süden kommend, bei 
74° 46' , u n d einen, der von Norden her bei 74° 55 ' i n die Kisangangä mündet 2 . 
E i n e r von diesen sollte nach dem T e x t e des Puräna einen Nebenfluß Telalä 
haben. A u f den K a r t e n , die ich eingesehen habe, is t er nicht verzeichnet, doch 
haben beide Flüsse namens B u r z i l zahlreiche Nebenflüsse, deren Namen auf 
den K a r t e n nicht eingetragen ist . Der Name Telalä khngt an den eines östhch 
der Einmündung des zweiten B u r z i l gelegenen Ortes Puräna T i l e l 3 an . — 
I m Vers 1242 des Puräna schließlich w i r d wohl , m i t dem Glossator der H a n d ­
schrift K ( D E V R E E S E ) , der B e r g H a r a m u k u t a gemeint sein. D a m i t geht der 

1 Zur Entsprechung j ~ z vgl . etwa den Ortsnamen Jainapurl , heute Zainapor. 
2 Vg l . die K a r t e des [United States] A r m y Map Service, Series U 502, B l a t t 

N I 43-6 . 
3 So die Namensform des Ortes auf der in der vorigen Anm. genannten K a r t e . 
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v o m Nilamatapuräna beschriebene Weg von Urasä aus den ganzen L a u f der 
Madhumat i entlang nach Osten bis z u m H a r a m u k u t a , südlich v o m dardischen 
Gebiet, dessen Verbindung m i t der Madhumat i schon der Räjatarangini zu 
entnehmen war . 

6. Nach a l l diesem entnimmt m a n den Ber i chten mittelalterl icher nicht -
indischer Geographen u n d His tor iker nur mehr eine Bestätigung. 

6 .1 . Her chinesische T e x t Shui-ching chu enthält einen P a s s u s 1 , der übersetzt 
wie folgt laute t : 

„Das K u a n g - c h i h v o n K u o I - k u n g sagt , das , Süße Wasser' ( y j ^ i ) sei i m östlichen 
T e i l des W e s t l i c h e n Länder (gEj ^ ) . S e i n Name sei Hsin-t 'ao -Wasser ( ^ [I^J ^fC ) . 
Der B e r g 2 sei i m W e s t e n des L a n d e s I n d i e n . Das Wasser sei süß, darum heiße 
der ,Süßes Wasser ' . " 
P E T E C H 3 k o m m e n t i e r t das m i t : 
„ T h e s u r n a m e " s w e e t " g i v e n to t h e I n d u s is d i f f i c u l t to a c c o u n t f o r ; t h e r e seems 
to be no p a r a l l e l for t h i s i n I n d i a n sources . T h e passage is p e r h a p s c o r r u p t e d , as 
w e c a n n o t o therwise e x p l a i n t h e s i t u a t i o n of t h e I n d u s i n t h e e a s t e r n p a r t of t h e 
W e s t e r n C o u n t r i e s . " 
I n der T a t ist die Stelle i n ihrem Zusammenhang nicht unmitte lbar verständ­

l i ch . I m vorhergehenden Abschni t t hieß es nämlich: 
„ T o the w e s t of t h e m o u n t a i n there is t h e g rea t r i v e r c a l l e d H s i n - t ' o u ^ 
( S i n d h u ) . " 4 

H i e r ist mi t Hs in - t ' ou — wohl der phonetischen Wiedergabe von a i . sindhu — 
ohne Zweifel der I n d u s gemeint. Für die Interpretat ion des zuerst z i t ierten 
Abschnittes möchte i ch hingegen von -y- -fc „süßes W a s s e r " ausgehen. D a s 
dürfte die Übersetzung von a i . madhumati „Honig(süße) habende" sein. I m 
chinesischen T e x t ist dann S indhu , eigenthch ein Appel lat iv , als E igenname 
gefaßt. Das is t , wie dem Obigen zu entnehmen, keine Eigenhei t des chinesischen 
A u t o r s : auch i m Säradämähätmya (s. oben S. 154) u n d der Räjatarangini 
findet sich S indhu als Name der Kisangangä. — Natürlich liegt es nahe, i n den 
beiden Nennungen von S indhu denselben Fluß zu sehen. Doch zwingt der 
chinesische T e x t keineswegs dazu, u n d es ist i n diesem Zusammenhang inter­
essant, daß die chinesischen Entsprechungen j a nicht identisch s ind 
gegen ^jj-gg). Faßt m a n yfc „süßes W a s s e r " als Madhumat i auf, i s t die 
Verbindung mi t $Jj-ßS| „Sindhu" nicht mehr verwunderl ich . 

6.2. E i n wenig unscharf ,wie schon seine oben K a p . 6 berührten Nachr i chten 
über die Quelle der Vitastä, is t auch hier wieder a l - B i r u n l . A u c h er kannte den 
Weg von Urasä nach K a s m i r , den das Nilamatapuräna und , i n umgekehrter 
R i chtung , B a r o n H Ü G E L beschreiben: 

1 S h u i - c h i n g c h u - s h u . [ N a c h d r u c k . ] P e k i n g 1 9 5 5 , S . 9 2 8 . 
2 P E T E C H ( S . folgende A n m . ) ergänzt „ f r o m w h i c h i t i s s u e s " . 
3 L u c i a n o P E T E C H : N o r t h e r n I n d i a a c c o r d i n g to t h e S h u i - c h i n g - c h u . R o m a 1 9 5 0 

(Ser ie O r i e n t a l e R o m a , 2 . ) , S . 1 5 . 
4 Übersetzung v o n P E T E C H , a . a . O. , S . 1 3 . 
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„The best known entrance to Kashmir is from the town Babrahän, half way be­
tween the two rivers Sindh and Ja i lam. Thence to the bridge over the river, 
where the water of the Kusnärl is joined by that of the Mahwi, both of which 
come from the mountains of Shamilän and fall into the J a i l a m . . . " 1 

Kusnärl hat schon S A C H A U 2 mi t K u n h a r identif iziert ; für Mahwi schlägt er, 
offenbar aus sachlichen Erwägungen, die Kisangangä vor, obwohl j a doch 
K u n h a r u n d Kisangangä nirgends zusammenfließen 3. 

6.3. L e t z t l i c h hat Abü'l-Fadl noch eine einschlägige Nachricht . Ä'In-i A k b a r i 
2.365 liest m a n i n J A K R E T T S Übersetzung 4 : 

' A t two days' distance from Häehämün is the river named Padmati , which 
flows from the Dardu country.' 

S T E I N selbst hat schon gesehen, daß m i t der P a d m a t i nur die Madhumat i 
gemeint sein k a n n 5 . D u r c h diese Stehe ist n u n auch der oben erschlossene V e r ­
lauf der Madhumat i i n dardischem Gebiet ausdrücklich bezeugt. 

Informationen aus den verschiedensten Quellen fügen sich also zusammen, 
u m die schon durch die Räjatarangini nahegelegte Identi f ikat ion der Madhu­
m a t i mi t der Kisangangä z u erweisen. D u r c h die Feststel lung des alten Namens 
für diesen wichtigsten Fluß i m Norden von K a s m i r ergaben sich Verschiebun­
gen i n der Zuordnung von Gewässernamen i n diesem Gebiet. Schließlich hat 
sich durch die Gleichsetzung eine A n z a h l größerer und kleinerer scheinbarer 
Widersprüchlichkeiten i n diesen T e x t e n beheben lassen. 

1 A l b e r u n i ' s I n d i a ed . , w i t h notes a n d ind i ces , b y E d w a r d C . S A C H A U . N e w ed . 
L o n d o n 1914. V o l . 1 , S . 206. 

2 I b i d . 
3 D i a c h r o n i s c h e Ident i tät v o n M a h w i u n d M a d h u m a t i i s t v o m L i n g u i s t i s c h e n 

h e r n i c h t u n p r o b l e m a t i s c h . ( D a s F o l g e n d e stützt s i c h a u f E d u a r d S A C H A U : I n d o ­
a r a b i s c h e S t u d i e n z u r A u s s p r a c h e u n d G e s c h i c h t e des I n d i s c h e n i n der 1. Hälfte 
des 1 1 . J a h r h u n d e r t s . B e r l i n 1888 [ A b h a n d l u n g e n der K g l . Preußischen A k a d e m i e 
d . W i s s e n s c h a f t e n ] . ) E i n e L a u t e n t s p r e c h u n g d h ~ h i s t z w a r be i al-Birüni n i c h t 
bezeugt , w o h l aber t h ~ h : Mathurä ~ mähvrh ( S . 28 ) . N i m m t m a n diese (unbe­
legte) E n t w i c k l u n g a u c h für d h a n , d a n n fügt s i c h das w ohne S c h w i e r i g k e i t e n e i n , 
das sonst n a c h der R e g e l „ E i n jedes a u f e inen K o n s o n a n t e n u n m i t t e l b a r folgende 
y oder v v e r s c h w i n d e t (außer n a c h h u n d r ) . " ( S . 33) n i c h t das — v — einer d e n k b a r e n 
F o r m * M a d h v I s e in könnte . 

4 T h e Äin- i A k b a r i b y Abü- l -Faz l 'Al lämi. T r a n s l . . . . b y H . S . J A R K E T T . V o l . 2 , 
C a l c u t t a 1 8 9 1 . 

6 T r a n s l . 2, S . 287. 
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S e l b s t m o r d 1 

V o n a n g e d r o h t e m oder w i r k l i c h d u r c h g e f ü h r t e m S e l b s t m o r d b e r i c h t e t 
K a l h a n a a u s a l l e n P e r i o d e n k a s m i r i s c h e r G e s c h i c h t e . W o h l w e h d i e R e c h t s ­
b ü c h e r S e l b s t m o r d n u r i n g a n z b e s c h r ä n k t e m A u s m a ß u n d a u s g e n a u f e s t g e l e g ­
t e n M o t i v e n z u l a s s e n , h a t m a n g e g l a u b t , i n s o l c h e n P a s s a g e n spätere E i n ­
s c h i e b s e l s e h e n z u m ü s s e n 2 . D a s i m p l i z i e r t d ie A n s i c h t , d i e R e c h t s b ü c h e r ü b e r ­
l i e f e r t e n e i n vo l l s tänd iges B i l d „ a l t i n d i s c h e n L e b e n s " . 

N a c h d e n Fä l l en , d ie i n d e r R ä j a t a r a n g i n i b e z e u g t s i n d , k a n n B e w e g g r u n d 
z u S e l b s t m o r d s e i n , d a ß m a n e i n e n u n m i t t e l b a r e n V o r t e ü für s i c h s e l b s t e r ­
h o f f t : s e i es V e r m e i d u n g b e v o r s t e h e n d e n U n h e ü s , s e i es S ü h n e für w i s s e n t l i c h 
oder u n w i s s e n t l i c h b e g a n g e n e s U n r e c h t , s e i es E r l a n g u n g b e s s e r e r W i e d e r ­
g e b u r t . Z u m a n d e r e n a b e r w i r d häuf ig v e r s u c h t , p o h t i s c h e n A b s i c h t e n , F o r d e ­
r u n g e n a n a n d e r e , d u r c h A n d r o h u n g v o n S e l b s t m o r d g r ö ß e r e s G e w i c h t z u 
g e b e n . 

D i e S i t t e , daß b e i m T o d e ihres G a t t e n eine W i t w e d iesem i n den T o d fo lgt , z u r 
S a t i w i r d , i s t n a c h d e m Z e u g n i s der Räjatarangini a u c h i n K a s m i r p r a k t i z i e r t 
w o r d e n . Sie i s t so oft b e h a n d e l t w o r d e n , daß s i c h eine D a r s t e l l u n g h i e r erübrigt. 
D e m vorge legten M a t e r i a l wäre a ls i n t e r e s s a n t e r E i n z e l z u g a l l e n f a l l s h i n z u z u ­
fügen, daß e t w a z u L e b z e i t e n K a l h a n a s sogar eine F r a u a u s K s a t r i y a - F a m i l i e , 
a ls i h r G a t t e i n s Gefängnis gewor fen w i r d , d e n T o d i n d e n F l a m m e n s u c h t u n d 
f i n d e t 3 . K a l h a n a s i eht d a r i n e i n erhebendes B e i s p i e l m o r a l i s c h e n V e r h a l t e n s . 
Z u n ä c h s t e in ige B e i s p i e l e für S e l b s t m o r d a u s p r i v a t e n M o t i v e n . D u r c h ­

s i c h t i g s t e B e g r ü n d u n g h a t d i e S e l b s t t ö t u n g des R ä m a d e v a , d e r d e n K ö n i g G o -

1 B e m e r k u n g e n über den S e l b s t m o r d i n I n d i e n v o n ältester Z e i t b i s i n die jüngste 
V e r g a n g e n h e i t be i U . T H A K U R : T h e H i s t o r y of S u i c i d e i n I n d i a . D e l h i 1963. — V g l . 
a u c h E . W A S H B U R N H O P K I N S : O n t h e H i n d u C u s t o m of D y i n g to R e d r e s s a G r i e v ­
ance . I n : J o u r n a l of t h e A m e r i c a n O r i e n t a l S o c i e t y 21 .1900 , S . 146ff. 

2 R . F I C K : D e r ind i s che W e i s e K a l a n o s u n d se in F l a m m e n t o d . Gött ingen 1938. 
( N a c h r . v . d. Gese l l s cha f t d . W i s s . z u Gött ingen. P h i l . - h i s t . K L , F a c h g r u p p e I I I , 
N . F . 2, 1.) S . 15. 

3 R t a r . 8 . 2 3 3 4 - 3 5 
nädräksma näärausma väpi baddhe bhartari yat tadä \ 

kosthakasya vadhür anvatisthan mänavatl sati \ \ 
jlvan bhüyo 'pi labhyeta tvayä sa patir ity asau \ 

bandhünäm avadhiryoktim präviäad yad dhutä&anam \\ 
„ N i c h t s a h e n n o c h hörten w i r [ z u v o r ] , daß d a m a l s die stolze G a t t i n des K o s t h a k a , 
a l s ( ih r ) G a t t e gefangen w a r , a l s S a t i i h m folgte, (nämlich) daß j e n e , ( i n d e m sie) 
die W o r t e der V e r w a n d t e n : , D u w i r s t w o h l den G a t t e n l ebend w i e d e r b e k o m m e n . ' 
zurückwies, ins F e u e r e i n t r a t . " 
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pälavarman zu Tode gehext hat u n d aus F u r c h t vor Strafe sich entleibt 1 . D a n n , 
aufs Eth i s che übergreifend, die beabsichtigte Selbstopferung der Könige T u n -
j i n a 2 u n d Meghavähana 3 : jener fühlt sich für eine Hungersnot verantwort­
l i ch , die seine Unter tanen i n großes E l e n d stürzt, u n d erwägt den T o d i n 
den F l a m m e n ; dieser w i l l die Opferung eines Menschen verhindern, indem 
er an dessen S t a t t , den eigenen K o p f abschneidend, sein Leben hingibt. I m 
Motiv berührt sich das Verhal ten T u n j i n a s m i t dem Selbstmord, den Rechts ­
bücher als Sühne für schwerste Verbrechen vorschreiben 4 . 

A l s Sage w i r d berichtet, wie sich u m einer raschen u n d günstigen Wieder­
geburt wi l len i n einer früheren Geburt Ranäditya vom heiligen Feigenbaum zu 
Allähäbäd herabstürzte 5 u n d so seinen W u n s c h erlangte. 

Weniger offensichtlich i n ihrer Motivierung ist eine Reihe königlicher Selbst­
morde. So verbrennt sich Mih i raku la , als er am E n d e einer langen Regierungs­
zeit schwer e r k r a n k t war . D u r c h dieses Selbstopfer löscht er die Greueltaten 
seiner Regierung a u s 6 : wahrscheinl ich ein weiterer Beleg für den eben erwähn-

1 R t a r . 5 .241 
vyaktibhütakukarmä sa räjadandabhayäkulah \ 

rämadevo 'vadhlt päpah svayam eva svavigraham 11 
„ D e r üble R ä m a d e v a , dessen sch lechte T a t offenbar geworden w a r , tötete v o l l 
F u r c h t v o r der S t r a f e des K ö n i g s s i c h selbst sogar, den eigenen Körper . ' 

Ähnl iche Beweggründe v e r a n l a s s e n w o h l die 8.2612 erwähnten M i n i s t e r J a y a ­
s i m h a s , be i e i n e m U n t e r n e h m e n , für das sie v e r a n t w o r t l i c h s i n d u n d das z u sche i ­
t e r n d r o h t , den T o d a ls A u s w e g i n Erwägung z u z iehen . V g l . aber a u c h A n m . 2, 
S . 168. 

2 R t a r . 2 . 4 1 * 
. . . juhomi jvalane tanum \ 

na tu drastum samartho 'smi prajänäm näSam idrs'am \\ 
„ . . . i c h opfere den K ö r p e r i m F e u e r . D e n n i c h b i n n i c h t i m s t a n d e , eine derart ige 
V e r n i c h t u n g (meiner ) U n t e r t a n e n ( a n ) z u s e h e n . " 

3 U m e inen e t h i s c h a l l e n f a l l s v e r t r e t b a r e n Verstoß gegen das selbsterlassene 
V e r b o t der Tö tung j e d w e d e n L e b e w e s e n s z u v e r h i n d e r n : R t a r . 3.82ff. 

4 V g l . J . J O L L Y : R e c h t u n d S i t t e (s. L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) . S . 118f . 
5 R t a r . 3.430 

as"ünyajanmä bhüyäsam tayä devyeti cintayan \ 
prayägavataiäkhägräd ahäsit sa vapus tatah \| 

„ , I c h m ö g e einer w e r d e n , d e m d u r c h diese Gött in die [ W i e d e r g e b u r t n i c h t leer 
[ = z ie l los ] i s t , ' so d e n k e n d verließ er d a r a u f (seinen) Körper v o n der Sp i t ze eines 
A s t e s des F e i g e n b a u m s i n A l l ä h ä b ä d . " 

6 R t a r . 1 . 3 0 9 - 1 0 
sa varsasaptatim bhuktvä bhuvam bhülokabhairavah | 

bhürirogärditavapuh präviiaj jätavedasam \ \ 
so 'yam trikopihä mukto yah svätmany api nirghrnah \ 

dehatyäge 'sya gaganäd uccacäreti bhärati \ \ 
„ A l s d [ ies ]er S c h r e c k e n des E r d k r e i s e s die W e l t s iebz ig J a h r e beherrs ch t h a t t e , 
t r a t er , dessen K ö r p e r d u r c h v i e l e K r a n k h e i t e n gequält w u r d e , i n s F e u e r e in . B e i m 
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ten Selbstmord zur Sühnung; zur Abs icht , die sich damit verband, s. u . 
S .168. 

Weiter erzählt K a l h a n a , offensichtlich bill igend, v o m Selbstmord von Köni­
gen, die ihres Reiches beraubt s ind oder doch beraubt z u werden drohen: so 
aus historischer Zei t von U t k a r s a , als er von seinem B r u d e r u n d Nachfolger 
H a r s a gefangengesetzt wurde (er schneidet s ich, da er keine Waffen hat , m i t 
einem scherenartigen Gerät den H a l s d u r c h 1 ) ; so von dessen Großvater A n a n t a , 
der zugunsten seines Sohnes Kala£a auf den T h r o n verzichtet hatte , dann aber 
mi t i h m uneins wurde, ohne sich jedoch wieder an seine Stehe setzen z u können: 
sein Selbstmord jedoch ist möglicherweise i m Affekt vorgenommen, wie er sich 
j a auch durch seine besonders gräßhche Methode aus den anderen heraushebt 2 . 
Der für uns aufschlußreichste Beleg aber findet sich 7.1405ff. D e r v o n U c c a l a 
i n aussichtslose Lage gebrachte H a r s a beratschlagt m i t seinen Ministern , was 
z u t u n sei. Diese empfehlen i h m den Selbstmord, nach U t k a r s a s Vorbüd. Über 
ein heldenhaftes E n d e hinaus w i r d dabei auch der Martern gedacht, denen m a n 
entgeht 3 . Z u m Selbstmord aber bekennt H a r s a sich außerstande u n d bittet die 
Minister, i h n i m Notfalle zu töten 4 . D a s rechnet i h m K a l h a n a als unwürdige 

A u f g e b e n seines Körpers s p r a c h v o m H i m m e l h e r Bhärat i : „Dieser , der d r e i ­
h u n d e r t t a u s e n d ersch lagen h a t , i s t erlöst, er, der a u c h gegen das eigene S e l b s t m i t ­
leidlos w a r . ' " 

1 R t a r . 7.852 
nihiastrena gale ksiptvä patacchedanakartarim | 

nädyah pränavahäs* tena chinnäh khinnätmanä tatah \\ 
„ I n d e m d a r a u f der S c h w e r t l o s e e i n Gerät z u m S c h n e i d e n v o n Sto f f ( s i ch) i n d e n H a l s 
stieß, s c h n i t t er niedergedrückten Se lbstes die lebenshauchführenden A d e r n d u r c h . " 

* so m i t den H a n d s c h r i f t e n M L z u lesen . 
2 R t a r . 7 . 4 4 7 b - 4 8 

. . . apaiyat thakkano rudan \ 
asidhenum gude tena krudhä räjnä praveiitäm \\ 

tato 'tidhiro räjaiva tarn lajjäcakito 'nvaiät \ 
räjno raktätisaranam jätam ity ucyatäm bahih 11 

„ . . . T h a k k a n a s a h w e i n e n d , w i e der K ö n i g a u s Z o r n e i n S c h w e r t i n den M a s t d a r m 
eingeführt h a t t e [ s k t . P a s s . ] . D a r a u f b e f a h l se lbst der a u s S c h a m bestürzte K ö n i g 
überaus f e s t : , M a n so l l draußen s a g e n : D e m K ö n i g i s t e i n B l u t s t u r z [ oder : B l u t ­
d u r c h f a l l ?] e n t s t a n d e n ' . " 

8 R t a r . 7.1406 
utkarsavad asüms tyaktum api iaknosi samkape \ 

anyathänucitam kimcit präpsyasy ahitacintitam \\ 
„ D u k a n n s t a u c h w i e U t k a r s a i n G e f a h r das L e b e n aufgeben . A n d e r n f a l l s könntest 
d u e t w a s , w a s (d i r ) n i c h t gefällt, e r langen , das v o n d e n F e i n d e n e r d a c h t i s t . " 

4 R t a r . 7.1407 
sa tun uväca svam hantum na iakto 'harn tato mayi \ 

bhavadbhir eva visame prahartavyam upasthite \ \ 
„ E r s p r a c h z u i h n e n : , I c h b i n n i c h t i m s t a n d e , ( m i c h ) se lbst z u tö ten . D e s h a l b m ü ß t 
i h r eben a u f m i c h losschlagen, w e n n der N o t f a l l e ingetre ten i s t ' . " 



164 S e l b s t m o r d 

Feigheit a n 1 , kr i t i s iert aber gleichzeitig die Minister, die diesen Dienst ver­
weigern 2 . H a r s a erzählt darauf eine Sage über das E n d e Muktäpidas 3, auf die 
schon i n 4.368 angespielt worden i s t 4 . Der von Fe inden hart bedrängte König 
soll sich, so empfehlen seine Ratgeber, k r a n k stehen 5 und sich dann verbrennen 6 . 
Solche anempfohlene Verschleierung deutet doch wohl darauf h in , daß man i n 
K r a n k h e i t zum Tode eher einen hinreichenden Beweggrund zum Selbstmord 
sah als i n Bedrängung durch F e i n d e : das bestätigt sich i n den schon angeführ­
ten Fähen von Mih irakula u n d A n a n t a 7 . 

1 R t a r . 7.1408 
giram käpnrusasyeva klaibyagrastasya täm prabhoh \ 

sabäspäs te 'nusocantah punar evam babhäsire \\ 
„ B e t r ü b t über die R e d e des w i e e in F e i g l i n g v o n Schwäche v e r z e h r t e n Königs 
a n t w o r t e t e n diese u n t e r Tränen w i e d e r u m s o : " 

2 R t a r . 7.1410 
pasün purusarüpän sa nünam bhübhrt puposa tän \ 

duhkham* nodakhanams tasya ye tädrgdainyam lyusah 
* so n a c h D U R G Ä P R A S Ä D A S v o n der H s . M bestätigter K o n j e k t u r z u lesen. 

„ G e w i ß h a t der K ö n i g menschengesta l t ige T i e r e genährt [ = gefördert ] , die üim, 
d e m i n solche Erbärmlichkeit G e r a t e n e n , n i c h t (sein) L e i d a u s g r u b e n [ = b e h o b e n ] . " 

3 cf. R t a r . 7.1428ff. 
4 R t a r . 4.368 

räjaprsthäm pratisthäm sa raksitum cirasamcitäm | 
samkate kväpi dahanarn präviksad iti kecana \\ 

„ M a n c h e (sagen) so : U m (seinen) S t a n d o r t auf d e m G i p f e l der K ö n i g e , den (er) 
lange z u s a m m e n g e s a m m e l t ( h a t t e ) , z u schützen, i s t er i n einer b e s t i m m t e n G e f a h r 
ins F e u e r e i n g e t r e t e n . " 

5 R t a r . 7.1443 
dandakälasakäkhyasya tadrogasyäs'ukärinah \ 

pärthiväkasmikotthänam riiisad adya prakäsyatäm |j 
„ 0 K ö n i g , m a n so l l plötzl iche E n t s t e h u n g der dandakälasaka g e n a n n t e n beschleu­
n i g e n d e n K r a n k h e i t * a ls V o r w a n d v e r k ü n d e n . " 

^dandakälasaka-: eine A x t R u h r ( P W ) 
6 R t a r . 7.1449 

apraudhah sodhum uddämäm vyathäm asmiti vädinä 
räjnäpy analasäd deham tatas cakre 'bhimäninä \\ 

„Darauf v e r b r a n n t e a u c h der stolze K ö n i g , ( i n d e m er) sagte : , I c h b i n (zu) s c h w a c h , 
die maßlose Q u a l z u e r t r a g e n " , den K ö r p e r . " 
R t a r . 7.1450 
tena pränän upeksyaivam anyakhyäter rnanasvinä j 

ürdhvädhirohe sopänam krtam na nijaklrtanät || 
„ I n d e m er den L e b e n s h a u c h au fgab* , h a t dieser stolze K ö n i g b e i m A u f s t i e g n a c h 
oben eine T r e p p e g e m a c h t d u r c h den B e r i c h t [über diese T a t nämlich] be i anderen , 
n i c h t d u r c h (seinen) eigenen R u h m . " 

* z u dieser B e d e u t u n g v o n upa-lks v g l . R t a r . 8.2550. 
D i e „ T r e p p e " i s t das V o r b ü d ; d u r c h den B e r i c h t darüber (khyäti-) wül s i c h der 

K ö n i g H a r s a M u t m a c h e n , ebenfal ls diese T r e p p e z u b e n u t z e n . (So w o h l eher als 
S T E I N S Übersetzung. ) 7 V g l . oben S . 162 A n m . 6, u n d S . 163 A n m . 2. 
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Die geschichtliche W i r k l i c h k e i t des 7.1428ff. erwähnten Flammentodes des 
Königs Muktäpida hat R . F I C K 1 mi t der Begründung bezweifelt, der F l a m m e n ­
tod sei überhaupt i n I n d i e n erst spät verläßlich bezeugt. N u n ist die historische 
Wahrhe i t dieser Episode tatsächlich schwer beweisbar, da andere E v i d e n z 
fehlt : doch gilt das für weite Strecken der Räjatarangini überhaupt, u n d über 
allgemeine Erwägungen hinaus hat F I C K keine speziellen Argumente ins F e l d 
geführt, die diesen Passus eher als andere suspekt erscheinen ließen. (Doch ist 
die Erzählung etwas sonderbar i n den Zusammenhang eingefügt.) Übersehen 
hat F I C K e inmal den K o n t e x t , i n dem K a l h a n a die Episode anführt: sie soll 
dem geschlagenen H a r s a ein Verhaltensmuster vor Augen stellen. U n d mag 
auch der Ber i cht über M u k t ä p i d a sich auf wenig verläßliche Quellen gründen, 
so haben wir doch allen G r u n d anzunehmen, daß die Darste l lung der Regierung 
H a r s a s , dessen Gefolgsmann K a l h a n a s V a t e r Canpaka war , z u m Zuverlässig­
sten der ganzen Räjatarangini gehört. Zweitens erwähnt F I C K m i t ke inem 
Wort , daß der Selbstmord von Königen i n der Räjatarangini durchaus n i cht 
auf diesen Muktäpida beschränkt ist . Dr i t tens schließlich bezeugt K a l h a n a den 
F lammentod i n K a s m i r ganz ausdrücklich auch aus seiner eigenen Lebensze i t 2 . 
— B e i al lem, was die K u n d e von Altertümern angeht, erscheint m i r der Schluß 
ex süentio, der j a der eigenthche Angelpunkt für F I C K S Thesen is t , fragwürdig; 
bedenkt m a n noch A u s w a h l u n d Aufarbei tung der uns überkommenen T e x t e , 
w i r d m a n i h n ganz z u vermeiden trachten. 

Isohert u n d auf der Scheide zwischen politischer u n d pr ivater Motiv ierung 
steht der Selbstmord B h u v a n a m a t i s , der G a t t i n des Königs K a l a s a . Sie w a r 
i n einem Ver t rag zwischen H a r s a u n d seinem V a t e r K a l a s a als Unpartei ische 
und Garant in eingesetzt worden; als K a l a s a den Ver t rag bricht , indem er seinen 
Sohn gefangensetzt, schneidet sie sich die K e h l e durch 3 . D a s ist sicher von den 
Anschauungen über die Unver letz l i chkei t des Vertrages her z u verstehen. 

W i r kommen z u m Selbstmord mi t politischer Absicht . I n d e m er i h n androht, 
hofft der potentielle Selbstmörder, seinen Gegner z u m E i n l e n k e n i n seine Pläne 
z u zwingen. D e n n der T o d , den der Selbstmörder fand, wurde dem angelastet, 
der i h n zu diesem Schr i t t getrieben hat te 4 . So sucht K a l a s a seine Soldaten aufs 

1 A m i n A n m . 2 , S . 1 6 1 , g e n a n n t e n O r t e . 
2 V g l . 6 . 1 4 3 u n d 8 . 2 2 2 5 [s . u n t e n A n m . 2 , S . 1 6 6 ] . 
3 R t a r . 7 . 6 8 0 

räjnl bhuvanamaty asmin baddhe mädhyasthasamvidi \ 
sthäpitä mänini kanthacchedam krtvä jahäv asün \\ 

„ A l s dieser gefangen w a r , gab die sto lze K ö n i g i n B h u v a n a m a t i , d ie gemäß der 
V e r a b r e d u n g z u r S t e l l u n g eines U n p a r t e i i s c h e n * e ingesetzt w a r , ( i h r ) L e b e n a u f , 
i n d e m sie ( ih ren ) H a l s d u r c h s c h n i t t . " 

*'mädhyasthasamvidi: z u m L o k a t i v v g l . W . D . W H I T N E Y : S a n s k r i t g r a m m a r 
[s . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ] § 3 0 3 a . 

4 F r a g l o s i s t das der B e w e g g r u n d z u so lchen S e l b s t m o r d e n . Fürs i r i s c h e S t e r b e ­
f a s t e n [s . u n t e n A n m . 4 , S . 1 7 0 ] h a t das z. B . E . A N W Y L ( i n : E n c y c l o p a e d i a of 
R e l i g i o n a n d E t h i c s [s . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ] V o l . 2 , S . 7 2 B ) a u s g e s p r o c h e n : 
, , . . . [one] c ou ld b r i n g h i s b lood u p o n t h e other person ' s h e a d , i f t h e f a s t i n g l e d to 
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engste an einen Befeh l z u binden, indem er droht, i m F a l l e der Nichtbefolgung 
seinen eigenen K o p f abzuschneiden 1 . B r a h m a n e n verbrennen sich, wei l ihre 
Einwände gegen harte Besteuerung keine Beachtung finden 2 . Die verbreitetste 
Methode aber, einen mächtigeren Gegner zu erpressen, war das Sterbefasten. 
H a r s a z. B . w i l l , als er i n der Gewalt U t k a r s a s is t , seinen B r u d e r durch Fas ten 
dazu bewegen, i h n freizulassen, u n d zwingt damit U t k a r s a zumindest zu 
äußerem E i n l e n k e n 3 . Schon daß sich ein möglicher Gegner der Speise enthält, 
ist dem Mächtigeren G r u n d zur U n r u h e 4 . W e n n solches F a s t e n auch z. B . von 

t h e f a s t e r ' s d e a t h t h r o u g h pers istence i n r e f u s i n g t h e r e q u e s t . " Dieses M o t i v k l i n g t 
a u c h i n R t a r . 3.89 a n : 
nimittikrtya mäm adya vipadyeta dvijo yadi \ 

taträpy atyantapäplyän arthah samkalpaviplavah \\ 
„ W e n n der B r a h m a n e heute u m k o m m e n so l l te , i n d e m er m i c h z u r ( b e w i r k e n d e n ) 
U r s a c h e [seines T o d e s nämlich] g e m a c h t h a t , i s t d a a u c h N o t aus V o r s a t z [ d . h . eine 
miß l i che L a g e m i t m e i n e m W i s s e n ] , eine höchst üble S a c h e . " 

1 R t a r . 7.654 
hate 'smin svaäiraä chindyäm iti proktavatah prabhoh \ 

nidesäd vesfayitvaiva tasthus tadveäma 6astrinah \\ 
„ A u f B e f e h l des Kön igs , der gesagt h a t t e : , W e n n dieser ersch lagen w i r d , schneide 
i c h [ i m S a n s k r i t O p t a t i v ] ( m i r ) den eigenen K o p f a b , ' s t a n d e n die S o l d a t e n ( s t i l l ) , 
n a c h d e m sie se in H a u s eben u m r i n g t h a t t e n . " 

2 R t a r . 8 . 2 2 2 4 - 2 5 
aträntare citraratham samvrddhäyäsadurgraham | 

anicchanto 'vantipure präyam cakrur dvijätayah 11 
upeksyamänäs te darpät tenäganitabhübhujä \ 

jvalite jvalane dehän bahavo juhuvuh iucä \ \ 
„ D a v e r a n s t a l t e t e n i n z w i s c h e n die B r a h m a n e n i n A v a n t i p u r a , die den wegen der 
a n g e w a c h s e n e n S t e u e r n s c h w e r z u e r t ragenden C i t r a r a t h a n i c h t w o l l t e n , e in F a s t e n . 
D a sie v o n i h m , der (sogar) d e n K ö n i g n i c h t beachte te , a u s S to l z vernachlässigt 
w u r d e n , op fer ten v i e l e a u s K u m m e r ( ihren ) K ö r p e r i n f l a m m e n d e m F e u e r . " 

8 R t a r . 7 . 7 4 5 - 4 7 
sa bhojanam kärayitum dütän bhräträ nisarjitän \ 

deään nirväsayatu mäm räjä samtyajya bandhanät \ \ 
8thätum apratyavasthityä vidadhyäm koäasamvidam \ 

mriye 'nyathä niraianaih samdiäyeti vyasarjayat 11 
sa tad mithyä pratiirutya tarn dütaih prahitais tatah \ 

krtakoäam säntvayitvä räjä bhojyam abhojayat 11 
„ E r s c h i c k t e die B o t e n f or t , die v o n (se inem) B r u d e r ges ch i ck t w a r e n , u m ( i h n ) 
z u m N e h m e n v o n N a h r u n g z u v e r a n l a s s e n , i n d e m er s a g t e : , D e r K ö n i g so l l m i c h a u s 
d e m L a n d e v e r b a n n e n , n a c h d e m er m i c h v o n der F e s s e l be fre i t h a t . I c h m ö c h t e 
e inen V e r t r a g m i t L i b a t i o n e ingehen, n i c h t i n Oppos i t i on z u s tehen . A n d e r n f a l l s 
s terbe i c h d u r c h N i c h t - E s s e n . ' D e r K ö n i g besänftigte [ i m S a n s k r i t A b s o l u t i v ] i h n , 
der d e n E i d d u r c h L i b a t i o n geschworen h a t t e , ( u n d ) m a c h t e i h n , i n d e m er i h m 
d a r a u f dies fälschlich d u r c h a n i h n gesandte B o t e n zusagte , N a h r u n g genießen . " 

4 R t a r . 8.2690 
tvayi dasyur viparyasyen manyum jänann abhojanam \ 

bhojas tatreti kenäpi kathito vyadhitääanam || 
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Soldaten berichtet w i r d 1 , so bedienen sich dieses Mittels zur Durchsetzung aller 
erdenklichen Ziele doch vor allem B r a h m a n e n 2 : die betreiben das präyopavesana 
oft z u ihrem eigenen, unmitte lbaren Vorteü, so gegen Besteuerungen 3 , gegen 
hohe B e a m t e 4 und Müitärs 5, aber auch gegen Zwietracht i m Königshause 6 , 
j a , sogar gegen den König selbst 7 . I n al len Fällen w i r d der Mißstand, der z u m 
F a s t e n Anlaß gegeben hatte, alsbald i m Sinne der Intervenierenden beseitigt. 

Betrachtet m a n nu n die A r t e n des Selbstmordes, von denen die Räjataran-

, , B h o j a , d e m dort v o n j e m a n d e m erzählt w u r d e : , D e r R ä u b e r könnte (se inen) S i n n 
d i r gegenüber ändern, w e n n er v o n (de inem) N i c h t - E s s e n erfährt [ i m S a n s k r i t 
P a r t i z i p ] , ' n a h m w i e d e r N a h r u n g . " 

1 R t a r . 7 . 1 1 5 7 a b 

taih präye präkrtapräyaih krte sollunthabhäsitaih | 
„ A l s v o n diesen z u m größten T e i l gewöhnl ichen [ se i l . S o l d a t e n , iastrinah, v . 1 1 5 6 ] , 
die i ron ische R e d e n (führten), e i n F a s t e n v e r a n s t a l t e t w u r d e , . . . " 

2 V g l . H O P K I N S : O n t h e H i n d u C u s t o m of D y i n g to R e d r e s s a G r i e v a n c e ( a m i n 
A n m . 1 , S . 1 6 1 , g e n a n n t e n O r t e ) , S . 156. 
krt3 R t a r . 7.1088 

apräyah sa tatratyaih pärisadyais tato nrpah | 
niskrayam rüdhabhärodhiväranena pradäpitah \ \ 

„Darauf gewährte der K ö n i g , (gegen) d e n v o n den d o r t be f ind l i chen z u r ( P u r o h i t a - ) 
V e r s a m m l u n g Gehörigen e i n F a s t e n v e r a n s t a l t e t w u r d e , E r s a t z d u r c h E r l a s s e n des 
au fer l eg ten T r a g e n s v o n L a s t e n . ' 

V g l . a u c h 8.2224 [oben A n m . 2, S . 166] 
4 R t a r . 8.2737 
amätyadattavaimatyaih svas"ädyamatharair atha | 

dviajir nisiddho 'lamkäro mantri räjnojjhito 'ntikät 11 
„ D a n n w u r d e der M i n i s t e r A lamkära a u s der Nähe g e s c h i c k t , v e r t r i e b e n [ u n d z w a r 
d u r c h e in F a s t e n : 8 .2733, s. u . A n m . 7,] v o n a u f i h r e r H i n t e r l i s t b e s t e h e n d e n 
B r a h m a n e n , denen v o n (anderen) M i n i s t e r n A b n e i g u n g (ein)gegeben w o r d e n w a r . " 

5 R t a r . 8.2076 
cakre madavaräjyasthair atha präyo dvijätibhih \ 

na sujjeh kampane&atvam icchäma iti vädibhih | [ 
„Darauf v e r a n s t a l t e t e n die i n Madavarä jya b e f i n d l i c h e n B r a h m a n e n [ i m S a n s k r i t 
p a s s i v i s c h ] e i n F a s t e n , i n d e m sie s a g t e n : , W i r wünschen n i c h t die Oberbe feh l shaber ­
s cha f t des S u j j i . ' " 

6 R t a r . 7.400 
aträntare iamayitum vairam desopaghätakrt | 

täv uddiäya pitäputrau dvijäh präyam praeakrire || 
„Derwei l vo l l zogen die B r a h m a n e n e i n F a s t e n gegen V a t e r u n d S o h n , u m d ie 
F e i n d s c h a f t , d ie des L a n d e s Gesch lagenhe i t b e w i r k t e , z u b e s c h w i c h t i g e n . " 

7 R t a r . 8.2733 
känksanto 'tha tadäksepam ksonltränärthino dvijäh \ 

präyam nrpatim uddis"ya cakrire vijayeivare \\ 
„Darauf v e r a n s t a l t e t e n die B r a h m a n e n , die dessen B e s e i t i g u n g wünschten , u m 
( i h r ) L a n d z u schützen, i n V i j a y e e v a r a gegen d e n K ö n i g e i n F a s t e n . " V g l . a u c h 
7.1088 [oben A n m . 3 , ] . — F a s t e n gegen d e n K ö n i g i s t i m E p o s n i c h t e r l a u b t ; 
v g l . H O P K I N S , a . a . O. S . 158. 
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gini berichtet, so läßt sich zeigen, daß sich m i t den verschiedenen Methoden 
jeweils spezifische Assoziationen verbanden, daß sie also nur begrenzt vertausch­
bar scheinen. 

D e n freiwilligen T o d i m Feuer suchen nach dem Material der Räjatarangini 
vor al lem Könige, u n d zwar meist Könige längst vergangener Zeit . So Mih i ra -
k u l a , so Muktäpida, indem er dem Vorbüd seines Ministers folgt; i h n erwägt 
auch der fromme König T u n j i n a , der von der Not seiner Unter tanen bedrückt 
i s t 1 . Wei ter i s t dies die Todesart , die eine S a t i wählt. 

Die Hoffnung, die sich m i t der Selbstverbrennung verbindet, findet sich an 
verschiedenen Stellen angedeutet: es i s t , m i t der Bewahrung der E h r e 2 , der 
direkte E i n g a n g i n die Himmelswe l t 3 . D i r e k t ausgesprochen findet sich das 
z. B . i n V a s i s t h a 29,4 agnipravesäd brahmalokah „Durch das E i n t r e t e n ins 
F e u e r (wird) die B r a h m a w e l t (er langt) . " Daß diese Motivation speziell dem 
F e u e r t o d u n d nicht dem Selbstmord allgemein anhaftet, hat H I L L E B R A N D T 
i n seiner unser T h e m a besprechenden Abhandlung 4 , durch verdunkelnde E r ­
wähnungen der Sitte i n der klassischen L i t e r a t u r veranlaßt, für einen Augen­
b l i c k 5 übersehen: von i h m angeführte Stellen aus dem Epos sprechen i m 
Zusammenhang mi t dem Feuertode die E r w a r t u n g der Himmelswelt oder einer 
günstigen Wiedergeburt aus. 

A u c h z u K a l h a n a s Zeit k a m der Feuertod i n K a s m i r noch vor : so w i r d 8.2224 
erwähnt, wie einige B r a h m a n e n , als sich e in F a s t e n als wirkungslos erwies, 
sich verbrannten 6 . Wei ter verbrannte sich auch ein K u h h i r t : daß das aber als 
ungewöhnlich empfunden wurde, darf m a n wohl aus dem api des T e x t e s 7 

schließen. 

1 V g l . oben A n m . 2, S . 162. 
2 V g l . z . B . R t a r . 7.1442 pratisthäsausthavaträna-: i n S T E I N S tref fender P a r a ­

p h r a s e „ B e w a h r u n g der Integrität der h o h e n S t e l l u n g " . M a n denke e t w a a u c h a n 
d ie oben S . 127 ( K a l h a n a , Gunädhya , K s e m e n d r a ) erwähnte Gesch i ch te K a t h ä ­
saritsägara 12, 9 1 , i n der der Heerführer a u s Gefo lgsschaf ts treue n a c h d e m T o d 
seines K ö n i g s den F e u e r t o d wählt . 

D i e s e s M o t i v sp ie l t j a a u c h i n der S e l b s t v e r b r e n n u n g v o n F r a u e n eine entsche i ­
dende R o l l e . [ M a t e r i a l über S a t i u n d J a u h a r i s t b e q u e m zusammenges te l l t bei 
T H A K U R , a m S . 161 A n m . 1 a. O., K a p i t e l I V . ] 

3 V g l . z. B . R t a r . 1.310 so 'yam trikopihä mukto „dieser, der d r e i h u n d e r t t a u s e n d 
ersch lagen h a t , i s t er lös t " [s . oben A n m . 6, S . 162 ] . 

4 A . H I L L E B R A N D T : D e r f r e i w i l l i g e F e u e r t o d i n I n d i e n u n d die S o m a w e i h e . 
( S i t z . b e r . d . K g l . B a y e r . A k a d . d . W i s s . , P h i l o s . - p h i l o l . u . h i s t . K l . 1917. 8.) München 
1917. 

5 a . a . O. S . 7. 
6 V g l . oben A n m . 2, S . 166. 
7 R t a r . 8.2226 

carake dharmadhenünäm uttabdhe 'py tadäiritaih \ 
vahnim gopälako 'py ekah kärunyapravano 'viäat || 

„ W h e n h i s s e r v a n t s con f i s cated e v e n t h e g r a z i n g l a n d (caraka) of the sacred cows , one 
c o w h e r d a lso , overcome b y compass i on , b u r n e d h i m s e l f . " ( S T E I N , T r a n s l . 2, S . 172) . 
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D e m Feuertod i m Motiv verwandt ist der oben 1 erwähnte Selbstmord des 
Ranäditya, der sich v o m Feigenbaum i n Allähäbäd herabstürzt, u m eine bessere 
Wiedergebut zu erlangen. Dieser Glaube ist auch außerhalb der Räjatarangini 
bezeugt 2 ; er scheint keiner K a s t e besonders anzugehören. 

Anders der Selbstmord durch das Schwert . E r w i r d erwähnt bei Selbst­
opferung 3 zum E r w e i s , daß ein Verdacht gegen den Selbstmörder z u Unrecht 
bestehe 4. Weiter als Sühnung eines gebrochenen Vertrages, u n d zwar ermordet 
sich die als Vertragsgarantin fungierende Königin 5 . Doch i s t er auch bei ganz 
diesseitigen Motiven belegt: etwa, u m der Schande der Unterwer fung (so 
U t k a r s a 6 und H a r s a 7 ) oder Entse tzung (so A n a n t a 8 ) z u entgehen, oder einfach, 
u m durch die Androhung einem Befehl größte Verbindl ichkei t z u geben 9 . D a s 
Verbindende zwischen diesen Beispielen is t , wie m a n sieht, n icht der Beweg­
grund ; es liegt vielmehr i n der Kastenzugehörigkeit dessen, der diese A r t des 
Selbstmordes i n Be t racht zieht oder ausführt: immer nämlich handelt es sich 
u m ksatriyas. D e m entspricht auch der Gebrauch der Waffe : i n dem einen 
F a l l e , wo statt des Schwertes ein anderes Schneidgerät verwandt w i r d , i s t das 
ausdrücklich m o t i v i e r t 1 0 . 

I s t der Selbstmord m i t dem Schwerte typ isch für ksatriyas, so ist das sehr 
häufig erwähnte Sterbefasten eine vorwiegend von B r a h m a n e n , einzeln oder 
zu mehreren, angewandte Selbstmord weise 1 1 . Dieser Ausdruck ist sofort z u 
modifizieren. D e n n während die Gesetzbücher, während j inistische u n d 
buddhistische T e x t e das Sterbefasten als Selbstmordart kennen, während 
kasmirische Könige diesen Selbstmord stets zu verhindern suchen, i s t ein t a t ­
sächlich bis zum E n d e durchgehaltenes Sterbefasten, soviel i ch sehe, i n der 
Räjatarangini nicht bezeugt. B i s z u m Äußersten getriebene B r a h m a n e n v i e l ­
mehr schreiten angesichts eines ergebnislos gebliebenen präyopavesa- zur 
Selbstverbrennung 1 2 . Die Drohung m i t dem Sterbefasten is t , wie schon gesagt, 
am ehesten als I n s t r u m e n t der Po l i t ik zu begreifen, das m i t einer Häufigkeit 
angewandt wurde, daß sich zu Zeiten die besondere Aufmerksamke i t der J u s t i z -

1 s. A n m . 5 , S . 1 6 2 . 
2 T H A K i r a a m S . 1 6 1 , A n m . 1 a. O . S . 8 9 : , , . . . b y a b a n d o n i n g l i fe f r o m t h e b r a n c h of 

the vata t ree (,the t ree of su i c ide ' ) a t Prayäga no t o n l y does s u c h a m a n n o t i n c u r 
s i n b u t he a t t a i n s the w o r l d of b l i s s . " 

3 s. A n m . 3 , S . 1 6 2 . 
4 V g l . R t a r . 8 . 1 7 1 9 . 
6 s. oben A n m . 3 , S . 1 6 5 . 
6 s. oben A n m . 1 , S . 1 6 3 . 
7 s. oben A n m . 3 , S . 1 6 3 . 
8 s. oben A n m . 2 , S . 1 6 3 . 
9 s. oben A n m . 1 , S . 1 6 6 . 
1 0 R t a r . 7 . 8 5 2 niMastrena . . . tena „ d u r c h d e n S c h w e r t l o s e n " : s. o b e n A n m . 1 , 

S . 1 6 3 . 
1 1 , , I t is e x p r e s s l y s a i d t h a t t h i s recourse [ v i z . , präy a] i s f i t t i n g o n l y for a p r i e s t . . . " 

( H O P K I N S , a . a . O . S . 1 5 6 ) . 
1 2 s. oben A n m . 2 , S . 1 6 6 . 
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behörden darauf r ichtete 1 , j a , daß sogar Beamte zur Beobachtung und Meldung 
solcher Fälle abgestellt wurden 2 . Erpressung durch die Androhung von Sterbe-
fasten findet sich auch außerhalb unseres T e x t e s 3 ; der seltsame B r a u c h ruft 
auch das irische Sterbefasten ins Gedächtnis, , ,a legal process . . . by which 
anyone who desired a stronger person to y ie ld to his plaint sat fasting at his 
door u n t i l he y i e l d e d " . 4 

A u f A l t e r und Verbreitung dieser Sitte hat erst kürzlich A L S D O R F wieder 
hingewiesen 5 . Der Ausdruck präyopavesa(na)- findet eine enge Paral le le i m 
päovagamana- der j inist ischen L i t e r a t u r , das schon L E U M A N N als präyo-
pagamana- erklärt h a t 6 . Sterbefasten ist , frei l ich nur als härteste F o r m der 
Askese u n d nicht als Mitte l der Tagespolit ik, als einzige F o r m des Selbstmords 
i m Mänavadharmasästra expressis verbis gebilligt 7 . Asketen verschiedener 

1 R t a r . 4.82 
kadäcana sabhäslnam prstä dharmädhikäribhih \ 

präyopavistä räjänam brähmani käcid abravlt || 
„E instmals sagte eine gewisse B r a h m a n i n , die a ls i m S t e r b e f a s t e n s i tzende v o n den 
G e s e t z e s b e a m t e n be fragt w u r d e , z u d e m i n der V e r s a m m l u n g s h a l l e s i t zenden 
K ö n i g : [ „ . . . " ] . 

2 R t a r . 6.14 
präyopaveöädhikrtair bodhitena mahlbhrtä | 

präyopavisto nikatam präpitah kascid abravlt \\ 
„ E i n b e s t i m m t e r ( M a n n ) , der i n s S t e r b e f a s t e n e ingetreten w a r , s p r a c h z u m K ö n i g * , 
den die über das S t e r b e f a s t e n e ingesetzten [ B e a m t e n d a v o n ] i n K e n n t n i s gesetzt 
h a t t e n , i n (dessen) Nähe g e b r a c h t : " 

* Z u m G e b r a u c h des I n s t r u m e n t a l s v g l . L . R E N O U : G r a m m a i r e s a n s k r i t e 3. ed . 
P a r i s 1968, S . 2 9 1 . 

3 V g l . z. B . a u s d e m P a n c a t a n t r a yadi tvam maitrlm na karosi tato 'harn pränamo-
ksanam tavägre karisyämi. athavä präyopavesanam me syät. „ W e n n d u ( m i r ) n i c h t 
F r e u n d s c h a f t m a c h s t , d a n n w e r d e i c h v o r d i r S e l b s t m o r d begehen. Oder S te rbe ­
f a s t e n m ö g e m i r s e i n . " [ P a f i c a t a n t r a m . 3. s a m s k a r a n a m . (Haridäsa-samskrta-
granthamälä 13.) Väränasi 1 9 6 1 , S . 8 5 ] . 

4 E n c y c l o p a e d i a of R e l i g i o n a n d E t h i c s [s . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ] V o l . 2, S . 2 3 l a . 
5 L . A L S D O R F : L e s etudes j a i n a . E t a t present et täches f u t u r e s . P a r i s 1965, S . 45 f . 
6 E . L E U M A N N : D a s Aupapät ika S u t r a , erstes U p ä n g a der J a i n a . 1 . T e i l . ( A b h . 

f. d . K u n d e des Morgenlandes V I I I , 2.) L e i p z i g 1883, S . 137. 
7 Mänavadharmasästra (ed. J . J O L L Y . [Trübner 's O r i e n t a l Ser ies . ] L o n d o n 1887) 

6.31 
aparäjitäm västhäya vrajed diäam ajihmagah \ 

ä nipätäc charirasya yukto väryaniläsanah \\ 
„ O r l e t h i m w a l k , f u l l y d e t e r m i n e d a n d going s t r a i g h t on , i n a n o r t h - e a s t e r l y 
d i r e c t i o n , s u b s i s t i n g on w a t e r a n d a i r , u n t i l h i s body s i n k s to r e s t . " ( T h e L a w s of 
M a n u , t r a n s l . . . . b y [ J o h a n n ] G[eorg ] B Ü H L E R . [ S a c r e d B o o k s of t h e E a s t 25. ] 
O x f o r d 1886, S . 204. ) - H O P K I N S s ieht h i e r f r e i l i c h , , a l a t e r a d d i t i o n " : T h e O r d i n a n ­
ces of M a n u , t r a n s l . . . . b y A [ r t h u r ] C [ o k e ] B U R N E L L , completed a n d ed. b y 
E [ d w a r d ] W [ a s h b u r n ] H O P K I N S . (Trübner 's O r i e n t a l Ser ies . ) L o n d o n 1884, S . 138. 
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indischer Religionen ist das Sterbefasten er laubt : so den J a i n a s 1 u n d den 
Äjivikas 2 . Dennoch ist zwischen der geschilderten P r a x i s der kasmir ischen 
B r a h m a n e n u n d der Motivation i n der „asketischen L i t e r a t u r " ein tiefgreifen­
der Unterschied nicht zu verkennen. Jene nämlich erreichten durch i h r V e r ­
halten recht unmittelbare Wirkungen auf andere, während das Sterbefasten 
der Asketen doch auf die Befreiung des eigenen Selbst z ie l t : u n d wenn auch 
Medhätithi i n seinem K o m m e n t a r zum Mänavadharmasästra 6.32 sich bemüht, 
diesen Gedanken als unricht ig z u erweisen 3 , so ist doch i n unserem Zusammen­
hang vor al lem von Bedeutung, daß er, ein aus K a s m i r stammender Autor , 
der „nicht vor E n d e des 8. J h . geschrieben haben k a n n " 4 , die Vorste l lung 
kennt und einer Diskussion würdigt. 

So wäre zu untersuchen, ob das F a s t e n der kasmir ischen B r a h m a n e n u n d 
das Sterbefasten der A s k e t e n 5 verschiedene Manifestationen des gleichen 
Grundphänomens sind, oder ob es sich etwa u m zwei Tradit ionshnien handelt , 
die sekundär ineinander geflossen s ind 6 . 

W e n n die B r a h m a n e n den Selbstmord scheuen, so steht das i m E i n k l a n g m i t 
einer V ie lzah l von Vorschri f ten aus den Rechtsbüchern: gegen den ätmatyäga-
sprechen sich Äpastamba (1.28.17), G a u t a m a (14.12), M a n u (5.89), Vas i s tha 
(23.14ff.) aus. Sporadisch nur werden schwere K r a n k h e i t oder die erwähnte 
religiöse Motivation zugelassen, Beweggründe, die j a i n den angeführten Fällen 
aus der Räjatarangini nicht vorliegen. I m übrigen aber geben uns die Rechts ­
bücher i n ihren Regeln einen Ausschni t t aus der W i r k l i c h k e i t . D a s zeigt uns 
etwa das Geschehen, wie es i n Dokumenten von der A r t der kasmir ischen 
Chronik bezeugt i s t ; das ersehen w i r aber auch aus Quellen der religiösen 

1 „ . . . c a r r y out t h e r e so lu t i on of e n d i n g t h e i r l i v e s b y f a s t i n g t h e m s e l v e s to d e a t h . 
F o r the t r u e be l i ever , t h i s is t h e o n l y possible w a y of su i c ide u n r e s e r v e d l y a c k n o w ­
ledged a n d even r e c o m m e n d e d . " ( W . S C H U B R I N G : T h e D o c t r i n e of t h e J a i n a s . 
D e l h i [ u . a.] 1962, S . 288. ) 

2 A . L . B A S H A M : H i s t o r y a n d D o c t r i n e s of t h e Äj iv ikas . L o n d o n 1 9 5 1 , S . 127f . 
3 V g l . B Ü H L E R a m A n m . 7, S . 170, a . O . z u r S t e l l e . 
4 J . J O L L Y : R e c h t u n d S i t t e (s . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s ) , S . 3 1 . 
5 . . . das übrigens ebensowenig a u f den i n d i s c h e n R a u m beschränkt i s t w i e das 

F a s t e n m i t p o l i t i s c h e n M o t i v e n : D e m o n a x z. B . s u c h t e d e n T o d d u r c h E n t h a l t e n 
v o n N a h r u n g (s . D i o g . L a e r t . 7 .28f„ 31 ) . W e g e n a n d e r e r Fälle a u s d e m k l a s s i s c h e n 
A l t e r t u m v g l . R . H I R Z E L : D e r S e l b s t m o r d . ( I n : A r c h i v für R e l i g i o n s w i s s e n s c h a f t 1 1 , 
S . 75ff. , 243ff. , 417ff . ) L e i p z i g 1908, S . 85 u n d öfter. 

6 D i e U n t e r s c h e i d u n g s c h e i n t n i c h t m i t e iner t e r m i n o l o g i s c h e n D i f f e r e n z i e r u n g 
e inherzugehen , w i e m a n n a c h der Gegenüberstel lung v o n präyopaves"a(na) - u n d 
präyopagamana- oben a l l e n f a l l s v e r m u t e n könnte . I m R ä m ä y a n a nämlich w i r d a n 
z w e i S t e l l e n erzählt, w i e A n g a d a a u s V e r z w e i f l u n g e i n S t e r b e f a s t e n erwägt . D a 
s t eht n a c h d e m P W i n der E d . G O R R E S I O a n der e r s t e n S te l l e präyopagamana-
( R . 4, 53 , 20 ) , a n der z w e i t e n präyopaveia- ( R . 5, 32 , 25 ) . D i e k r i t i s c h e A u s g a b e f r e i ­
l i c h h a t a n der e rs ten Ste l l e ( i n i h r e r Zählung 4, 52 , 23) präyopavUana-; d ie V a ­
r i a n t e der E d . G O R R E S I O i s t n i c h t g e b u c h t ; m a n f indet n u r °upavedanam. [ T h e 
Vä lmlk i -Rämäyana c r i t i c a l l y ed . for t h e f i r s t t i m e . V o l . 4 — 5. B a r o d a 1965 — 66.] 
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L i t e r a t u r . W e n n m a n etwa Jinistischen T e x t e n entnommen hat , daß „Mahävira 
den T o d durch Herabstürzen von einer Bergkl ippe (giri) oder einem B a u m , 
durch Wasser oder Feuer , durch Gi f t oder Waffe auf keinen F a l l (no niccam) 
gutheißt", daß er „ebenso . . . die Begründung eines Selbstmordes sei es m i t 
Überdruß oder Unvermögen, sei es mi t einem W u n s c h für die Nachexistenz i n 
einer gesteigerten oder derselben Daseinsform [mißbüligt]" 1 , so liest sich das 
— macht m a n nur die Abstriche, die die Zufälligkeit der überlieferten Mater ia­
hen gewiß rechtfertigt — wie eine Aufzählung der geübten, i m Voraufgegange­
nen dargestellten P r a k t i k e n m i t negativem Vorzeichen. 

1 K . V O N K A M P T Z : D i e v o m Sterbe fas ten h a n d e l n d e n älteren P a i n n a des J a i n a -
K a n o n s . P h i l . D i s s . H a m b u r g 1 9 2 9 , S . 1 6 . 
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I 

Die Räjatarangini, i n deren Vordergrund j a politische Ereignisse stehen, 
berichtet, besonders aus der Zeit ihrer Abfassung u n d den voraufgehenden 
Dezennien, häufig von Vertragsabschlüssen. I n ihrer hohen Z a h l spiegelt sich 
vor al lem die durch W i r r e n i n der Zentralregierung so sehr erstarkte Stel lung 
der Feudalherren i m L a n d e wider (diese paktieren untereinander u n d m i t dem 
König ) ; doch finden sich solche Verträge auch als Formal is ierung der Bez ie ­
hungen zu den Herrschern angrenzender Gebiete. Der le i Abmachungen pflegen 
i n bestimmten F o r m e n getroffen z u werden, u n d eine solche F o r m ist das 
T h e m a der folgenden Seiten. 

U m einen Ver t rag z u besiegeln, gab es i n K a s m i r einen B r a u c h , den die 
Räjatarangini m i t einer Wendung bezeichnet, die das Substant iv kosa enthält. 
I n der Regel ist die Rede von kosam pä „den koia t r i n k e n " . Diese Wendung 
kommt , wie i ch zu zeigen hoffe, von allen Verbindungen m i t kosa dem ursprüng­
lichen Sachverhal t a m nächsten; so sei es gestattet, von dieser Fügung, die 
auch numerisch die häufigste ist (s. sogleich), auszugehen. S T E I N hat sie i n 
seiner Übersetzung durchgehend m i t ,,to take an oath by sacred l i b a t i o n " 
wiedergegeben. Offenbar w i r d die Zeromonie angewandt, u m einer Abmachung 
zwei oder mehrere Parte ien bindende K r a f t z u verleihen. D e n normalen Ge­
brauch der Phrase ersieht m a n etwa aus 8.280 

prajihlrsubhir urvUam pitakoSaih sametya taih \ 
catuspaflcäni varsäni näväpy avasarah kvacit | [ 

„V ier oder fünf J a h r e l a n g , n a c h d e m sie z u s a m m e n g e k o m m e n w a r e n ( u n d ) den 
koöa g e t r u n k e n h a t t e n , e r l a n g t e n s ie , die den K ö n i g e rs ch lagen w o l l t e n , [ d a z u ] 
ke ine G e l e g e n h e i t . " 1 

Jedoch handelte es sich, wie aus zahlreichen Belegen hervorgeht (s. sogleich), 
nicht notwendig u m die Besiegelung eines Vertrages ; auch eine allgemeinere 
Abmachung konnte m i t der Zeremonie bindender gemacht werden : 

tadä nigüdharäjyecchah sakhyam mukhyaih sa mantribhih \ 
pitakoäaih pravidadhe pancabhir bhübhatädibhih || 5.422 

„ E r , der verhüllt den W u n s c h n a c h der H e r r s c h a f t h a t t e , schloß d a m i t d e n fünf 
hauptsächlichen M i n i s t e r n , B h ü b h a t a u s w . , F r e u n d s c h a f t , i n d e m sie d e n ko&a 
t r a n k e n . " 
Zur Klärung solcher Fragen , wie als Grundlage für die Untersuchung der 

Wendung überhaupt, is t eine Übersicht über die K o n t e x t a r t e n zweckmäßig, 
i n denen koia i n der z u ermittelnden Bedeutung vorkommt . Diese sei dem 
Folgenden vorangesteht. 

1 I m S k t . p a s s i v i s c h . 
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A . kosa abhängig von Verben 

W z l . r K a u s a t i v „übergeben" 
arpitakodayä ( B a h u v r i h i ) 7.460 

W z l . kr „machen" 
kodam cakratur anyonyam . . . nrpadämarau 5.326 
krtakodam ( B a h u v r i h i ) 7.747 

W z l . pä „trinken" 
pitvä kodam 8 .2091 
pitakoda- ( B a h u v r i h i ) 4 .558 ; 5 .422 ; 6 .225 ; 7 .492 ; 8.280, 1656, 2222, 2875 
K a u s a t i v 
kodam apäyayat 7.8 
kodam . . . päyitäh 7.459 

B . koia abhängig von Nomina 

päna „Trinken" 
+ W z l . kr K a u s a t i v 

käritäh kodapänam te 8.3095 
+ W z l . kr + pra-

kodapänam pracakrire 8.3006 

pUhin „trinkend" 
kodapithin 5 .423 ; 6 .211 

samvid „Verabredung, V e r t r a g " 
+ W z l . dhä + vi-

vidadhyäm koäasamvidam 7.746 
+ W z l . smr 

smarantah ko§asamvidam 6.238 

smarana „Erinnerung" 
koäädismaranäd 7.75 

Die Abs icht , i n der die Zeremonie ausgeführt w i r d , i s t an den folgenden 
Stehen genannt oder angedeutet: 

ko&am . . . ksemäya päyitäh 7.459 „ z u r S i c h e r h e i t w u r d e n sie veranlaßt, den 
koda z u t r i n k e n " 

niäcayam sa pitakoäah krtvä 8.1656 „als er , der den koda g e t r u n k e n h a t t e , den 
Entschluß gefaßt h a t t e " 

sakhyam . . . mantribhih . . . pltakodaih pravidadhe 5.422 „er schloß m i t den 
M i n i s t e r n , d ie den kosa g e t r u n k e n h a t t e n , F r e u n d s c h a f t " 

pitakoiais taih samdhir devyä samam krtah 6.225 „ v o n diesen, die den koda 
g e t r u n k e n h a t t e n , w u r d e m i t der König in e i n V e r t r a g gesch lossen" 

räjaputrah samam piträ samdhim ninye 7.489 „der Königssohn [7 .492 w i r d er 
pitakodah g e n a n n t ] schloß m i t s e inem V a t e r e inen V e r t r a g " 

parvaguptena sambandham cakrire kodapithinah 5.423 „d ie den koda T r i n k e n d e n 
m a c h t e n e i n Bündnis m i t P a r v a g u p t a " 
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devi koäam apäyayat . . . sthätum adrohen(a) 7.8 „die Königin veranlaßte (sie), 
den kosa zu trinken, daß sie nicht in Feindschaft stünden" 

sthätum apratyavasthityä vidadhyäm ko&asamvidam 7.746 „ich möchte eine 
Verabredung durch koia eingehen, daß ich nicht in Opposition stehe" 

Die Person oder P a r t e i , m i t der m a n Freundschaft , ein Bündnis, einen V e r ­
trag schheßt, steht also i m I n s t r u m e n t a l m i t oder ohne samam. D a s betrifft die 
syntaktische Verknüpfung unserer Wendung an der Stelle 8.2091 sujjinä 
samam | pltvä kosam. — 

Die Zeremonie selbst ist i n der Räjatarangini nirgends beschrieben. So hat 
man sich mi t verstreuten Andeutungen z u begnügen. Diese gestatten an zwei 
Stellen eine Präzisierung des Voraufgegangenen. A n beiden ist nach dem 
Belegmaterial n icht recht auszumachen, ob es sich u m permanente C h a r a k ­
ter is t ika aller dieser Vorgänge handelt oder vielmehr u m i n irgendeiner Weise 
beschränkte Erweiterungen. 

Die erste betrifft die handelnden Personen. E s geht nämlich aus dem T e x t 
nicht eindeutig hervor, ob beide Parte ien i n der Zeremonie den kosa t r a n k e n 
oder nur eine. Beide Möglichkeiten s ind i n Belegstellen bezeugt: 
Der von seinem Bruder , dem regierenden König U t k a r s a , gefangengesetzte 
H a r s a läßt diesem melden: 

sthätum apratyavasthityä vidadhyäm koiasamvidam \ 
„Ich möchte eine Verabredung durch koäa eingehen, daß ich nicht in Opposition 
stehe . . . " (7 .746) 

und droht mi t Verweigerung von Nahrungsaufnahme, d. h . mi t Sterbefasten. 
U t k a r s a kommt i h m äußerlich entgegen: 

sa tan mithyä pratisrutya tarn dütaih prahitaih punah* | 
krtakos'am säntvayitvä räjä bhojyam abhojayat 11 
* so mit der Handschrift M zu lesen. 

„Als der König das fälschlich versprochen hatte (und) ihn, der den kosa gemacht 
hatte, durch wieder gesandte Boten beruhigt hatte, machte er [den Harsa] N a h ­
rung genießen." (7 .747) 

H i e r w i r d der kosa eindeutig nur von H a r s a , d. h . von einer P a r t e i , getrunken. 
Ebenso k l a r i s t 7.489 -f- 492 und , m i t einer Mehrzahl von Schwörenden, die 
aber alle zur selben P a r t e i gehören, 8.3095. E in ige weitere Stel len s ind meines 
Erachtens hier anzuschließen, doch ist das nicht zwingend. 

A u c h der andere F a l l , nämlich daß sich beide Parte ien durch das T r i n k e n 
des kosa binden, is t bisweüen expressis verbis bezeugt: so etwa i n 5.326 kosam 
cakratur anyonyam . . . nrpadämarau „der König u n d der Dämara machten ein­
ander einen kosa" oder i n 4.558 sa cäramudibhübhrc ca pitakosau parasparam 
„er und der König A r a m u d i , die wechselseitig den kosa getrunken h a t t e n " . Mi t 
der gleichen Sicherheit ergibt diesen Sachverhal t eine K o m b i n a t i o n der Stehen 
7.8 und 7.75: samgrämaräjatungädm devi kosam apäyayat .. . sthätum adro-
henetaretaram „Die Königin veranlaßte den Samgrämaräja, den T u n g a usw. , 
den kosa zu t r inken , daß sie [mi te inander nicht i n Feindschaft stünden" (7.8). 
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D a r a u f offenbar besinnt sich Samgrämaräja, als er (7.75) erwägt, den T u n g a 
umbringen z u lassen (kosädismaranäd). 

E i n e mögliche Interpretat ion dieser ganz offen daliegenden Doppelheit ist 
dies: den kosa t r i n k t die P a r t e i , die sich irgendwelcher Rechte begibt, die 
irgendwelcher für sie an sich möglicher Verhaltensweisen entsagt. B e i einer 
Abmachung, die einseitig zu L a s t e n einer P a r t e i geht, würde dann nur sie die 
Zeremonie ausführen; beide hätten sich ihr zu unterziehen, wenn beide ein 
Versprechen z u besiegeln hätten. Diese Auffassung würde den hier beschriebe­
nen B r a u c h noch näher a n das unten z u besprechende Ordal heranrücken. 

Die zweite Präzisierung ergibt sich aus „Erweiterungen" — so w i r d m a n 
zunächst beschreibend sagen müssen —, die a n v ier Stehen bezeugt sind. 
Diese Belege deuten i n zwei Richtungen. 

1 . A n zwei Stellen w i r d erzählt, daß die den koia „Machenden" bzw. „Trin­
k e n d e n " während dieses Vorgangs, m i t ihren Schwertern versehen (5.326), 
einen Fuß auf ein blutbesprengtes T ier feh (5.326: Widderfeh) setzen: 

tato niksipya caranam raktäkte mesacarmani \ 
kos"am cakratur anyonyam sakhadgau nrpadämarau | | 

„ I n d e m sie d a r a u f den F u ß a u f eine m i t B l u t bes tr i chene W i d d e r h a u t n ieder ­
s e t z t e n , m a c h t e n der K ö n i g u n d der Dämara , m i t [ i h r e n ] S c h w e r t e r n v e r s e h e n , 
e i n a n d e r e inen koSa" (5 .326) . 
athäviäankinas träsavyudäsäyäsya khäSakäh \ 

raktärdrakrttisrastänghri1 koiapänam pracakrire \\ 
„ U n d d a m i t der s i c h Fürchtende die A n g s t aufgebe [wört l . : z u m A u f g e b e n der 
A n g s t des . . . ] , führten die Khäöakas e i n Ä;osa-Trinken d u r c h , be i d e m e i n F u ß 
a u f e i n v o n B l u t nasses F e l l gesenkt w u r d e " (8 .3006) . 

2. E i n weiterer Begle i tumstand w i r d zweimal angedeutet. 8.2222 liest m a n 
vijayesägratah pltakoso „er, der den koia vor V i j ayesa getrunken h a t t e " . Die 
evident richtige Ergänzung z u ,,before the [L inga of S i v a ] V i j a y e s a " verdanken 
w i r S t e i n 2 . V i j a y e s a w i r d noch einmal i n diesem K o n t e x t genannt: . . . bhrtyäh 
kosam sarve tayä . . . purastäd vijayeiasya . . . päyitäh „sie veranlaßte alle 
Diener, vor V i j a y e s a den koäa zu t r i n k e n " 3 (7.459). V i j ayesa nun ist eines der 
allerbedeutendsten T i r t h a s i n K a s m i r : deshalb wohl w i r d es i n der program­
matischen Beschreibung von K a s m i r , die K a l h a n a an den Anfang der Räja­
tarangini gestellt hat , m i t seiner visnuit ischen „Entsprechung" Cakrabhrt als 
einziger nicht an den Landesgrenzen liegender Wal l fahrtsort genannt (vgl. 
oben S. 119). Die hier besprochenen Stellen sind, wenn i ch recht sehe, die 
einzigen, wo i m Bere ich des kosa v on einem Götterbild die Rede ist . Doch ist 

1 D i e v o n V I S H V A B A N D H U i n den T e x t gesetzte V a r i a n t e °nyastä° i s t eine 
s c h w a c h bezeugte lect io fac i l i o r . 

2 T r a n s l . 2, S . 1 7 1 . 
3 I m S k t . p a s s i v i s c h . 
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dies der zweite dünne F a d e n , der die Zeremonie des kos"a mi t dem gleichnamigen 
Ordal verbindet (s. unten) . 

Das Problem ist nun , ob m a n diese so spärlich bezeugten zusätzlichen U m ­
stände bei allen Belegen des kosapäna anzunehmen hat . N a c h dem verfüglichen 
Belegmaterial läßt es sich nicht lösen. Viel le icht (dies gilt für die A t t r i b u t e 
Schwert und Widderfel l ) bestanden i n K a s m i r und den angrenzenden Gebieten 
regionale Unterschiede i m R i t u s . D e n n der Dämara des ersten wie die Khäsakas 
des zweiten Beleges (unter 1) s ind nicht d irekt K a s m i r i s , sondern E i n w o h n e r 
der umliegenden Bergregionen. Doch sollte m a n i m Auge behalten, daß unter 
den handelnden Personen auch bei der „kürzeren F o r m " sich oft E i n w o h n e r 
jener Grenzgebiete finden. Daß die Zeremonie nicht i m bloßen T r i n k e n des 
ko£a bestand, scheint auch durch °ädi° i n kosädismaranäd (7.75) nahegelegt: 
da war außer dem T r i n k e n ( in 7.8) nichts erwähnt worden. — D a die „vollere 
F o r m " anderweitig Paral le len findet, scheint mir die Frage , ob es neben ihr eine 
Vereinfachung gegeben hat , die nur i m T r i n k e n des kosa bestand, n icht v o n 
entscheidender Bedeutung. — 

Wie durch alle Sanktionen ist auch eine durch die &os'a-Zeremonie besiegelte 
Abmachung nicht gegen einen B r u c h gefeit: so etwa die zwischen H a r s a u n d 
seinem Vater K a l a s a , der den kosa getrunken hatte (7.492). Doch hat m a n einen 
B r u c h offenbar als höchst gravierend empfunden: m a n besinnt sich, daß durch 
die E r i n n e r u n g an den R i t u s es Samgrämaräja als bedenklich empfindet, einen 
unbequemen Gegner aus dem Wege z u räumen (7.75) ; anderswo w i r d geschil­
dert, wie der Kronprätendent B h o j a durch die Zeremonie veranlaßt wurde, 
gegen seine Interessen zu handeln : 

präk pltakodo vaivadyät sa tesäm anugo 'bhavat | 
„ [ D a ] er früher den koda g e t r u n k e n h a t t e , folgte er i h n e n u n w i l l i g " (8 .2875) . — 

Wichtiger Begleitumstand der Zeremonie ist nun , daß i n sämtlichen Belegen 
durch das T r i n k e n des kosa eine Abmachung erhärtet w i r d , die das z u k ü n f t i g e 
Verhal ten der Übereinkommenden regelt. Das nämlich unterscheidet sie v o n 
einem i n altindischen Rechtsbüchern beschriebenen Ordal , das, wie Ordale 
überhaupt, zum Ziele hat , die R i cht igke i t einer Tatsachen betreffenden B e ­
hauptung zu erweisen, das sich also auf Vergangenes r ichtet . Die Z u k u n f t s -
bezogenheit des i n der Räjatarangini erwähnten R i t u s aber ist ein Bindeglied 
zwischen dem indischen Belegmaterial u n d dem aus nichtindischem Bere i ch . 

I I 

N u n war es nahehegend, diesen koia, der j a getrunken w i r d , m i t dem i n 
indischen Rechtstexten öfters erwähnten Ordal gleichen Namens zusammen­
zubringen. D a s Ordal beschreibt J O L L Y wie folgt: 

„ 5 ) D a s W e i h w a s s e r (koda). M a n b a d e t e i n Götterbi ld i n W a s s e r u n d g ib t d e m 
B e s c h u l d i g t e n d a v o n z u t r i n k e n ; a l s S c h u l d b e w e i s g i l t es, w e n n i h m oder se inen 
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nächsten V e r w a n d t e n i n n e r h a l b einer gewissen F r i s t , höchstens dre i W o c h e n , 
e in Unglück zustößt." 1 

Dieser Passus faßt ziemhch genau den Abschni t t 14 der V i snusmrt i zusammen. 
Wie die E i d e sind i n solchen Rechts texten die Gottesurteile i n das System 

der Erweiserbr ingung eingebaut, u n d zwar werden, wenn andere Beweismitte l 
fehlen, Ordale (wie E i d e auch wieder abgestuft nach Graden) bei einer schwerer 
wiegenden, zu erhärtenden Aussage angewandt. Das kosapäna ist nun das h a r m ­
loseste der Ordale : i m T e x t der V i s n u s m r t i folgt es unmittelbar auf die E i d e . 

M i t dem R i t u s der Räjatarangini i s t das Ordal durch den Gebrauch des 
Götterbildes verbunden. Der seine Aussage Versichernde soll Wasser t r inken , 
i n dem das B i l d der von i h m verehrten Gottheit gebadet wurde : vgl . z. B . 
Pitämaha 157 2 

bhakto yo yasya devasya päyayet tasya taj jalam j 
samabhäve tu devänäm ädityasya tu päyayet || 

„ E r [ d . h . der K ö n i g oder der R i c h t e r ] so l l [ i h n ] das W a s s e r des [ G o t t e s ] t r i n k e n 
l a s s e n , w e l c h e r G o t t h e i t er ergeben i s t ; be i G l e i c h s e i n der Götter aber [ d . h . ,bei 
g le i chze i t iger V e r e h r u n g a l l e r Gö t te r ' 3 ] so l l er aber [das ] des Ä d i t y a t r i n k e n 
l a s s e n . " 
D a s ruf t den Ausdruck vijayeiägratah aus der Räjatarangini ins Gedächtnis 

(vgl . S. 178) ; ob da dieser B r a u c h gemeint is t , läßt sich bei der Kürze der A n ­
spielung frei l ich nicht ausmachen. 

D e r augenfälligste Unterschied zwischen der Zeremonie nach der Räja­
tarangin i u n d der nach den Rechtstexten aber liegt i n ihrem Z i e l : das der kas ­
mir ischen Überlieferung r ichtet sich, wie gesagt, auf die Zukunf t , das der 
Rechtsbücher auf die Bekräftigung einer Aussage über stattgefundene Dinge, 
wenn andere E v i d e n z fehlt. Doch finden sich i n diesen T e x t e n Spuren einer 
Verwendung des kosapäna auch i n einem K o n t e x t , der nicht Vergangenes be­
trifft . N a c h der V i s n u s m r t i nämlich ist ein Brahmane dem kosapäna nicht zu 
unterwerfen. Man liest da (9.15 —16 4 ) na brähmanasya kosam dadyät j anya-
trägämikälasamayanibandhanakriyätah „Nicht soll er einem B r a h m a n e n den 
kosa geben, außer wenn Bedingungen für eine künftige Zeit [betreffende] Ver ­
einbarung gemacht w e r d e n 5 . " Allgemeiner gefaßt u n d nicht auf Brahmanen 
beschränkt, findet sich eine offenbar verwandte Regel wiederum bei Pitämaha 
(37) : 

visrambhe sarvasankäsu samdhikärye tathaiva ca | 
esu kodah pradätavyo nityam cittavisuddhaye || 

1 J u l i u s J O L L Y : R e c h t u n d S i t t e . (Grundriß der i n d o - a r i s c h e n Phi lo log ie u n d 
A l t e r t u m s k u n d e 2, 8.) Straßburg 1896, S . 145. 

2 D i e F r a g m e n t e des P i tämaha. T e x t u . Übersetzung v . K a r l S C B I B A . [ P h i l . D i s s . 
Würzburg 1901] . L e i p z i g 1902. 

8 P a r a p h r a s e v o n S C B I B A a . a . O. S . 32. 
4 Z i t i e r t n a c h der E d . : V i s n u s m r t i h . T h e I n s t i t u t e s of V i s h n u . . . ed . b y J u l i u s 

J O L L Y . C a l c u t t a 1881 . 
5 W ö r t l . : be i der Ausführung v o n B e d i n g u n g e n . . . 
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„Bei Vertrauen [d. h . ,wenn Vertrauen hergestellt werden sol l ' 1 ] , bei allen 
Zweifeln, und ebenso beim Abschluß eines Vertrages: in diesen [Fällen] soll zur 
Reinigung des Geistes ihnen immer der ko§a dargereicht werden." 
H i e r also ist der zweite U m s t a n d , der den i n den Rechtsbüchern geschilderten 

B r a u c h m i t dem der Räjatarangini verbindet : da der Bezug auf Zukünftiges 
n u n i n zwei anscheinend doch voneinander unabhängigen Tradit ions l in ien 
bezeugt ist , w i r d m a n i n der Ausr i chtung auf Vergangenheit oder Z u k u n f t 
vielleicht eine spätere Einschränkung sehen dürfen. D a n n wäre als ursprüngli­
che F u n k t i o n des R i t u s lediglich die Bekräftigung einer Aussage z u betrachten. — 

E i n eigenartiger Begle i tumstand der Zeremonie ist i n knapper F o r m i n der 
V i snusmrt i erwähnt: na nästikebhyah koso deyah, na dese vyädhimarakopasrste 
ca „Nicht ist der kosa Nihi l isten zu geben, noch auch, wenn das L a n d von 
K r a n k h e i t und Seuchen heimgesucht i s t . (9 .31—32) " . E i n e ähnliche Rege l 
steht ausführlicher i n der Näradasmrti 1.332 2 u n d bei Pitämaha43. Die I n t e r ­
pretation dieser Einschränkung scheint mir aus dem zweiten T e i l der Regel 
hervorzugehen. D e r soll j a offenbar eine faire Behandlung des Angeschuldigten 
garantieren; i n Zeiten allgemeiner K r a n k h e i t i m L a n d e ist aber nicht zuver ­
lässig festzustellen, ob eine E r k r a n k u n g des Angeschuldigten auf das T r i n k e n 
des koäa zurückzuführen ist . Ähnhchen Erwägungen verdankt wohl auch der 
erste T e i l der Einschränkung seine Ents tehung . Asahäya nämlich sagt i n seinem 
K o m m e n t a r zu Näradasmrti 1.332, daß ein Ungläubiger der Hi l f e der Gottheit 
bereits verlust ig gegangen se i 3 . 

Für die weitere Behandlung des kosa scheinen mir zwei Umstände des Ordals 
wesentl ich : (1) daß es sich u m eine m i t Wasser verbundene Zeremonie handelt , 
und (2) daß für den F a l l der Verehrung aller Götter das Wasser „des Äcütya" 
getrunken werden soll (Pitämaha 157, s. oben S. 180). Erklärt aber w i r d der 
R i t u s auch durch die Rechtsbücher nicht . D a s nächste Gl ied der K e t t e , die 
zum Verständnis führt, finden w i r außerhalb Indiens . 

I I I 

Wasserordale nämlich s ind auch aus dem A v e s t a bekannt. D a s findet sich 
z. B . i m Videvdat (4.54), u n d zwar w i r d dort Wasser erwähnt, das die E p i t h e t a 
„Schwefel enthaltend, Gold enthaltend, w issend" trägt (äpdm saokdntavaitlm 
zaranyävaitim vl&usavaitlm). Unmit te lbar weiterführend i n unserem Zusammen­
hang aber i s t der Passus Y a s t 12.3. Man best da i n der Vorbereitung z u einem 
Ordal (varah): 

1 P a r a p h r a s e n a c h S C R I B A , a . a . O. , S . 2 1 . 
2 Näradasmrti [ed. b y ] N Ä R Ä Y A N A C A N D R A S M R T I T I R T H A . ( C a l c u t t a S a n s k r i t 

College R e s e a r c h Ser ies . 38.) C a l c u t t a o. J . 
3 V g l . T h e M i n o r L a w - B o o k s , t r a n s l . b y J u l i u s J O L L Y , 1 . ( S a c r e d B o o k s of t h e 

E a s t . 33.) O x f o r d 1889, S . 117. 
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urvaftqmcit zbayemi 
avi imat varö uzdätdm 
avi atrdmca bardsmäca 
avi p9rdnqm viyzärayeintim 
avi raoynyqm vararjhdm 
äzuitimca urvaranqm 

„ I c h r u f e a u c h die G e s a m t h e i t der F r e u n d e 1 z u d e m h i e r angeste l l ten O r d a l , z u 
d e m F e u e r u n d den Opferzwe igen , z u r v o l l e n , auseinanderfließen lassenden , z u m 
B u t t e r s c h m a l z des O r d a l s , u n d z u m Opfer der P f l a n z e n . " 
Problematisch an dieser Stelle s ind die femininen A k k . s g . pdrdnam „vol le" 

und viyzärayeintim „auseinanderfließen lassende". E s fehlt hier das Substant iv , 
auf das sie sich beziehen, wie das Aldmsat ivob jekt des K a u s a t i v s . 

B A R T H O L O M A E hatte hier „Hohlhand" ergänzt 2. L O M M E L 3 verbesserte das 
zu „Schale" . Mir scheint es günstig, sich zunächst u m das fehlende A k k u s a t i v ­
objekt z u bemühen. H i e r hi l f t der R i g v e d a weiter. D a s entsprechende Verbum 
des Alt indischen, Jesar, ha t dort sehr häufig, u n d i n der Komposi t ion mi t vi, 
die hier i m A v e s t a vorliegt, fast ausnahmslos 4 Sorna als Subjekt . So w i r d m a n 
daran denken dürfen, zu dem K a u s a t i v i n der avestischen Stehe Sorna als 
Objekt zu ergänzen. D a n n läßt sich sowohl das K a u s a t i v übersetzen (das z. B . 
L O M M E L i n seiner Übertragung „zur vol len überfließenden (Scha le ) " ignoriert) , 
wie auch wahrscheinl ich machen, daß L O M M E L S Ergänzung von „Schale" auf 
das Richt ige deutet. D e r Sorna nämlich fließt, wie L Ü D E R S gezeigt h a t 5 , „nach 
Durchlaufen der Wolkenseihe" i n ein Gefäß hinein, das den Namen kosa trägt. 
Man könnte also daran denken, i n dem fehlenden Bezugs wort der beiden 
F e m i n i n a des avestischen Textes eine Entsprechung zu kosa zu sehen. 

D e m avestischen Mater ial entnimmt m a n also die Verbindung von Ordalen 
m i t Sorna u n d dem kosa. Dieser neue U m s t a n d eröffnet n u n neue E v i d e n z ; 
er erlaubt, zur Erklärung des Ausdrucks kosam pä auf indisches Gebiet zurück­
zukehren. 

I V 

Wie oben schon angedeutet, gehören ko£a und soma i n zahlreichen vedischen 
Stellen dem gleichen K o n t e x t a n : der kosa i s t das Gefäß, das den geseihten 
Sorna aufnimmt. Früher schon waren die Beziehungen erwähnt worden, die 
den ko£a-Ritus aus der Räjatarangini und den Rechtsbüchern mi t Wasser ver­
binden, u n d so scheint der Versuch gerechtfertigt, die Zeremonie durch eine 

1 V g l . die D i s k u s s i o n be i H . P . S C H M I D T V e d i s c h vratä u n d a w e s t i s c h urväta . 
( A l t - u n d N e u - I n d i s c h e S t u d i e n . 9.) H a m b u r g 1958, S . 128. 

2 C h r . B A R T H O L O M A E : A l t i r a n i s c h e s Wör te rbuch . Straßburg 1900, S p . 895. 
3 V g l . D i e Yäs t ' s des A w e s t a übers. . . . v . H e r m a n L O M M E L . ( Q u e l l e n der R e l i ­

g ionsgeschichte . 15.) Gött ingen, L e i p z i g 1927, S . 99. 
4 V g l . R V 9, 2 1 , 3 ; 9, 39 , 4 ; 9, 85 , 5. D i e A u s n a h m e i s t adhi-vi-ksar 1 , 164, 42 . 
6 H . L U D E R S : V a r u n a B d . 2, Gött ingen 1959, S . 378f . 
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Verknüpfung dieser beiden F a k t e n zu erklären. Über den kosa hat L U D E R S 
ausführlich gehandelt 1 , so daß i ch mich hier unter Hinwe is auf seine Darlegun­
gen kurz fassen k a n n . Dieser kosa trägt das E p i t h e t hiranydya „golden" e inmal 
wegen der reinigenden W i r k u n g des Goldes (man erinnert sich an das ange­
führte äpdm . .. zaranyävaitim aus V d . 4.54), u n d dann, weh der irdische kosa 
des R i t u a l s symbolisch für den himmlischen kosa steht, das Gefäß, das den 
himmhschen Sorna enthält u n d aus dem die v ier Himmelsströme fließen. 

N u n zeigt der Sorna an ethchen Stellen des R V ethische F u n k t i o n . E i n i g e 
von ihnen verbinden Sorna mi t V a r u n a , dem Gott Wahrhei tswort , oder ident i ­
fizieren beide miteinander. So heißt Sorna i n 9, 77, 5 mahdn ädabdho vdruno 
hurüg yate „der große ungetäuschte V a r u n a für den, der abseits geht" (vgl . 
e twa noch 9, 73, 3 ; 9,95, 4 ; 10, 167, 3) . W i e V a r u n a hat auch Sorna seinen S i tz 
i m höchsten H i m m e l , i m Schoß der W a h r h e i t (rtdsya yöni), wie L Ü D E R S gezeigt 
h a t 2 ; vg l . 3, 62, 13. 15. 

Doch erscheint Sorna als Hüter des Rechts u n d Schützer vor Üblem auch a n 
Stel len, die V a r u n a nicht nennen. E r w i r d „allwissend" (visvavid 9, 27, 3 ; 
9, 64, 7; 9, 86, 29 usw. ) , „Hüter des rtä" (gopd rtdsya 9, 48, 4 ; 9, 73, 8) genannt ; 
er trägt das rtä (rtdm bharat 9, 97, 24). So heißt es von i h m (9, 7 1 , 1) 

veti druhö raksdsah päti jdgrvih 
„Er verfolgt die Tückebolde [gemeint: die Lügner], schützt vor dem Unhold, der 
Wachsame." ( G E L D N E R ) . 

I n 7, 104, 12 schließlich ist von einem E i d die R e d e ; Sorna kämpft da gegen 
das U n w a h r e : 

suvijnändm cikitüse jdnäya 
säe edsae ca vdcasl pasprdhäte 
täyor yat satyäm yatardd rjiyas 
tad it sömo 'vati hdnty dsat 

„Leicht zu erkennen ist es für einen kundigen Mann: das wahre und das unwahre 
Wort kämpfen miteinander. Welches von beiden das wahre, welches das gerech­
tere ist, das begünstigt Sorna, das unwahre tötet er . " 3 Vg l . auch 7,104, 13. 
Diese Stelle handelt also ausdrücklich von der Verbindung Sornas m i t dem 

wahren W o r t . D e n E i d bei Sorna hat S C H L E R A T H 4 auf G r u n d einiger Stellen aus 
dem A t h a r v a v e d a als das R e l i k t eines alten Pflanzenordais oder -eides gedeutet. 
(Darauf w i r d j a auch i n der z it ierten Avestastel le Y t . 12 .3 mi t bardsmäca ange­
spielt.) Doch k a n n m a n meines Erachtens den E i d bei Sorna ebenso von Sornas 
himmlischer Satte her erklären; Sorna wäre dann m i t V a r u n a identif iziert, aus 
dem gleichen Grunde, aus dem er gelegentlich m i t Sürya identifiziert w i r d : weü 
Sürya wie Sorna ihre Stätte i m H i m m e l haben. D a n n wäre der E i d bei Sorna 
ein E i d beim Wasser. E in ige kleinere Nebenumstände scheinen mir diese 
Interpretat ion zu stützen. E i n m a l heißt das Eideswasser i n der z i t ierten 

1 a. a. O., S . 3 7 5 - 3 8 4 . 
2 H . L Ü D E R S : Varuna. B d . 1 . Göttingen 1 9 5 1 , S. 224 f . 
3 Vg l . B . S C H L E R A T H : Das Königtum im R i g - und Atharvaveda. (Abh. f. d. 

Kunde des Morgenlandes. 33 , 3.) Wiesbaden 1960, S. 154. 
4 a. a. 0 . , S . 155. 
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Videvdat -Stehe zaranyävat „golden", was sich, wie erwähnt, m i t hiranydya 
„go lden" , dem A t t r i b u t des ko&a, vergleichen läßt. Zweitens gibt i m kosa-
Ordal der indischen Rechtsbücher die angerufene Gottheit ihrer Entscheidung 
über den F a l l Ausdruck , indem sie dem gegen die Wahrhe i t Verstoßenden 
K r a n k h e i t oder U n h e i l sendet. Daß er dem U n w a h r e n K r a n k h e i t sendet, ist 
aber ein für V a r u n a typischer Zug. U n d drittens erklärt sich so die oben S. 180 
angeführte Vorschri f t Pitämahas, Fragment 157, daß einer, der alle Götter 
verehrt , das Wasser ,des Äditya' t r i n k e n soh. W e n auch immer Pitämaha mit, 
dem Äditya gemeint haben m a g : daß das W o r t hier auftaucht, u n d daß Mi t ra 
u n d V a r u n a , die Götter V e r t r a g u n d Wahrhei tswort , die vornehmsten der 
Ädityas s ind, i s t eine Übereinstimmung, die mir al lzu signifikant scheint, als 
daß sie als Zu fa l l gelten könnte. 

V 

So i s t der kosa, das den Sorna enthaltende Gefäß, Teü des E i d - und Ordal -
syndroms geworden. Die Wendung kosam pä dürfte sich auf diese Assoziation 
beziehen. Sie läßt sich n u n auch syntakt i sch verstehen, und zwar als eine abge­
kürzte F o r m des A k k u s a t i v s des I n h a l t s , also als „den kosa [= das Getränk 
aus dem kosa] t r i n k e n " 1 . I n d e m er den kosa t r i n k t , ruft der Schwörende den die 
W a h r h e i t schützenden Sorna an , über die Wahrhe i t seiner Absichten oder 
Behauptungen zu r ichten. 

V I 

Unerklärt s ind noch die weiteren i n der Räiatarahgini erwähnten Charakte­
r i s t i k a der Zeremonie. 

5.326 wurde berichtet, daß der König und der Dämara „mit Schwertern ver­
sehen" (sakhadgau) das kosapäna ausführen. Der Schwur bei Waffen ist i n den 
Rechtsbüchern für K s a t r i y a s vorgeschrieben: vg l . z. B . Mänavadharmasästra 
8,113 

satyena däpayed vipram ksatriyam vähanäyudhaih | 
„ E r [ d . h . der R i c h t e r ] so l l den B r a h m a n e n be i der W a h r h e i t , den K s a t r i y a be i 
[ se inem] W a g e n [oder : Z u g t i e r ] u n d [se inen] W a f f e n schwören l a s s e n . " 
Dieser B r a u c h ist n u n nicht auf I n d i e n beschränkt. Eur ip ides , Phoinissai 

1677 hest m a n laxco aidrjgog ÖQXIOV re /uoi £i<pog „Bürgschaft sei mein E i s e n und 
S c h w e r t " (ähnhch Aeschylus , Theb . 529). 

U n d letzt l ich wurden Stellen erwähnt, wo die Schwörenden beim Schwur 
den Fuß auf ein blutbesprengtes T ier fe l l setzten; e inmal war dieses T i e r ge­
n a n n t : es handelte sich u m einen Widder . Die nächste Parallele dazu scheint 

1 V g l . E . S C H W Y Z E R — A . D E B R U I W E E : G r i e c h i s c h e G r a m m a t i k . B d . 2. München 
1950, S . 7 1 . Ähnl iche Fügungen a u s d e m A l t i n d i s c h e n v e r z e i c h n e t C . G A E D I C K E : 
D e r A k k u s a t i v i m V e d a . B r e s l a u 1880, S . 161ff. V g l . a u c h n h d . einen Becher trinken 
u s w . 
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mir i n T e x t e n des Klass i schen A l ter tums vorzuliegen 1 . D e r griechische A u s ­
druck für „einen bindenden Ver t rag abschließen" ist ogmoc mora rccfielv. 
S C H W Y Z E R erklärt das wiederum als abgekürzten A k k u s a t i v des I n h a l t s 2 : dessen 
vollere F o r m sei OQXLOJV TUOTCJV ZOJUTJV roc/ueiv „den Schni t t für feierhch beschwo­
rene Verträge schneiden." W a s unter dem Schnit t z u verstehen i s t , erfährt m a n 
schon aus der Ibas . Dor t w i r d ( J 1 292ff.) der Ver t rag zwischen Griechen u n d 
Tro janern geschlossen. Dabei werden Lämmer geschlachtet, u n d ihr B l u t läßt 
man i n die E r d e eindringen: 

. . . XCO. ÖC7TO GTOy.C(.XOUQ apVCOV T0CJJ.E VTjAE!. )(aXX(0. 
X O C l TOXJC, [IZV X O C T S - i h j X S V S7U ^ - & O V O ^ ( X C T T C O C i p O V T C C ^ 

•9-ufjt.ou Seuojaevouq. 
, , u n d m i t d e m e r b a r m u n g s l o s e n E r z s c h n i t t er [ A g a m e m n o n ] d e n L ä m m e r n die K e h -
len d u r c h u n d legte die z a p p e l n d e n , des L e b e n s h a u c h e s e r m a n g e l n d e n , a u f die E r d e . " 

Mit der ersten Zeile des z it ierten Passus fast identisch ist T 266, doch w i r d 
da ein E b e r geschlachtet (xcmoog). E i n ähnlicher B r a u c h hat i n R o m bestanden. 
I n der bei L i v i u s überlieferten doppelten Verwünschung liest m a n „ . . . das 
Iuppi ter i h n so töte wie von den Fet ia lpr iestern das Schwein getötet w i r d " 
(ut eum ita Iuppiter feriat quemadmodum a fetialibus porcus feriatur)3. 

Obwohl das Schlachten des Tieres i n K a l h a n a s Andeutungen nicht erwähnt 
w i r d , deuten die E p i t h e t a des Tierfelles raktäkta „mit B l u t bestr ichen" (5.326) 
u n d raktärdra „naß von B l u t " (8.3006) doch i n die gleiche R i c h t u n g . 

So scheint es sich i n allen Fällen darum z u handeln, daß das B l u t von einem 
Stück K l e i n v i e h bei der Eideszeremonie verwendet worden ist . Berücksichtigt 
m a n die K n a p p h e i t der Andeutungen des kasmir ischen Dichters , w i r d m a n es 
nicht für undenkbar hal ten , daß die Schlachtung dieses Tieres einen Teü des 
von i h m bezeugten R i t u s bildete. Offenbar beschwören durch diese T a t die die 
Abmachung Treffenden das Schicksal dieses Tieres auf sich herab für den F a l l , 
daß sie die Abmachung verletzen. 

V I I 

E s hat sich gezeigt, wie eine idiomatische Redensart , die i n einem mi t te l ­
alterlichen Sanskr i t t ex t belegt is t , auf S i t ten zurückweist, die i n indoiranischer 
Zeit lebendig waren, u n d wie trümmerhaft bewahrte isolierte Züge solcher 
Zeremonie i n noch größerer zeitlicher u n d räumhcher E n t f e r n u n g ihre Paral le le 
gefunden haben. Daß sich solche Beharrhchke i t gerade bei einer Eidesvorste l ­
lung findet, scheint m i r ke in Z u f a l l ; m a n fühlt sich erinnert an die F o r m u h e -

1 D iese P a r a l l e l e n h a t L Ü D E R S s c h o n gesehen ( V a r u n a B d . 2, S . 665) , ohne s ie 
j edoch a u f u n s e r e n F a l l a n z u w e n d e n . A u s d e m Mahäbhärata v g l . 13, 84, 4 7 i t b : ajo 
'gnir v a r u n o m e s a h süryo 'Sva iti darianam | 2 a . a . O. , S . 76. 

3 W e i t e r e ähnliche S t e l l e n s i n d v o n L Ü D E R S a . a . O. angeführt. 
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rung von K . L O R E N Z : „Schwüre binden nicht u n d Verträge gelten nicht, wenn 
die vertragschließenden Par tner nicht eine Grundlage unverbrüchlicher, zu 
R i t e n gewordener Gepflogenheiten gemeinsam haben, bei deren Durchbre­
chung sie von . . . magische[r] Vernichtungsangst befallen w e r d e n . " 1 

1 K . L O B E N Z : D a s sogenannte Böse . W i e n 1963, S . 117. 
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P E T E C H , L . : M e d i a e v a l H i s t o r y of N e p a l . R o m 1958. ( S e r i e O r i e n t a l e R o m a . 10.) 
— : N o r t h e r n I n d i a a c c o r d i n g to t h e S h u i - c h i n g - c h u . R o m 1950. (Ser ie O r i e n t a l e 

R o m a . 2.) 
P E T E B S O N , P . : A F i f t h R e p o r t of O p e r a t i o n s i n S e a r c h of S a n s k r i t M s s . i n the B o m b a y 

C i r c l e . A p r i l 1892 to M a r c h 1895. B o m b a y , L o n d o n 1896. [ = J A N E R T A B C 274] 
[P i tämaha. ] D i e F r a g m e n t e des P i tämaha . T e x t u . Übersetzung v . K a r l S C B I B A . 

[ P h i l . D i s s . W ü r z b u r g 1901.] L e i p z i g 1902. 
P O L E M A N , H . I . : A Census of I n d i e M a n u s c r i p t s i n t h e U n i t e d S t a t e s a n d C a n a d a . 

N e w H a v e n 1938. ( A m e r i c a n O r i e n t a l Ser ies . 12.) [ = J A N E B T A B C 328] 
P B A N A N A T H A : s. Cata l ogue L i b r a r y I n d i a Office. L o n d o n 1938 — 57. 
P T J L S A K E R , A . D . : S t u d i e s i n t h e E p i c s a n d Puränas. B o m b a y 1963. ( B h a v a n ' s 

B o o k U n i v e r s i t y . 36.) 
R A G H A V A N , V . : T h e N u m b e r of R a s a s . M a d r a s 1940. ( A d y a r L i b r a r y Ser ies . 23.) 
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Räjatarangini — A . E d i t i o n e n 
T h e R ä j a T a r a n g i n i ; a h i s t o r y of C a s h m i r ; c ons i s t ing of . . . 1 . T h e R ä j a T a r a n g i n i , 

b y K a l h a n a P a n d i t a . . . C a l c u t t a 1835. 
Rädjatarangini . H i s t o i r e des ro is d u K a c h m i r . T r a d , et c ommentee p a r A . T R O ­

Y E R . T . 1 : T e x t e Sanscr i t des s i x p r e m i e r s l i v r e s et notes . P a r i s 1840. 
Räjatarangini . Arthät käsmlra-deslya rä jakiya itihäsah. P r a t h a m a t a h K a l h a n a -

pandita-krtästama-tarangätmikä räjatarangini . . . C a l c u t t a 1883. 
K a l h a n a ' s Räjatarangini or C h r o n i c l e of t h e K i n g s of K a s h m i r . E d . b y M . A . S T E I N . 

V o l . 1. S a n s k r i t t e x t w i t h c r i t i c a l notes . B o m b a y 1892. [ N a c h d r u c k : D e l h i I 9 6 0 ] . 
T h e Räjatarangini of K a l h a n a . E d . b y D T J R G Ä P R A S Ä D A . . . V o l . 1 — 2. B o m b a y 

1892/94. ( B o m b a y S a n s k r i t Ser ies . 45 . 51.) 
Räjatarangini [vangänuväda s a m e t a ] . ( K a h l a n a - k r t a ) . . . sr l -Rämacarana 

V I D Y Ä V I N O D A S m r t i r a t n a o s r l - D U R G Ä N Ä T H A Sästrl K ä v y a r a t n a . . . a n u -
vädaka . P t . 1 — 3. C a l c u t t a 1911 — 13. 

K a l h a n a ' s Räjatarangini " C h r o n i c l e of the K i n g s of K a s h m i r " . E d . a n d t r a n s l . 
b y P A N D E Y A R A M T E J S h a s t r i . K a s h i 1960. 

Räjatarangini of K a l h a n a . E d . . . . b y V I S H V A B A N D H U . P t . 1 — 2. H o s h i a r p u r 
1963/65. (Woo lner I n d o l o g i c a l Ser ies . 5. 6.) 

Räjatarangini — B . Übersetzungen 
Rädjatarangini . H i s t o i r e des ro is d u K a c h m i r . T r a d , et c ommentee p a r A . T R O ­

Y E R . T . 2 - 3 : T r a d u c t i o n . P a r i s 1840/52 . 
K i n g s of K a s h m f r a : be ing a t r a n s l a t i o n of t h e S a n s k r i t a w o r k Räjataranggin l of 

K a h l a n a P a n d i t a b y J . C . D U T T . V o l . 1 - 2 . C a l c u t t a 1879/87 . 
K a l h a n a ' s Räjatarangini , a C h r o n i c l e of t h e K i n g s of K a s m i r . V o l . 1-2. T r a n s l . 

. . . b y M . A . S T E I N . W e s t m i n s t e r 1900. [ N a c h d r u c k : D e l h i [ u . a . ] 1961.] 
Räjatarangini [vangänuväda s a m e t a ] . ( K a h l a n a - k r t a ) . . . s r i -Rämacarana 

V I D Y Ä V I N O D A S m r t i r a t n a o s r l - D U R G Ä N Ä T H A Sästri K ä v y a r a t n a . . . anuväda -
k a . P t . 1 - 3 . C a l c u t t a 1 9 1 1 - 1 3 . 

Räjatarangini , t h e S a g a of t h e K i n g s of K a s m i r . T r a n s l . . . . b y R . S . P A N D I T . 
A l l a h a b a d 1935. [ N a c h d r u c k : D e l h i 1968.] 

K a l h a n a ' s Räjatarangini " C h r o n i c l e of t h e K i n g s of K a s h m i r " . E d . a n d t r a n s l . 
[ H i n d i ] b y P A N D E Y A R A M T E J S h a s t r i . K a s h i 1960. 

Räjatarangini of Jonarä ja ed . b y S r i k a n t h K A U L . H o s h i a r p u r 1967. ( W o o l n e r 
I n d o l o g i c a l Ser ies . 7.) 

Räjataranginls of S r l v a r a a n d S u k a . E d . b y S r i k a n t h K A U L . H o s h i a r p u r 1966. 
(Woo lner I n d o l o g i c a l Ser ies . 8.) 

[ R ä m ä y a n a . ] T h e V ä l m i k i - R ä m ä y a n a c r i t i c a l l y ed . for t h e f i r s t t i m e . V o l . 4 — 5. 
B a r o d a 1965/66. 

R A M T E J S h a s t r i : s. Räjatarangini . K a s h i 1960. 
R A Y , S . C . : E a r l y H i s t o r y a n d C u l t u r e of K a s h m i r . C a l c u t t a 1957. 
R E N O U , L . : G r a m m a i r e s a n s k r i t e . 3. ed . P a r i s 1968. 
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— : I n d o -arab ische S t u d i e n z u r A u s s p r a c h e u n d G e s c h i c h t e des I n d i s c h e n i n der 1 . Häl f ­

te des 1 1 . J a h r h u n d e r t s . B e r l i n 1888. ( A b h a n d l u n g e n der K g l . Preuß . A k a d . d . W i s s . ) 
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( A u s w a h l ) 

N B ! Benutzt sind die jeweils im Literaturverzeichnis angegebenen Editonen. 

Brhatkathämanjari 
3, 1 , 22ff . 127 ff. 
3, 1 , 33 130 
7, 1 , 447ff . 127 
9, 2, 936ff . 127 
9, 2, 948 128 
9, 2, 951 128, 129 
9, 2, 954 129 
9, 2, 958 128 
9, 2, 960 129 
9, 2, 964 129 
9, 2, 966 130 

Jätaka 
N r . 527 131 
N r . 527, v . 22 131 

v . 31 131 

J ätakamälä 
N r . 13 127 ff. 
S . 85 f . 130 

Kathäsaritsägara 
3, 15, 63ff. 127 ff. 
3, 15, 76 130 
6, 33 , 62ff . 127 ff. 
6, 33 , 66 130 
12, 9 1 , 3 ff. 127 ff. 
12, 9 1 , 27 128 
12, 9 1 , 36f . 130 
12, 9 1 , 39 129 

Kävyälamkära (Rudrapa) 
1, 5 - 6 114 

Mänavadharmaäästra 
6, 31 170 
8, 113 184 

Näradasmrti 
1, 332 181 

Nilamatapuräna 
(rl — recensio longa) 
3 - 2 6 rl 139 ff. 
4 144 
6 143 
7 - 8 143 
9 143 
10 144 
11 143 
11 f. rl 140 
1 2 - 1 3 134 
12 144 
1 3 - 2 6 138 
14ff . rl 141 
16 138 
16 rl 141 
17 rl 141 
18 138 
18 rl 142 
19 rl 142 
2 1 - 2 2 rl 142 
23 rl 142 
27 134 
29 134 
46 f. 134 
5 2 - 7 0 136 
66 1 3 4 , 1 3 6 
70 136 
187 135 
2 3 5 - 2 3 7 135 
237 144 
290 (Kommentar) 122 
295 121 
585 135 
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875 — 877 140 1 . 25 116, 134 
1021 137 1 . 2 6 - 2 7 134 f. 
1 0 4 2 - 1 1 2 4 137 1 . 28 135 
1125 ff. 136 1 . 30 135 
1132 136 1 . 31 136 
1135 136 1 . 32 136 
1139 136 1. 33 137 
1141 136 1. 34 137 
1 2 2 8 - 1 2 3 9 155 f. 1 . 35 118, 1 2 1 , 137 
1230ff . 138 1 . 36 137 
1231 138 1. 37 138 
1242 156 1 . 38 116, 138 
1245 f. 135 1 . 39 138 
1286 137 1. 43 122 
1288 135 1. 4 4 - 4 7 122 
1290 135 1 . 5 7 - 8 2 139 ff. 
1293 135 1 . 57 140 
1309 1 2 1 , 137 1 . 59 140 

1. 60 141 
Pancatantra 1. 61 141 
S . 85 170 1. 6 2 - 6 3 141 

1 . 6 4 - 6 5 142 
Pitämaha 1 . 6 6 - 6 7 142 f. 
37 180 1. 69 143 
43 181 1 . 7 0 - 7 1 143 f. 
157 180f . 1. 72 144, 146 

1. 74 144 
Räjatarangini 1. 82 144 f. 
1 . 1 96, 113 1 . 100 117 
1 . 2 113 1. 267 119 
1 . 3 - 5 113f . 1 . 3 0 9 - 3 1 0 162 f. 
1 . 6 114f . 1 . 310 168 
1 . 7 114 2. 41 162 
1 . 8 115 3. 82ff . 162 
1 . 9 - 1 0 2 f. 3. 89 166 
1. 9 115 3. 430 162 
1 . 11 5, 115f . 4. 1 5 - 3 7 126 ff. 
1 . 12 5 4. 20 128 
1 . 13 5, 133 4. 24 128 
1 . 14 5 f . , 115, 133 4. 26 128 f. 
1 . 15 7 4. 29 129 
1 . 17 5, 115 4. 31 129 
1 . 18 115 4. 3 5 - 3 6 128 
1 . 2 1 - 2 2 116 4. 36 129 f. 
1. 22 9 4. 82 170 
1 . 23 116 4. 368 164 
1 . 24 116 4. 558 176f . 
1 . 2 5 - 4 3 134 ff. 5. 36 88 
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5. 39 118 8. 1231 79 
5. 214 117 8 M . 1231 ff. 79 ff. 
5. 215 117 8. 1234 80 
5. 225 118 8 . 1 2 3 5 - 1 2 3 6 80 
5. 241 162 8 M . 1235 80 
5. 326 1 7 6 - 1 7 8 , 184f . 8. 1237 80 
5. 422 175 ff. 8 M . 1249 80 
5. 423 176 8. 1259 83 , 85 
6. 14 170 8. 1261 84 
6. 211 176 8. 1264 80 
6. 225 176 8. 1269 83 
6. 238 176 8 M . 1269 83 
7. 8 176 f. 8 M . 1271 80 
7. 75 1 7 6 - 1 7 9 8. 1279 85 
7. 400 167 8 M . 1286 85 
7. 4 4 7 - 4 4 8 163 8 M . 1291 85 
7. 459 176, 178 8 M . 1 2 9 7 - 1 2 9 8 81 f . 
7. 460 176 8 M . 1300 84 
7. 489 176 8 M . 1309 85 
7. 492 176 8 M . 1335 85 
7. 5 8 5 - 5 8 6 153 8 M . 1352ff . 81 
7. 646 120 8 M . 1353 81 
7. 654 166 8 M . 1356 81 
7. 680 165 8 M . 1373 84 
7. 7 4 5 - 7 4 7 166 8 M . 1381 81 
7. 746 176 f. 8 M . 1389 85 
7. 747 176 f. 8 . 1 3 9 7 83 f. 
7. 852 163, 169 8. 1449 83 f. 
7. 954 120 8. 1656 176 
7 . 1 0 8 8 167 8. 1 6 6 5 - 1 6 6 6 117 
7 . 1 1 5 7 167 8 . 1 8 3 2 82 
7 . 1 1 7 9 152 8. 1 8 7 6 - 1 8 7 7 118 
7. 1 1 9 2 - 1 1 9 5 152 f. 8. 2076 167 
7. 1254 117 8. 2091 176 f. 
7. 1 4 0 5 - 1 4 0 7 163 f. 8. 2222 176, 178 
7. 1408 164 8. 2 2 2 4 - 2 2 2 5 166 
7. 1410 164 8. 2226 168 
7. 1442 168 8. 2 3 3 4 - 2 3 3 5 161 
7. 1443 164 8. 2492 149 
7. 1449—1450 164 8. 2496 82 
8. 250 117 8. 2507 155 
8. 280 175 f. 8. 2509 150 
8. 756 83 8. 2528 150 
8 M . 756 83 8. 2541 150 
8 . 1 0 5 1 83 f. 8. 2550 1 5 0 , 1 6 4 
8. 1148—1149 84 8. 2552 150 
8. 1229 80 8. 2690 166 f. 
8. 1 2 3 0 - 1 2 3 6 79ff . 8. 2706 119 
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8. 2709 151 &äradämähätmya 
8 . 2 7 1 1 151 120 154 
8. 2733 167 
8. 2737 167 Vetälapancavimsatikä {1881) 
8. 2873 152 N r . 16 128ff. 
8. 2875 176, 179 S . 44 130 
8. 2883 152 
8. 3006 176, 178, 185 Vetälapancavimsatikä {1914) 
8. 3095 176f . S . 66 130 
8. 3278ff . 82 
8. 3300 82 Vikramänkadevacarita 
8. 3338 127 18. 5 152 
8 . 3 3 7 7 82 1 8 . 4 9 118 
8 . 3 4 0 1 - 3 4 0 2 154 
8. 3449 113 Visnusmrti 

9 . 1 5 - 1 6 180 
Rgveda 9 . 3 1 - 3 2 181 
7, 104, 12 183 
9, 7 1 , 1 183 
9, 77, 5 183 










